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Ein Boot 
mußmanhaben, 


Doote 


mußmanlesen 


boote ist keine Zeitschrift, die sich mit der Politik, mit den Ka- 
kaomärkten oder den wichtigen Problemen des Arbeitsmarktes 
beschäftigt. 

boote widmet sich gründlich und ausführlich, dabei aber 
heiter und wohlgelaunt, dem einen faszinierenden Thema: dem 
schönen Leben auf dem Wasser. Vielleicht entschließen Sie 
sich schon heute, Ihre Wochenenden, Ihre Freizeit besser zu ver- 
bringen als bisher, - morgen tun Sie's ganz bestimmt. Fahren 
Sie ein Boot und lesen Sie boote, — Sie sind gut beraten. 
boote, das muntere Magazin für Freizeit-Kapitäne 

aus dem Delius-Klasing-Verlag Bielefeld-Hamburg - Berlin 
Probeheft kostenlos aus 48 Bielefeld (Postfach 4809) 
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Unser Titelbild 


Ruth Augustin, Bad Homburg v.d.H. (geb. 
1917): An einem Frühltingstag, 1970. Öl auf 
Hartfaser, 81x81 cm. Farbfoto: Westermann- 
Bild/H. Buresch (zu unserem Beitrag auf S. 18) 


Der bunte Alltag der Naiven 


Nicht nur Brechts kunstvoll stilisierte Naivität 
seiner „Heiligen Johanna“ wird in diesem Jahr 
zum Programm der Ruhrfestspiele gehören, 
auch mit ungebrochen naiver Kunst wartet man 
in Recklinghausen auf und widmet ihr eine 
eigene Ausstellung. Immer schon ein Apologet 
der Naiven war der Völkerkundler Rolf Italia- 
ander, der über den Aufbau seiner Sammlung 
und das von ihm gegründete Museum Rade 
berichtet. (S. 18) 


Ein Häuschen in Nova Scotia 


Das Chalet in der Schweiz, die Villa auf Mal- 
lorca sind für viele begüterte Bundesbürger 
begehrte Refugien, doch kaum einer kam 
schon auf den Gedanken, sich sein Sommer- 
haus im kanadischen Nova Scotia zu bauen, 
obwohl sich hier zum Beisplel ein 300-Morgen- 
Grundstück mit eigenem See für nur 6000 Dol- 
lar erwerben ließe. Diese Erfahrung machte der 
lebenslange Kanada-Bewunderer A. E. Johann, 
der in den atlantischen Provinzen dieses Lan- 
des eine Idylle mit Zukunft entdeckte. (S. 30) 


Menschen hinter Gittern 


Die Fälle machten Schlagzeilen: Mißhandlun- 
gen hatten in dem Hamburger Untersuchungs- 
gefängnis zum Tod eines Häftlings geführt, ein 
anderer starb in Köln nach mittelalterlich an- 
mutenden Folterungen. Daß es Ausnahmen 
waren, wenn auch nicht ganz zufällige, leugnet 
auch unser Mitarbeiter Hans Schueler nicht, 
betont jedoch die dringend nötige Reform des 
Strafvollzugs, die der Gesellschaft ebenso zu- 
gute kommen wird wie den Betroffenen. Sein 
Beitrag eröffnet eine Serie über das heikle 
Thema „Menschen hinter Gittern“. (S. 61) 


Getanzter Ferner Osten 


In Paris beobachtete das Fotografengespann 
Hauswaldt/Heckenroth mit der Kamera das 
philippinische Tanzensemble Bayanihan, auf 
den Philippinen selbst nahm unser Mitarbeiter 
puck-kornetzki die Konkurrenztruppe Barang- 
gay vor dem farbenprächtigen Hintergrund ihrer 
Heimat auf. Höhepunkte aus beiden Bildfolgen 
illustrieren einen Bericht über Tradition und 
Gegenwart philippinischer Folklore. (S. 40) 


Prunk aus dem Norden 


Für ein sauberes Rokoko sorgte Dänemarks 
Christian VI. im 18. Jahrhundert, als er die 
Statuen im Schloß Fredensborg mit Bekleidung 
versehen ließ und Pariser Nuditäten beim In- 
terieur von Schloß Christiansborg nicht dulden 
wollte. Dennoch ist diesem prüden Monarchen 
mit Christiansborg die schönste Rokokoresi- 
denz Dänemarks zu verdanken — eines von 
vier Schlössern, die unser Beitrag vorstellt. 
(S. 50) 


Fenster zum Gehirn 


80 Elektroden stimulierten das Gehirn einer 
erblindeten Frau so gezielt, daß sie Leucht- 
punkte in systematischer Raumanordnung 
wahrnehmen konnte — Erfolg für einen Wis- 
senschaftszweig, der die Mechanismen des 
kompliziertesten und leistungsfähigsten aller 
Computer, des menschlichen Gehirns, erforscht. 
Herbert W. Franke, der im letzten Heft über 
die Erkenntnisse der Bionik berichtete, gibt 
nun im „report forschung und technik“ eine 
Bilanz der Gehirnforschung. (S. 67) 


Für den Urlaub zu entdecken: 
Die Auvergne 


Die Quellen von Vichy und Gummigigant Mi- 
chelin sind die Stichworte, die den meisten 
allenfalls zur Auvergne einfallen, kaum be- 
kannt ist sie aber als Urlaubsregion von hohem 
Reiz, als Land der Sonnenblumenfelder und 
Schafherden, der einsamen Bergseen und der 
vielen historischen Kuriosa. Davon war Heinz 
Hartmann ebenso beeindruckt wie von dem gut 
organisierten Hotelsystem mit seinen vielen 
Variationsmöglichkeiten. (S. 122) 


Im nächsten Heft 


zeigt eine große Bildfolge in Farbe und 
Schwarzweiß die besten Fotos unseres Ama- 
teur-Fotowettbewerbs „Der Mensch in einer 
sich wandelnden Welt“. 


Der au he 


Wie naiv Naive sind, dazu äußert sich in 
diesem Heft Manfred de la Motte, wobei 
sich unsere sechs Fragen vor allem nach 
ästhetischen Kategorien erkundigen. Doch 
ließen sie sich auch unter anderem Vor- 
zeichen stellen, nur sollte sie dann nicht ein 
Experte, dann sollte sie ein jeder für sich 
selbst beantworten. 

Naive Kunst — das heißt für viele: hell, 
bunt, harmlos, das bedeutet Bilder einer 
heilen Welt: sanft lächelnder Moby Dick, 
lustig verpopter Oldtimer, fröhliche Kin- 
der im Hochzeitsstaat. Hier droht kein 
Schock im Hintergrund, hier scheint die 
Welt noch in Ordnung, doch ist sie es wirk- 
lich auch auf diesen Bildern, fängt der 
Pinselstrich der Naiven allein das Heile, 
Gute ein? 

Auch Harmonie hat ihre Widerhaken, der 
naiv malende Spanier Gonzalo gibt dafür 
einen Hinweis, wenn er meint: „Unser All- 
tag ist so monoton und phantasielos ge- 
worden. Deshalb mache ich meine gemal- 
ten Autos und Flugzeuge so, wie ich sie 
ausstatten würde, wenn ich sie besäße .. .“ 
Einen Protest formulieren also auch diese 
Bilder, indirekt und vielleicht unbewußt, 
doch überhört werden sollte er nicht, so 
pittoresk er sich auch gibt. Zeitkritik kann 
sachlich-konkret sein, wie die Ausführun- 
gen unseres Mitarbeiters Hans Schueler 
über einen moderneren Strafvollzug, sie 
kann sich aber auch hinter vermeintlich 
harmloser Verschmitztheit verbergen, und 
auch das ist ein Grund, den Naiven dank- 
bare Aufmerksamkeit zu schenken. Denn 
so häufig sind in dieser Zeit Proteste mit 
Humor nun wieder nicht. 
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Eın Beispiel; Autobahn München- Straßenstand 71. Bereits befahrbar 
Lindau, Straßenstand 68/69. bis Penzberg. 
München-Schäftlarn fertiggestellt, 
bis Lindau projekuert. Der Straßenstand 
ändert sıch. Von uns 
bekommen Sie den neuesten. Mıt 
Datum. 


Wenn auf unseren 
Straßenkarten 70/71 steht, 
dann bekommen Sie den 


Straßenstand 71. 


Einzelkarten Inland DM -,65 Ausland DM ı,- <o% 
ı2 Karten In- und Ausland mit Ortsverzeichnis und Tasche zum Sonderpreis von DM 9,75K ARAL 


Wir machen Straßenkarten mit deutscher Gründlichkeit, 


Warum Verbundbetrieb? 


Kurt Blauhorn, „Strom kennt keine Grenzen“, 
Hef 2/71 


Ihr Autor verkündet dem Leser, weshalb man 
zum „Verbundbetrieb“ überging, mit farbigen 
und eindringlichen Worten. Jedermann begreift 
sofort: Der Netzzusammenschluß im Verbund- 
betrieb dient dazu, Stromstauungen zu vermei- 
den. Wenn in einer Provinz ein Überfluß oder 
Überdruck entsteht, dann kann er nun in die 
Nachbarprovinz abfließen, ohne die gefürchteten 
Kurzschlüsse zu verursachen! 

Ein Kurzschluß in einem Hochspannungsnetz ist 
ein ernstes Problem. Es fragt sich nur, ob alles, 
was in einem Hochspannungsnetz als ‚Kurz- 
schluß‘ deklariert wird, auch einer ist. In jedem 
elektrischen Kreis wird der Strom durch isolie- 
rende Materialien in vorgeschriebenen Bahnen 
gehalten. Wird die Isolation an irgendeiner 
Stelle schadhaft, so entsteht ein „Kurzschluß“. 
Dabei treten gewaltige Überströme auf. Je mehr 
Kraftwerke nun zusammengeschlossen sind, um 
so größer wird dieser Kurzschlußstrom und die 
dadurch hervorgerufene Beschädigung. Kurz: 
Durch Zusammenschluß werden die Kurzschluß- 
ströme noch gefährlicher als ohne Zusammen- 
schluß. Ja, warum dann aber Verbundbetrieb? 
Antwort: Weil der Verbundbetrieb aus ganz 
anderen Gründen so vorteilhaft ist, daß er trotz 
der höheren Kurzschlußströme durchgeführt 
wird. Die Schrecken der Kurzschlüsse werden 
ganz anders gezähmt, nämlich durch die moder- 
nen Hochleistungsschalter, die auch die schwer- 
sten Kurzschlüsse so schnell abschalten, daß kein 
größerer Schaden entstehen kann. 


Lünen Dipl.-Ing. Reinhard Dunker 
Nicht der Zwerg 

Gerhard Gronefeld, „Augen ohnegleichen“, 
Heft 2171 


Der Baumfalk ist schnell, aber nicht ..der“ Zwerg. 
Kleiner noch ist der osteuropäische Rotfußfalke 
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und wiederum etwas kleiner der nordische Mer- 
lin, welcher auch Zwergfalke heißt und Winter- 
gast in Deutschland ist. In den Ornithofaunen 
der außereuropäischen Kontinente gibt es Zwerg- 
falken (Mierohierax spec.) von nur 15 cm Länge. 


Oberwambach Karl Schmidt 


Nationalstolz verletzt 


Thor Heyerdahl, „Ra II erreicht das Ziel“, 
Heft 2/71 


Das Westermanns Monatsheft lesen wir immer 
mit Vergnügen, aber in der Februarnummer 71 
haben Sie den Nationalstolz der Norweger 
schwer verletzt, indem Sie den Norweger Thor 
Heyerdahl in dem Artikel über Ra Il als „schwe- 
dischen“ Wissenschaftler bezeichnen! Warum be- 
fände sich denn sonst wohl sein berühmtes Kon- 
Tiki-Floß in Oslo (der Hauptstadt Norwegens), 
und warum würde sonst ebenfalls in Oslo mit 
aller Kraft an einem neuen Museum für Ra II 
gebaut? Nicht alle Skandinavier sind Schweden, 
auch wenn sie überall dafür gehalten werden. 


Trondheim, Norwegen Hanne G. Aas 


Gefährliche Ansammlung 


„Sie an uns: Kritik an Famous Photographers“, 
Heft 3/71 


Der Leserbrief der ABI ist eine gefährliche An- 
sammlung von Behauptungen, die auf die Famous 
Photographers School nicht zutreffen. Gefährlich 
vor allem deshalb, weil sich die ABI als kompe- 
tent bezeichnet, die Bildung eines „objektiven“ 
Urteils zu fördern. 

1. Es ist falsch, daß der FPS untersagt wurde, 
Interessenten der FPS durch Studienberater auf- 
suchen zu lassen. 

2. Die Behauptung der ABI, die Abstandssumme 
in Höhe von 45 Prozent des Kurspreises sei un- 
angemessen hoch, ist ebenso falsch. Tatsächlich 


entsprachen 45 Prozent des Kurspreises den his 


dahin angelaufenen Kosten für die Werbung, 
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net und bekömmt ich, 


Studienberatung, Entwicklung des Kursmaterials 
sowie Schulung und Bereitstellung der Lehr- 
kräfte. 

3. Besonders irreführend ist die Behauptung, daß 
Studienteilnehmer der FPS, die einen Darlehens- 
vertrag abschließen, keine Möglichkeit haben, 
Einfluß auf eine ordnungsgemäße Abwicklung 
des Studienvertrages zu nehmen. Richtig ist viel- 
mehr, daß dem Studenten auch aus einer Kündi- 
gung des Darlehensvertrages keine Nachteile 
entstehen. 


München Dr. Walter Boje 


Famous Photographers School 


Humanes Urbedürfnis 


„Sie an uns: Frömmigkeit doch möglich“, H. 2/71 


Herrn Meyers Aussage bedarf der Ergänzung. 
Ein Kunstwerk, das für niemanden ein Erlebnis 
mehr ist, ist jedenfalls transitorisch tot. Das 
„Geplapper“ ist sohin sowohl alt als auch klug. 
Es entspringt dem uralten Instinkt für das Le- 
bendige; dieser kann, wo er fehlt, weder hinzu-, 
noch dort, wo er webt, hinwegdiskutiert werden; 
so ist er ewig legitim, und seine Forderungen 
sind Postulate eines humanen Urbedürfnisses. 


Berlin Dieter Arnim Höllger 


Harmlose Atome? 


Robert Gerwin, „Wie sicher sind Atomkraf- 
werke?“, Hef 1/71 


Robert Gerwin erkennt zwar sehr wohl die Ge- 
fahren der Kernspalt-Atomreaktoren, versucht 
aber hinterdrein diese Gefahren mit Argu- 
menten zu verharmlosen, die für Kenner der 
Materie keineswegs stichhaltig sind. Ich finde es 
geradezu erschreckend, die alles Leben gefähr- 
dende Radioaktivität mit den allerdings auch 
sehr gefährlichen Abgasen und dem gefährlichen 
Smog auf eine Stufe zu stellen. Mit anderen 
Worten: Der Verfasser mutet der Menschheit 
neben der bereits bestehenden hohen Umwelt- 
vergiftung auch noch mit ruhigem Gewissen die 
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weit gefährlichere Radioaktivität zu! Derselbe 
Verfasser, der sich noch im Oktober 1970 in 
einem Aufsatz „Die Sonne in der magnetischen 
Flasche“ für die Schaffung der weit weniger oder 
kaum gefährlichen Fusions-Kernkraft-Atom- 
werke stark gemacht hat, mit deren Teilentwick- 
lung seiner Meinung nach schon in einigen Jah- 
ren begonnen werden könnte, versucht jetzt, nur 
einige Monate später, von den großen Gefahren 
der Kernspalt-Atomreaktoren mehr oder weni- 
ger abzulenken, eine merkwürdige Logik, anstatt 
sich weiterhin für die Fusions-Kernkraftwerke 
mit ihren Vorzügen einzusetzen, zumal die na- 
türlichen Energiequellen noch lange ausreichen 
werden. 


Bremen Martin Kantzy 


Der Autor behauptet, nach einigen Jahrhunder- 
ten seien radioaktive Abfälle inaktiv. Das wider- 
legt schon eine Liste mit den Halbwertszeiten 
der Isotope auf den allerersten Blick. Die gibt es 
nämlich zwischen Sekundenbruchteilen bis zu 
Jahrmillionen wirklich in jeder Länge. Und dann 
wird ein Isotop ja schließlich nicht etwa nach 
seiner doppelten Halbwertszeit inaktiv. Und 
unter diesen Umständen müßte man also ver- 
langen, daß die Menschen noch nach 30 000 
Jahren Deutsch oder Englisch verstehen, das auf 
den Verbotsschildern steht. Nur gut, daß die 
alten Ägypter uns nicht mit ihren Hieroglyphen 
vor Radioaktivität warnen wollten! 


Oberhausen Herbert Rohner 


Wenn man im Artikel von Gerwin auch schon 
manches an Problemen zwischen den Zeilen 
lesen konnte, so sind Sie eigentlich Ihrer inter- 
essierten Leserschaft jetzt einen ungeschminkten 
Bericht schuldig. Selbst berühmte Atomphysiker 
sehen das Atommüllproblem keineswegs als 
gelöst an, doch Gerwin schreibt: „Keine Sorgen 
mit Atommüll“. Krypton 85 wird keineswegs 
an preiswertes Filtermaterial gebunden, denn 
der Reaktor Brunsbüttel soll laut „Sicherheits- 
bericht“ pro Stunde Edelgase mit 20 Ci abgeben. 
Das nur als Beispiel. 


Neumünster Dr. Reinhold Möller 
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Die HOHNER-Symphonic 410L ist in 
ihren Ausdrucksmöglichkeiten nahe- 
zu unerschöpflich. Unterhaltungs- und 
rhythmisch betonte Musik, Folklore, 


Tanz, Jazz, Klassik und sakrale 
Klänge — alles können Sie spielen. 
Und mit den technischen Raffinessen 
wie Percussion, Pedalnachklang, Hall, 
Vibrato, Brillantregister so lange ver- 
schönern, bis es Ihnen besonders gut 
gefällt. Auf Ihre Lieblingsmelodie 
brauchen Sie wegen der Nachbarn im 
übrigen auch spät abends nicht mehr 
verzichten. Der Kopfhörer-Anschluß 
erlaubt Ihnen zu jeder Zeit ein „still- 


vergnügtes” und nachbarfreundliches 
Musizieren. Die HOHNER-Symphonic 
410L erfüllt zudem alle Ihre musi- 
kalischen Wünsche. Und die der 
ganzen Familie. Wählen Sie deshalb 
HOHNER. Damit Ihnen die ganze Welt 
der Musik offen steht. Und noch mehr. 


Prospekte durch 


HOHNER 


MATTH. HOHNER AG 7218 TROSSINGEN 
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Bald wieder Chagall 


G.]., „Die wahre Farbe des Lebens“, 
Heft 12/70 


Wer einmal die großartigen Fenster 
Chagalls in der Synagoge der Hadassh- 
Klinik zu Jerusalem oder die großarti- 
gen Gobelins in der Knesseth Jerusalems 
gesehen hat, braucht beim Anblick Ihrer 
veröffentlichten Fotos nicht zu fragen 
oder nachzuschlagen, von wem die Farb- 
fenster im Zürcher Fraumünster geschaf- 
fen wurden. Es hat mich also sehr ge- 
freut, daß in Ihrer Zeitschrift darüber 
berichtet wurde. Und wenn es Ihnen 
möglich wäre, alsbald einmal wieder 
Bilder von Chagall zu bringen, dabei 
denke ich insbesondere an die 12 be- 
rühmten Glasfenster der Hadassh-Syn- 
agoge, so würden Sie bestimmt einen 
großen Leserkreis damit erfreuen. 


Münster Cilly Heisterborg 


Goldener Westen, blauer Dunst 


A.E. Johann, „Goldener Westen etwas 
verrückt“, Heft 12/70 


Über Vancouver ist allerlei von Hoch- 
konjunktur und Hochhäusern zu lesen. 
Die Hochgaragen wurden aber nicht 
erwähnt, von denen die Innenstadt mehr 
und mehr überwuchert wird, da Van- 
couver kein öffentliches Schnellbahnver- 
kehrssystem nach den Vororten hat. Der 
Gestank der Abgase wird immer un- 
erträglicher, und die grandiose Kulisse 
des Küstengebirges verschwindet oft hin- 
ter einer Dunstschicht, die dem berüch- 
tigten „Los Angeles Smog“ gefährlich 
nahekommt. 


Chilliwack, B.C. L.C. Schmidt 


Bei Kürzungen bittet die Redaktion um 


Verständnis 
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Was Sie 
wenn Ihnen Ihr 


Herz und Kreislauf sind heute stark belastet. 
Wir bewegen uns zu wenig. 
Wir sind dem Streß unseres modernen Lebens 
ausgesetzt. 
Wir rauchen. 
Wir arbeiten im Sitzen. 
Wir essen zu gedankenlos. 
Viele Dinge können wir nicht ändern. 
Eines können wir tun: 


Bewußter essen. 


Wissenschaftler, die Ursachen von Herz- 
und Kreislaufleiden erforschen, fordern neue, 
gesündere Nahrungsfette. 

Diese Fette sollen besonders reich sein an 
mehrfach ungesättigten Fettsäuren. 

Es ist äußerst schwierig, .diese Forderung 
zu erfüllen — jedenfalls für ein streichbares Fett. 
Denn mehrfach ungesättigte Fettsäuren kommen 
in der Natur nur flüssig vor. In Form von 
Pflanzenölen. 

Mit der neuen Diätmargarine becel haben 
wir es geschafft: 


becel ist der erste und einzige Brotaufstrich 
mit über 50°%/, mehrfach ungesättigten Fettsäuren. 


Was haben Sie davon, solange Sie sich ge- 
sund fühlen? 

Vielleicht erinnern Sie sich an Ihren Biolo- 
gie-Unterricht. Da gab es die Geschichte von 
den drei verschiedenen Fettsäuren: 

1. Die passiven, gesättigten Fettsäuren. 
2. Die neutralen, ungesättigten Fettsäuren. 
3. Dieaktiven,mehrfach ungesättigten Fettsäuren. 

Leider enthält unsere Wohlstandsnahrung 
zuviel gesättigtes Fett. 

Es steckt überall, in den meisten Lebens- 


tun können, 


eigenes Herz am 


BC 013 a 


Herzen liest: 


Zusammensetzung von becel 
50—55% mehrfach 
ungesättigte Fettsäuren 
20—30% einfach 

ungesättigte Fettsäuren 
20—25% gesättigte Fettsäuren 
15.000 I.E. Vitamin A pro kg 


3.500 I.E. Provitamin A pro kg 
1.000 L.E. Vitamin D pro kg 
500 mg Vitamin E pro kg (Mindestgehalt) 


Eine interessante Ernährungsfibel mit über 200 
Rezepten (120 Seiten, Leineneinband) erhalten Sie, wenn Sie 
DM 2,— überweisen an Margarine-Union GmbH, becel- 
Beratung, Konto-Nr. 206 82 Postscheckamt Hamburg. Absen- 


neu 


In großen Lebensmittelgeschäften. 


mitteln. Nicht nur da, wo Sie es sehen können. 
Dieses Übermaß an passiven, gesättigten 
Fettsäuren aber treibt den Blutfettspiegel hoch. 
Und ein zu hoher Blutfettspiegel ist oft das 
erste Warnzeichen für Kreislauf und Herz. 


becel hilft, den Blutfettspiegel normal zu halten. 


Denn die mehrfach ungesättigten Fettsäuren 
helfen, den überhöhten Blutfettspiegel wieder 
auf normale Werte zu senken. 

Bei Gesunden verhindern sie, daß er über- 
haupt über das normale Maß hinaus ansteigt. 
(Deshalb ist becel die Diätmargarine auch für 


der bitte deutlich schreiben. 


Menschen, die noch keıne Diät brauchen.) 


Weich und gut zu streichen. 


Die neue Diätmargarine becel enthält mehr 
hochwertiges Pflanzenfett in flüssiger Form als 
jeder andere Brotaufstrich. Darum ist sie auch 
dann gut streichbar, wenn sie gerade aus dem 
Kühlschrank kommt. Und dort muß becel auf- 
bewahrt werden, damit ihre hochwertigen Pflan- 
zenöl-Wirkstoffe voll erhalten bleiben. 

Sie wird Ihnen schmecken. Und wenn Sie 
Ihrer Familie becel auf den Tisch stellen, wissen 
Sie, warum: 

Bewußter essen Ihrem Herzen zuliebe: 


becel 


Die Aufreißpackung dient als Lichtschutz für den wertvollen Becherinhalt. 


Blick in den April 


THEATER 


Recklinghausen: provoziert Brecht? 


Brechts groß angelegte und doch wohl bedeu- 
tendste Kapitalismusanalyse und -kritik, das 
Chikagoer Fleischfabrikanten- und Heilsarmee- 
stück „Die heilige Johanna der Schlachthöfe“, 
entstanden in der Wirtschaftskrise nach 1929, 
eröffnet die diesjährigen Ruhrfestspiele in Reck- 
linghausen am 29. April. Wird das Stück noch 
provozieren oder sorgt schon der eher auf milde 
Klassizität eingeschworene Regisseur Heinrich 
Koch und die eingeübte Protagonistenbesetzung 
für eine Aufführung des Konsumtheaters? Den 


Brechts „Heilige Johanna“: Hermann Schombergs 
Mauler - Fleischfabrikant im Konsumtheater? 
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Fleischfabrikanten Mauler spielt Hermann 
Schomberg (wie schon bei der Uraufführung 
1959 im Hamburger Deutschen Schauspielhaus), 
die Titelrolle wird von Eva Kotthaus gespielt, 
wie schon in Frankfurt und Köln. 


Hamburg: Neues vom Schauspielhaus 


Beim Hamburger Deutschen Schauspielhaus ist 
festgestellt worden, daß der zurückgetretene 
Intendant Hans Lietzau und der in den Freitod 
gegangene Verwaltungsdirektor Gerhard Hirsch 
keinen Pfennig mehr ausgegeben haben, als im 
Etat vorgesehen war. Die Einnahmen (die aller- 
dings bei Hirsch und Lietzau hinter den Erwar- 
tungen zurückblieben) sind inzwischen auch 
durch Produktionen, die noch Lietzau initiiert 
hat, wieder gestiegen. Das den früheren Inten- 
danten Schuh, Monk und Lietzau verweigerte 
Studio ist jetzt dem Interims-Intendanten Lie- 
bermann zugestanden worden. Es wird im 
Malersaal des Theaters mit der deutschen Erst- 
aufführung von Edward Bonds frühem Stück 
„Die Hochzeit des Papstes“ eröffnet. Folgen 
sollen zwei Kurzstücke von Wolfgang Bauer an 
einem Abend und das makabre englische Zwei- 
Personen-Spiel über den Londoner Massenmör- 
der Christie („Christie in Love“, geschrieben von 
dem Engländer Howard Brenton). 


München: Wagner ohne Musik 


Die Münchner Kammerspiele müßten, weil die 
Baupolizei die Erneuerung des Dachs und des 
Schnürbodens fordert, im Herbst noch einmal 
monatelang geschlossen werden, wenn man sich 
nicht entschlossen hätte, Bauarbeitern die Bühne 
zu überlassen, den eisernen Vorhang zu schlie- 
ßen und auf einer Plattform vor der Bühne im 
Zuschauerraum zu spielen. Auch das Werk- 
raumtheater der Kammerspiele soll wieder stär- 
ker aktiviert werden. Es gibt dort Szenen von 
Karl Valentin zu sehen, und im April hat ein 
erstaunliches und vielleicht reizvolles Unter- 
nehmen Premiere: Richard Wagners „Ring des 
Nibelungen“, gespielt als große Tragödie ohne 
Musik. Die Aufführung wirft die lange nicht 
gestellte Frage nach dem literarischen Rang von 


Wagners selbstgeschriebenem Text auf. HR, 


FILM 


Bufuels Visionen 


Die Filme von Luis Bufuel sind Filmgeschichte, 
aber sie sind nichts weniger als Geschichte: sie 
sind - die frühen wie die späten — aufregend, 
irritierend, verstörend wie der in Großaufnahme 
gezeigte Schnitt eines Rasiermessers durch ein 
menschliches Auge, mit dem (im „Andalusischen 
Hund“) Bufiuel 1928 seine Karriere eingeleitet 
hatte. Drei dieser Filme sind jetzt bei uns zu 
sehen, zumeist in nichtkommerziellen und Film- 
kunstkinos. Sie umfassen vierzig Lebensjahre 
des spanischen Regisseurs: sein zweiter Film 
„L’äge d’or“ (1930); „Der Weg, der zum Him- 
mel führt“, 1951 während eines längeren 
Aufenthaltes in Mexiko entstanden; und sein 
vorletzter Film „Die Milchstraße“ (1968). Das 
Fernsehen will in diesem Monat außerdem 
„Iristana“ ausstrahlen, Buäuels bisher letzten 
Film. 

„L’äge d’or“, eine wütend aggressive Zerstörung 
der Mythen des „Goldenen Zeitalters“, war 
kurz nach seiner Uraufführung verboten wor- 
den und hatte seinem Mäzen, dem Vicomte de 
Noailles, sogar die Exkommunizierung einge- 
tragen. Das Verbot gilt bis heute; Bufuel hat 
den Film jetzt allerdings für einige nichtgewerb- 
liche Aufführungen freigegeben. Wie sehr sich 
Bufiuel die visionäre Kraft seiner Bilder erhalten 
hat, zeigt demgegenüber die „Milchstraße“, 
gleichsam als Summe seiner Kino-Erfahrungen: 
Zwei Landstreicher pilgern an französischen 
Straßen entlang zu dem spanischen Wallfahrts- 
ort- Santiago de Compostela, ihr Pilgergang 
führt sie durch Jahrhunderte der Geschichte des 
Christentums, durch dessen Geschichten, Legen- 
den, Mythen, Merkwürdigkeiten. 
Vergleichsweise ‚realistisch‘ arbeitet Buäuel da- 
gegen im „Weg, der zum Himmel führt“, einem 
Film, den er unter kommerziellen Bedingungen 
drehen mußte: rasch, und nach einer Geschichte, 
die nicht die seine war. In einem mexikanischen 
Küstendorf unterbricht Oliverio seine Hoch- 
zeitsnacht, weil seine Mutter im Sterben liegt 
und weil er aus einer entfernten Stadt einen 
Notar holen muß. Als er zurückkommt, ist die 
Mutter tot. Auch hier mischt sich Visionäres in 
den Film, der letztlich doch zu einem Buäuel- 
Film wird: weil Bufuel auch solchen einfachen 
Geschichten seine eigenen Erfahrungen auf- 


zwang. K.E. 


Jesus-Suche mit Buäuel: 
Paul Frankeur in „Die Milchstraße“ 


OPER 


Romantischer Vamp 


Arıbert Reimanns Avantgarde-Musik ist von 
einer eigenen Aktualität bestimmt, die sich nicht 
an Modearten hält, andererseits nicht Entwick- 
lungen der kompositorischen Sprache leugnet 
oder gar zurückdrehen möchte. 

War es bezeichnend, daß Reimanns erste Oper 
nach Strindbergs „Traumspiel“ entstand, so ist 
es nicht minder auffallend, daß die zweite den 
alten Melusinen-Stoff in der Fassung Yvan Golls 
(mit einem sehr raffenden, klugen Libretto 
Claus Hennebergs) aufgriff: Hier wird die 
Handlung der männermordenden Frau - einer 
gleichsam umgekehrten, weil bewußt ihre Mittel 
einsetzenden Lulu - in die Gegenwart verlegt. 
Ein Graf will in ihrem Traum-Park ein Schloß 
errichten. Melusine versucht, es zu verhindern. 
Am Ende unterliegt sie, weil der Graf sie er- 
kennt, durchschaut und so machtlos macht. Sie 
verbrennt das Schloß und geht mit dem Grafen 
im Feuer zugrunde. 

Drei Elemente bestimmen die Partitur: kleine 
Intervalle für einen irisierenden Melusinen- 
Klang, der das gesamte Stück durchzieht, ein 
weiträumiger Klang für Pythia, die theatra- 
lische Zauberin, ein statischer Klang für den 
Grafen. Die Autoren beabsichtigten, eine regel- 
rechte Oper mit gutem Theater im alten direk- 
ten Sinne zu bieten. Die Uraufführung anläß- 
lich der Eröffnung der Schwetzinger Festspiele 
am 29. April wird zeigen, ob es möglich ist, 
heute noch oder wieder eine Oper abseits des 
rein Experimentellen zu schreiben. 
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Experiment: Kagels „Staatstheater“ 


Rolf Liebermann wurde oft vorgeworfen, er 
beauftrage Komponisten um jeden Preis, neue 
Werke zu schreiben, die den Rahmen der Ham- 
burgischen Staatsoper erfüllten. Nun wollte er 
mit dem Experimentator Mauricio Kagel das 
Gegenteil demonstrieren. Er ließ eine Anti-Oper 
mit dem zweideutigen Titel „Staatstheater“ 
entwickeln, die kaum als Komposition zu be- 
zeichnen ist. Das Publikum wird in den Prozeß 
einbezogen, das Parkett hat mitzuspielen. Im 
Publikum sitzen Choristen, die das Publikum 
darstellen werden, und ihre musikalisch-szeni- 
schen Aktionen dürften für unüblich abwechs- 
lungsreiche Momente sorgen. Ob es sich um 
einen Gag, ein fruchtbares Experiment im Sinne 
eines Gegenpols etwa zu Reimanns „Melusine“ 
oder nur um einen Versuch am untauglichen 
Objekt im ungeeigneten Rahmen handelt, dürfte 
sich bei der Uraufführung am 25. April in der 
Hamburgischen Staatsoper herausstellen. 
W.-E.v.L. 


BILDENDE KUNST 


Mark Rothko im Kunsthaus Zürich 


Im Frühjahr 1970 nahm sich der russisch- 
amerikanische Maler Mark Rothko im Alter von 
66 Jahren das Leben. Er war einer der bedeu- 
tendsten Vertreter neuerer amerikanischer Male- 
rei und das Haupt der „Farb-Raum-Maler“, 
zu denen die inzwischen ebenfalls verstorbenen 
Barnett Newman und Ad Reinhardt zählten. 
Ihre „Color-field-abstraction“, wie es die Ame- 
rikaner nennen, breitet auf meist überdimen- 
sionalen Flächen wenige, meist rechteckige far- 
bige Bilder aus. Rothkos Farbbahnen weisen 
diffuse Begrenzungen auf, die Form verliert sich 
im Unbestimmten. Um so wichtiger tritt die 
Farbe hervor. Sie wird zu einer Erscheinung, 
die sich vom Bildgrund zu lösen und dem Be- 
trachter entgegenzuschweben scheint. 

Die kontemplativen Color-field-Maler setzen 
sich vom Dynamismus der Action-painter der- 
selben Generation (Pollock, Kline, de Kooning) 
ab. In den konträren Tendenzen der Aktions- 
Malerei und einer meditativen Kunst errang 
die amerikanische Kunst ihre Selbständigkeit. 
Später wurden beide Richtungen von der lauten 
und illustrativen Welt der Pop-art in den 
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Haupt der „Farb-Raum-Maler“: Mark Rothko 


Hintergrund gedrängt. Aber zahlreiche jüngere 
amerikanische wie europäische Maler setzen 
die Bestrebungen einer meditativen Malerei fort. 
Das Kunsthaus Zürich zeigt von April bis Mai 
eine Retrospektive auf das wichtige Werk von 
Mark Rothko. K.L. 


KONZERT 


Kann weltliche Musik geistlich sein? 


Es ist in der Musikgeschichte nie eindeutig ge- 
wesen, ob es sich bei einer geistlichen Kompo- 
sition nun um ein Werk für die Kirche handelte 
oder nicht. Früher gab es eine strenge Unter- 
scheidung sowieso nicht, und später kam ein 
konzertanter Charakter kirchlicher Musik auf, 
der dahin führte, daß man beispielsweise heute 
an einigen Stellen die Matthäus-Passion von 
Bach im Konzertsaal aufführt. Musik für die 
Kirche ist ein problematischer Begriff, da sich 
hinter ihm oft funktionsgerechte, aber quali- 
tativ unzureichende Werke verschanzen. 

Konsequenterweise will nun eine der anregend- 
sten und verdienstreichsten Veranstaltungen — 
Kassels „Woche für geistliche Musik der Gegen- 
wart“ - vom 14. bis 18. April eine „Neue 
Musik in der Kirche“ vorstellen. Neue Werke 
und auch „komponierte Gottesdienste“ werden 
ergänzt von Vorträgen und Seminaren unter 


Wer dieses 


Nürnberger Stilleben kennt, 
versteht Albrecht Dürer! 


Fur Albrecht Durer 
gab es zeitlebens et- 
was, das ihn immer 
wieder nach Nurn- 
bery zurückkehren 
ließ. Eın Stilleben, das 
im Gegensatz zu sei- 
nem eıgenen Schat- 
fen den Magen an- 
spticht. 

Heute, zu seinem 
500. Geburtstag, lädt 
Nürnberg Sieein, den 
Gaumenfreuden 
Albrecht Dürers zu 
tolgen und diese de- 
likaten Speisen ken- 
nenzulernen: 
Gebackener Karpfen, 
Nurnberger Rostbratwurste 

(außen knusprig, ınnen saftig-zart 
und wurzig), Nurnberger Schinken 
mit Spargel, Nurnberger Hopten- 
spitzensalat, Nurnberger »Gwerch« 
(mıt Ochsenmaulsalat. Schmeckt 
phantasusch!), 


Nurnberger Mandel- und Elısen-Leb- 


kuchen. Und naturlich einen edlen 
Tropfen Frankenwein oder frisch 
gezapftes Bier. Beim Genuß dieser 
Spezialitaten werden Sıe verstehen, 
daß Albrecht Durer nach seinen 
Reisen durch Deutschland, durchs 
Elsaß, in die Schweiz, nach Antwer 
pen und Venedig glucklich war, 
wieder ın Nurnberg zu seın. 
Koınmen Sie! Und gemießen Sıe 
eınmal Stilleben, die nıcht in Museen 
hangen, im Dure: - Jahr 1971. 

Beim faszınierendsten Geburtstags 
test, das Nurnberg je gefeiert hat 
Eın ganzes Jahr voller Festtage 
wartet auf Sie. Gonnen Sıe sıch 
wenigstens einen! 
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Sie sehen: 
In Museen und Ausstellungen die 
. Meisterwerke Durers und zeit 
genossischer Kunstler. Straßen 
ausstellungen queı durch den hısto 
nischen Stadtkern und eine faszınıe 
rende Multi Media-Show ın deı 
Kaıserstallung 


Ich möchte mehr wissen über das 
Dürer-Jahr. 
Bitte schicken Sie mir unverbindlich und 
kostenlos Informationen. 
Absender: 
(bitte in Druckbuchstaben schreiben) 


Name: 

Ort: 

Straße: 

Land: So 


Ausschneiden, auf Postkarte kleben und 
schicken an: 

Stadt Nürnberg 

Presse- und Informationsamt 


48500 Nürnberg 2 Postfach 


n 
b3 
3 


- 


% 


Sie hören: 
Glanzvolle Konzerte, 
große Opernabende - 
ım Mittelpunkt »Die 
Meistersinger von 
Nürnberg«. Den 
»Sound« der Gegen- 
wart ın Urauffuhrun- 
gen von Werken, die 
aus Anlaß des Durer- 
Jahres geschrieben 
wurden. 

Sie spüren: 

Den Geist der Stadt, 
die Luther einst als 
Auge und Ohr 
Deutschlands be- 
zeichnet hat. Die Aut- 
geschlossenheit fur 
diekritischen Kunstler der Gegenwart 


Sie erleben: 

Das Flair eıner mittelalterlichen 
Kaiserstadt, dıe derbe Folklore des 
Hans Sachs. Das Temperament 
einer fortschrittlichen Großstadt ım 
Herzen Europas. 

Sie schmecken: 

Die weltberuhmten Nurnberger 
Spezialitaten, Lebkuchen und Brat 
wurste - Gaumenfreuden, die nach 
uralten Rezepten zubereitet werden 
Die Palette einer modernen welt 
weiten Gastronomie 


Bitte Coupon ausfullen. Wir schicken 
Ihnen den reich bebilderten Durer- 
Jahr-Prospekt mıt dem kompletten 
Veranstältungsprogramım. 

Kostenlos und unverbindlich 


Dürer-Jahr 1971 Nürnberg 
“in Fest der fünf Sinne! 
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dem Titel „Kann weltliche Musik geistlich sein?“ 
(Evangelische Akademie Hofgeismar). Zahlreiche 
moderne Komponisten - wie Josep Soler, Karl 
Heinz Wahren, Hans-Joachim Hespos und Klaus 
Huber sowie Dieter Schnebel - sind mit Urauf- 
führungen beteiligt. 


Besuch der Bostoner 


Das Boston Symphony Orchestra kommt nicht 
oft nach Europa. Wenn es gastiert, wissen die 
Musikfreunde, daß ein optimales Konzertereig- 
nis bevorsteht. Das gilt auch für die April- 
Tournee, bei der William Steinberg und die 
große Dirigenten-Neuentdeckung, der junge 
Michael Thomas, die Konzerte leiten werden. 
Eines der besten Orchester der Welt mit zwei 
der heute trotz der Generationsunterschiede 
wesentlichsten Dirigenten verspricht mit einem 
reichen Programm, in dem neben Klassik und 
Romantik auch ausgefallene Titel aus dem 
20. Jahrhundert dabei sind, ungewöhnliche Ein- 
drücke. Die Daten: 4. und 5. April London, 
7. Stuttgart, 8. Wuppertal, 10. und 11. Berlin, 
13. Hannover, 14. Hamburg, 15. Frankfurt, 
16. Bonn, 17. und 18. Wien, 20. Neapel, 21. und 
22. Barcelona, 23. Lyon, 24. Paris. W.-E.v.L. 


RUNDFUNK 


Tonband aus dem Biedermeier 


Der berühmteste aller Schwerhörigen ist die Zen- 
tralgestalt von Hans Magnus Enzensbergers 
jüngstem Hörspiel „Taube Ohren“, das der 
Westdeutsche Rundfunk am 7. April ursendet, 
am 25. stereofon wiederholt und im übrigen für 
die Reihe „Hörspiel in der Diskussion“ vorge- 
sehen hat: Ludwig van Beethoven wird skizziert 
als der von seiner Umwelt fast schon isolierte 
Mann, dem man sich bereits nur noch schriftlich 
verständlich machen kann und der sich seiner- 
seits bemüht, noch ohne Hilfsmittel verständlich 
zu bleiben. Enzensberger verwendet für diese 
Studie authentisches Material und montiert dar- 
aus ein keineswegs behagliches Bild vom Alltag 
des Biedermeier, zeigt eine dumpfe, sozial un- 
zulängliche Welt von bedrückender Mittelmäßig- 
keit. Heinz von Cramer inszeniert dies „Ton- 
band aus dem Biedermeier“ (so der Untertitel), 
dessen atmosphärische Dichte nicht zuletzt von 
dem überlegten und sicheren Einsatz stereofoner 
Ausdrucksmöglichkeiten bestimmt wird. 
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Provinzpoet mit Ambitionen: 
Peter Weis als Chardon 


Balzac in Fortsetzungen 


Nun schon Tradition ist die jährliche Funkauf- 
bereitung eines Werks der Weltliteratur, die der 
Hessische Rundfunk gemeinsam mit dem WDR 
produziert und die in der Regel beim Publikum 
erstaunlich starke Resonanz findet. Waren es 
zuletzt Dickens’ „Pickwickiers“ so wählte man 
nun ein Meisterwerk aus Honore de Balzacs 
monumentaler „Come&die Humaine“, die „Ver- 
lorenen Illusionen“, jene trist-realistische Ge- 
schichte vom Provinzschriftsteller Lucien Char- 
don, der in Paris zum Erfolgsliteraten avan- 
cieren möchte und schließlich schlüpfrigen 
Schund abfassen muß, um das Begräbnis seiner 
Freundin bezahlen zu können. Peter Weis spricht 
den Part des Chardon in dieser Inszenierung 
Fritz Schröder-Jahns, Jürgen Goslar ist der Er- 
zähler. Ab 19. 4. sendet der Hessische Rundfunk 
jeden Montag eine der sechs Folgen, die Wieder- 
holung des WDR beginnt ab 8. Mai im 2. Pro- 
gramm ebenfalls im wöchentlichen Turnus. P. B. 


FERNSEHEN 


Report aus dem Raketensilo 


„Der Tod im Speicher“ nennt Ernst Ludwig 
Freisewinkel ein Feature, in dem er das ameri- 
kanische Strategische Luftkommando, das jeder- 
zeit in der Lage sein muß, einen „Vergeltungs- 
schlag“ zu führen, vorstellen will. (Voraussicht- 
licher Sendetermin: 1. April, 1. Programm.) 


Der Film wurde zwar mit amerikanischer Un- 
terstützung, doch auch unter schärfster Be- 
wachung gedreht. Freisewinkel, der sich als 
einer der ganz wenigen westlichen Journalisten 
in Amerikas geheimsten Waffenarsenalen um- 
sehen durfte, konnte mehr als einmal nur unter 
den gezückten Maschinenpistolen der begleiten- 
den Militärpolizisten filmen. 


Räubergeschichten als Heimatfilm 


Nachdem Volker Schlöndorff im Januar eine 
historisch belegte Räubergeschichte aus dem 
Jahre 1825 unter dem Titel „Der plötzliche 
Reichtum der armen Leute von Kombach“ über 
den Bildschirm laufen ließ, präsentiert jetzt auch 
Regisseur Reinhard Hauff eine Räubergeschichte 
— die des bayerischen Schreiners Mathias Kneißl, 
der um die Jahrhundertwende in den Wäldern 
seiner Heimat ein unstetes Leben führte (Martin 
Sperr, „Der Fall Mathias Kneißl*, am 20. April 
im 1. Programm). 

Energisch weist Hauff theatralische Assoziatio- 
nen, etwa zu Schillers „Räubern“, zurück: „Räu- 
ber gibt’s ja gar nicht, sowenig wie Helden“, 
meint er, „der Kneiß! war einfach ein Junge, der 
die falschen Eltern erwischt hatte und dann nicht 
stark genug war, allein aus dem Schlamassel 
herauszukommen. Er war ein armer Hund, der 
ums nackte Überleben kämpfte. Ein Mann, der 
an den Rand der Gesellschaft getrieben wurde 
und dann gar nicht anders konnte als zurückzu- 
schlagen.“ M.Z. 


BÜCHER 


Malina oder die Utopie der Liebe 


ed N 


Rückkehr aus dem Schweigen - Ingeborg Bachmann 


Seit von Autoren annähernd die gleiche Produk- 
tionsstetigkeit erwartet wird wie etwa von 
Automobilfabriken - jedes Jahr, spätestens aber 
jedes zweite ein neues Modell, sprich ein neues 
Buch -, ist das sehr selten geworden: jemand hat 
sich literarisch einen Namen gemacht und 
schweigt ein rundes Jahrzehnt. Eben das tat 
Ingeborg Bachmann: 1952 von der Gruppe 47 
entdeckt und mit ihren Gedichtbänden „Die ge- 
stundete Zeit“ und „Anrufung des Großen Bä- 
ren“ zu bedeutendem Lyrik-Ruhm gekommen, 
hat die in Rom lebende Österreicherin erst jetzt 
ihren Roman „Malina“ abgeschlossen, der in 
Wien spielt und wie die vor zehn Jahren erschie- 
nenen Erzählungen „Das dreißigste Jahr“ von 
der Möglichkeit und Unmöglichkeit, von der 
Utopie der Liebe handelt, zweifellos eines der 
wichtigsten deutschen Prosa-Ereignisse nicht nur 
dieses Jahres. Neu im Bachmann-Timbre aus- 
weglosen Nicht-Verstandenseins: ein deutlicher 
Unterton von Humor. (Suhrkamp Verlag Frank- 
furt, 340 S., 24 DM.) 


Taschenbücher, Taschenbücher 


Mit einer eigenen Reihe tritt nun auch der Zür- 
cher Diogenes Verlag, eines der regsamsten unter 
den literarischen Verlagshäusern, in die Konkur- 
renz der Taschenbücher. Der Entschluß, das ge- 
genwärtig — laut „Buchmarkt“ - rund 12 500 
Titel umfassende Angebot von über 50 deutschen 
Verlagen mit jährlich 12 bis 20 Diogenes-Ta- 
schenbüchern (detebe, Preis 4,80 bis 9,80 DM) 
zu erweitern, dürfte einen Hauptgrund in den 
beängstigend steigenden Produktionskosten der 
Ware Buch haben, die den konventionellen Lei- 
nenband zum nicht mehr kalkulierbaren Risiko 
werden lassen. „Aktuell, nicht ganz traditions- 
los, nicht ganz humorlos“ präsentieren sich als 
erste detebe-Autoren Paul Flora („Premiere“), 
Alfred Andersch (Neuauflage der „Kirschen der 
Freiheit“) und Sean O’Casey („Purpurstaub“, 
deutsche Erstausgabe). 
Ein ähnliches Unternehmen startet zu gleicher 
Zeit ein zweiter Schweizer Verlag: als Benziger 
Broschur sollen vor allem unveröffentlichte 
deutschsprachige Texte erscheinen. Den Anfang 
machen Margrit Baur (drei Kurzromane in einem 
Band), Clemens Mettler (Erzählungen) und Paul 
Nizon mit einem Essayband über Schweizer 
Künstler („Swiss made — Porträts, Curricula, 
Hommages“). Preisklassen: 5,80 bis 9,80 DM. 
M.N. 
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Rolf Italiaander 


Ein Platz für die Naiven 


Schon 1956 hatte Rolf Italiaander in dieser Zeitschrift mit seinem Beitrag „Neue Kunst in Afrika“ 
als einer der ersten nach dem Krieg über naive Kunst berichtet. Nun gründete er mit Hilfe von 
Freunden am Stadtrand von Hamburg das Museum Rade im Naturpark Oberalster, dessen Bestän- 
den wir die Beispiele unserer Bildfolge und das Umschlagbild entnahmen (s. a. „Unsere Autoren“). 
Was aber „naive“ Malerei eigentlich ist und welche Kriterien ein Urteil über sie erlauben: diese 
Fragen richteten wir an Manfred de la Motte, den Direktor des Kunstvereins Hannover ($. 28) 


Als ich einst in Norwegen nach naiven Malern 
suchte, sagte man mir, es gäbe keine in diesem 
Land, was ich nicht glauben konnte. Schließlich 
erhielt ich einen vagen Hinweis auf den Ver- 
wandten eines Druckers, „der wohl naiv malt“. 
In einer Bodenkammer entdeckte ich dann eine 
Fülle von Bildern eines hochbegabten, wenn 
auch leider seelisch kranken Malers aus Fredrik- 
stad, Bendik Riis, und erwarb eine norwegische 
Fjordlandschaft. Ich zeigte sie in Oslo Kunst- 
verständigen, einige Monate darauf wurde schon 
dem Künstler die erste große Ausstellung ge- 
widmet. So wurde ich auf Grund einer gewissen 
Hartnäckigkeit zum Entdecker eines exzentri- 
schen Meisters des Nordens. 

Als Völkerkundler hatte ich seit meiner Jugend 
mit Laienkunst zu tun. 1936 besuchte ich Lap- 
penlager und entdeckte Graphiken, die mich 
faszinierten. Szenen aus ihrem Leben hatten 
Lappen auf Kupferplatten geritzt. Ein Blatt 
mit dem Titel „Rentierherde durchbricht einen 
Fjord“ wurde der Grundstock meiner Sammlung 
von Naiven, die inzwischen mehrere hundert 
Objekte umfaßt. 

Picasso oder Kokoschka zu sammeln, ist bei ent- 
sprechenden Mitteln fast unproblematisch. Da- 
gegen haben zwar einige wenige Naive wie 
Grandma Moses internationalen Handelswert, 
bei der Masse aber werden die Preise mehr oder 
weniger vom Zufall bestimmt und variieren von 
Ort zu Ort. Auch sind bei Naiven Prognosen 
selten möglich. Innerhalb ihres eigenen Werkes 
können sie höchst unterschiedlich sein. Heute 
malen sie ein Meisterwerk, um dann vielleicht 
jahrelang Minderwertiges zu produzieren. 

Als ich in den Himalajas Gast des aus Lhasa ge- 
flüchteten Dalai Lamas war, sprachen wir über 
die klassische Kunst der Tibeter, wobei mir 
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ein junger Lama geheimnisvoll zuzwinkerte. 
Später zeigte er mir vier Aquarelle eines Freun- 
des: Pferde auf der Weide, ein tibetisches Dorf 
mit einer Familie beim Spaziergang, Lurenbläser 
— Blätter, die ich für meine Kollektion erwerben 
konnte. Nirgendwo sonst in der Welt habe ich 
moderne naive Kunst aus Tibet gesehen. 

In einem Nahoststaat fand ich im hauptstädti- 
schen Museum das naive Bild einer Großfamilie, 
das mich zwar belustigte, mich jedoch an seiner 
Qualität zweifeln ließ. Mit viel Mühe erhielt ich 
die Adresse des Malers, eines Altwarenhändlers, 
der mich mit in sein Magazin nahm. Da nun sah 
ich etwas, was ich gewiß nicht sehen sollte: Kin- 
derbücher aus aller Welt, aus denen der ‚Meister‘ 
kopierte, wenn er auch die entlehnten Motive in 
seinen persönlichen Stil umfunktionierte. Aber 
der Mangel an Originalität war zu groß, um 
hiervon etwas zu erwerben. 

In Breslau dagegen erhielt ich die Adresse eines 
Postbeamten, den ich in einer Schrebergarten- 
kolonie aufstöberte, wo er Bäume verschnitt. Er 
war zunächst erstaunt, daß ein Ausländer ihn 
auf seine Bilder ansprach, die in einem Bett- 
kasten zwischen alten Kleidern lagerten. Seine 
Frau hielt nämlich absolut nichts von der Kunst 
ihres Mannes. Dabei breiteten sich zwischen all 
den ausgekramten Klamotten naive Meister- 
werke aus. Der Postbeamte war so begeistert, 
mir seine Schätze zeigen zu können, daß er mir 
schenkte, was mich interessierte - ein seltenes 
Glück für den Sammler naiver Kunst. 

Nachdem Teile meiner Sammlung in mehreren 
Ländern ausgestellt worden waren, gab ich zu- 
sammen mit meinem Mitarbeiter H. L. Spegg 
der Kollektion eine eigene Behausung. Nach 
Plänen des Architekten Helmut Hentrich wurde 
ein 250 Jahre altes Bauernhaus am Stadtrand 


1. Kurt Mühlenhaupt, Berlin (geb. 1921): Chamissoplatz in Berlin-Kreuzberg, 1970. Bleistift, Buntstift,51 X 36cm 
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8. Friedrich Schröder-Sonnenstern, Berlin (geb. 1894): Die komisch-diplomatische Brautwerbung, 1969. Farbige Litho- 


graphic, 48 X 35 cm Alle Bilder: Sig. Rolf Italiaander - Museum Rade im Naturpark Oberalster 


von Hamburg für Museumszwecke hergerichtet: 
Das „Museum Rade im Naturpark Oberalster“ 
war geboren. 

Zu den verdienstvollen Förderern naiver Kunst 
gehört der deutsche Kunstschriftsteller Wilhelm 
Uhde (1875-1947), der vor dem Ersten Welt- 
krieg in Paris Rousseau, Vivin und andere ent- 
deckt hatte. Uhde gab eine bleibende Definition 
der naiven Maler: „Diese Künstler besitzen die 
Gabe ... aus der äußeren Armut einen innern 
Reichtum zu schaffen.“ Dies trifft auf die meisten 
Naiven ebenso zu wie auch Uhdes Hinweis, daß 
das Entscheidende in ihrer Kunst nicht die Un- 
geschicklichkeit ist, sondern das ekstatische Erleb- 
nis. Die Naiven sind die Wiederentdecker der 
Poesie unserer Umwelt, die von uns viel zu 
häufig übersehen wird. Betrachten wir die bei- 
gegebenen Bilder: 

Da ist zunächst eine Federzeichnung des Berliners 
Kurt Mühlenhaupt (geb. 1921): „Chamissoplatz 
in Berlin-Kreuzberg“ (Abb. 1). Berliner Alltag 
abseits vom Kurfürstendamm, gestaltet von 
einem Mann, der, seitdem er seinen Trödelladen 
aufgegeben hat, heute eines der wenigen Berliner 
Originale ist: Maler, Zeichner, Setzer, Drucker, 
Dichter, Chronist. 

Manfred Söhl, Jahrgang 1942, ist Polizeiober- 
beamter in Hamburg, war jahrelang auf St. Pauli 
Kommissar. Söhl kennt Zuhälter, leichte Mäd- 
chen, leichte Jungen, aber auch die fleißigen 
Kranführer, Schauermänner, Barkassenführer. 
Gerade weil er weiß, wie schwer hier mancher 
sein Geld verdient, sucht er - wie Mühlenhaupt 
- Poesie zu bieten: Freundlich schmunzelnd 
schwebt Moby Dick über der Elbe (Abb. 2). 

Ein Fall für sich ist mein verehrter Freund Hans 
Scherfig in Dänemark. Er bezieht eine königliche 
Pension und ist dennoch Kommunist, zugleich 
rangiert er unter den erfolgreichsten Schriftstel- 
lern Dänemarks. Wenn er pinselt, dann entste- 
hen meistens Fabeltiere oder groteske Wesen wie 
„Blauer Tapir“ (Abb. 3). Ich habe übrigens 
Hans Scherfig in Verdacht, daß er mit seinen 
Kreaturen Gottvater Anregungen für die Erwei- 
terung seines Tierparks geben will. 

Nun zu zwei hochbegabten Frauen. Da ist zu- 
nächst Sofia Erkens aus Lobberich bei Krefeld 
(geb. 1904). Ihr erstes Bild malte sie als kleines 
Mädchen auf ein Fabriktor, wofür es Schläge 
gab. Ihr Ehemann ist Maler (Neo-Impressionist) 
und Antiquitätenhändler. Frau Sofia zögerte 
zunächst, in seiner Nähe selber zu malen. Als sie 
durch einen Unfall eine Tochter verlor, begann 


sie doch wieder damit. Heute gehört sie zu den 
Humoristen unter den deutschen Naiven. In 
allen Zeitereignissen sieht sie das Komische. 
Daher die Anmerkung auf dem Bild: „Trotz 
Pille - Kinder unser Wille“ (Abb. 4). 

Die Bäuerin Zuzana Chalupova (geb. 1925) lebt 
im jugoslawischen Städtchen Kovalica und stellt 
immer wieder ländliche Szenen dar. Kinder dieses 
Dorfes spielen gern „Hochzeitmachen“; das ist 
das Motiv des abgebildeten Werkes (Abb. 7). 
Das französische Fernsehen lud die Malerin nach 
Paris ein, Paola von Belgien und Yul Brynner 
hatten ihr Besuche abgestattet. 

In Kovalica suchte ich auch den Maisbauern 
Jano Sokol (geb. 1909) auf. Er war auf dem 
Feld, und ich mußte ihn suchen. Der Maisanbau 
um Kovalica (Abb. 5) sieht genauso aus wie auf 
den Bildern von Jano, und ich bin sicher: Jano 
Sokol liebt seine pastorale Welt so sehr, daß es 
ihm Ekstase bedeutet, sie auf die Leinwand zu 
übertragen. 

Auf dem Rastro, dem Madrider Flohmarkt, fiel 
mir in einer winzigen Gasse, in der Maler auf 
dem Trottoir ihre Bilder feilboten, ein etwa 
fünfzigjähriger Mann mit einem sehr guten 
Kopf und gepflegtem graumelierten Haar auf. 
Wir kamen ins Gespräch. Seior Gonzalo zeigte 
mir seine Bilder: meistens Flugzeuge oder Auto- 
mobile verschiedener Typen, allesamt sehr bunt, 
„verbarockt“ oder „verpopt“. Gonzalo sagte 
mir: „Unser Alltag ist so monoton und phanta- 
sielos geworden. Deshalb mache ich meine ge- 
malten Autos und Flugzeuge so, wie ich sie 
ausstatten würde, wenn ich sie besäße. Wollen 
Sie nicht eines für Ihre Sammlung?“ Natürlich 
nahm ich das Bild gern (Abb. 6). 

Schwierig sind die Grenzen der naiven Malerei 
zu definieren. Ich halte zum Beispiel Friedrich 
Schröder-Sonnenstern (geb. 1894) für einen 
Naiven. Andere Bewunderer reihen ihn anders- 
wo ein. Aber, siehe da, im letzten Jahr hingen 
auf der „Großen Naiven Kunstausstellung“ in 
Zagreb (Kroatien) auch Bilder Schröder-Sonnen- 
sterns. Nehmen Sie eine Lupe, und studieren Sie, 
was der kauzige Alte zu „Die komisch-diploma- 
tische Brautwerbung“ (Abb. 8) geschrieben hat. 
Wenn das nicht naiv ist. 

Schnell bekannt wurde Ruth Augustin aus Bad 
Homburg (geb. 1917). Ihr Bild „An einem Früh- 
lingstag“ (Umschlag) veranschaulicht eine poeti- 
sche Welt. Die Malerin weiß, daß naive Bilder 
den Spirituals entsprechen: sie sind Lobpreisun- 
gen. Wir brauchen Menschen, die lobpreisen. 
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Ruth Wieger-Müller, Cappel-Altendeich (geb. 1918): Fischer am Kai, 1970, Ol auf Hartfaser, 35 X 50 cm (Detail) 


Wie naiv sind die Naiven? 


Sechs Antworten von Manfred de la Motte 


Abkehr vom Kunstbetrieb? 


Der Überdruß an einer steril gewordenen Salon- 
kunst, die Freude an unakademischer Frische 
führten fast gleichzeitig zur Entdeckung der 
Volkskunst, des Exotisch-Grotesken - und des 
Zöllners Henri Rousseau, der in einem kleinen 
Schreibwarenladen seine Bilder verkaufte. Wo 
liegen die Unterschiede zwischen anonymer 
Volkskunst und naiver Malerei? 

Anonyme Volkskunst - wann auch immer und 
wo auch immer - scheint mir nur möglich und 
denkbar, wenn es ‚nebenher‘ nicht auch noch 
‚echte‘ Kunst gibt. So gibt es im zivilisierten Mit- 
teleuropa keine anonyme Volkskunst mehr; 
Kunst hat Volkskunst verdrängt. Die naive 
Malerei aber verdankt sich der Popularisierung 
von Kunst. Die Kunst ist für den peintre naif 
Wetzstein und Auslöser zugleich, seine Antwort 
auf die Herausforderung der Kunst ist die naive 
Malerei (oder Plastik). 


Malen Kinder naiv? 


Das Fehlen handwerklicher Perfektion kann als 
gemeinsames Kennzeichen von Kinderzeichnun- 
gen, Malereien der Geisteskranken und naiver 
Malerei gelten. Gibt es dennoch Kriterien für eine 
Sonderstellung der naiven Malerei, oder unter- 
scheidet sie sich nur durch den Grad der autodi- 
daktischen Schulung von der Malerei der Kinder? 
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Das Kriterium ist das Bewußtsein. Ein Kind 
malt und zeichnet, um sich der Welt zu bemäch- 
tigen, um Umwelt zu erfahren und zu begreifen, 
um sich selbst in der Welt zu finden. Ein Geistes- 
kranker handelt unter dem Zwang, Erlebtes, 
Gesehenes oder Gehörtes zu verarbeiten, Visio- 
näres sichtbar zu machen. Er malt seine eigene 
Welt, nicht die da draußen, sondern seine innere. 
Bei Kindern und Geisteskranken ist nur der Pro- 
zeß des Machens wichtig, die Resultate sind für 
niemanden bestimmt, sie sind nicht Mittel zur 
Kommunikation. Naive Malerei aber ist in be- 
sonderem Maße kommunikativ, sie erzählt, be- 
richtet, fabuliert, informiert, warnt, klagt an und 
dankt. Dem naiven Maler geht es um die Sache 
- und nicht um sich selbst. Niemals würde er ein 
Bild wegwerfen, es sei denn, er hielte es für 
mißlungen. 


Naive Kunst als Broterwerb? 


Der Sonntagsmaler, der sich in Sommer- oder 
Abendkursen die Technik der ‚Professionellen‘ 
angeeignet hat und ihre Bildgestaltungen imi- 
tiert, ist kein naiver Maler. Wie verträgt sich 
aber die Routine der Produktion - Beispiel: die 
Hlebiner Schule von Ivan Generalic - mit dem 
Begriff des Naiven? Gibt es den professionell 
naiven Maler? 

Nein. Entweder ist er Profi, der sich eines naiven 
Stiles bedient - gleichgültig, ob aufrichtig oder 


unlauter - oder aber er ist ein Naiver, der gerne 
häufig oder immer malt. Er würde niemals von 
der Gesellschaft erwarten, für seine Malerei be- 
zahlt werden zu müssen, sie ist für ihn kein Brot- 
erwerb; wenn er aber neben Anerkennung, Er- 
folg und Lob auch noch Geld sieht, empfindet er 
es als Belohnung und nicht als Honorierung. 
Seine Malerei hat keinen Preis. 


Wo sind die Grenzen? 


Und umgekehrt: die professionelle Malerei weist 
seit langem Merkmale auf, die scheinbar der 
naiven Kunst vorbehalten sind: aperspektivi- 
schen Aufbau, autonome Funktion der Farbe, 
surreal erzählende Inhalte (Beispiele: Klee, Rau- 
schenberg, Jan Voss). Ist eine klare Abgrenzung 
noch möglich? 

Schwierig. In fast allen künstlerischen Bereichen 
und Stilen tauchen naive Elemente auf: Einfach- 
heit, Klarheit, Reduktion, Deutlichkeit und Un- 
mißverständlichkeit. Nur: beim professionellen 
Künstler gibt es auf den Bildern immer einen 
‚Helden‘, und sei es auch nur der Apfel eines 
Stillebens oder der schwarze Balken in einer ab- 
strakten Komposition. Dieser Aussage wird dann 
alles untergeordnet, das Bild hat eine Hierarchie. 
Dies gilt auch dann, wenn nichts mehr dar- oder 
vorgestellt wird; dann ist der ‚Held‘ eine Idee, 
ein Stilprinzip oder eine Komposition. Aber es 
gibt auch nicht wenige Künstler, die sich gewalt- 
sam in den köstlichen Zustand des Naiven ver- 
setzen: Wols trank literweise Rum, Michaux 
nimmt gelegentlich Meskalin Die Kunst 
möchte gerne weg vom Künstlerischen, vom 
Künstlichen. Der Schuster verlangt Urlaub vom 
Leisten. 


Kunst der Einfalt? 


Wenn naive Maler sich im Formalen nicht grund- 
sätzlich von den professionellen Künstlern unter- 
scheiden, liegt ein Kriterium dann möglicherweise 
im Bewußtseinszustand, im Grad der Unvor- 
eingenommenbheit und Spontaneität? Wäre der 
früher einmal verwendete deutsche Begriff „Ma- 
ler des einfältigen Herzens“ also zutreffender als 
der englische Begriff ‚selftaught artists‘? 

Ein Künstler will Kunst, aber der naive keine 
Artistik. Reflektion ist Voraussetzung von Kunst, 
es kann keinen ‚dummen‘ Künstler geben, ob- 
wohl er nicht im intellektuellen Sinne gebildet 
zu sein braucht. Nur dann ist er imstande, an 


Grenzen zu stoßen, sie zu überwinden, Erfah- 
rungen zu mißachten und - einem Hochseilakt 
gleich sich zu überwinden und in Neuland aufzu- 
brechen. Ein Künstler kann scheitern, seine ver- 
zweifelten Anstrengungen mögen mißlingen, un- 
endlich vieles mag auf den Müllhaufen wandern, 
statt ins Museum, aber er würde sich niemals 
nur mit dem zufrieden geben, was er kann, was 
er gelernt hat und nun beherrscht. Ein Künstler 
will von sich weg, er will und muß weiter. Der 
Naive aber nimmt sich niemals mehr vor, als er 
leisten kann, und er würde niemals pfuschen, 
etwa in einer großen Menschenmenge alle Köpfe 
routiniert gleich malen. Seine Arbeit ist mühselig, 
aber ehrlich. Er haßt Bluff und Virtuosentum. 
Gewiß, man könnte ihn und sein Herz auch 
heute noch ‚einfältig‘ nennen, wenn dies Wort 
nicht so sehr nach allzu harmloser Beschaulich- 
keit klänge. Und einen selftaught artist würde 
ich eher einen Gelegenheits-Künstler nennen, 
einen Sonntagsmaler - wie Churchill oder Heuß. 


Welt ohne Schrecken? 


Unsere Bildfolge aus dem Museum Rade zeigt 
vorwiegend Beispiele von Idyllen, einer heilen 
Welt, in der auch Mühlenhaupts Kreuzberg noch 
wohnlich-menschenfreundlich und die Anti-Pil- 
len-Demonstration der rheinischen Hausfrau als 
Karnevalsscherz erscheint. Gibt es auch das naive 
Bild der grausam bösen Welt (- und wenn, 
warum soviel seltener?). Und gibt es das ab- 
strakte naive Bild? 

Naive Malerei gibt es auch bösartig und ganz 
und gar nicht heil, aber das Dargestellte vermag 
uns nicht zu schrecken, es wird gelassen vorge- 
tragen, weil es Bestandteil der Welt ist. Und 
Schrecken, Krieg und Tod kann der naive Künst- 
ler nur so bringen, wie er dies für selbstverständ- 
lich hält. Dem Naiven sträubt sich beim Malen 
nicht der Pinsel. Und ganz sicher gibt es auch das 
abstrakte naive Bild - nur sind wir eher geneigt, 
es zur Kunst zu rechnen, weil ‚naiv‘ immer noch 
als Schimpfwort gilt. Warum sollte man Kurt 
Schwitters nicht als naiven Künstler bezeichnen - 
von der gegenwärtigen Kunstszene ganz zu 
schweigen? Für viele Uneingeweihte ist etwa 
land art nur eine intellektuelle Spielerei und 
Joseph Beuys ein Scharlatan. Was könnte uns 
hindern, auch heute von naiver Kunst zu spre- 
chen, wenn man eben unter naiv jenen ach so 
köstlichen Zustand versteht, darin Absicht, Kon- 
zept, Realisierung und Werk zusammenfallen? 
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Mit A.E. Johann in Kanada (5) 


Die Maritimes — Idylle mit Zukunft 
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Noch lange nicht all die vielen klaren Flüsse im Inneren Neu-Braunschweigs kön- 
nen schon auf Brücken überschritten werden. Fähren allerdings finden sich überall 


Eigentlich gehört auch noch Neufundland dazu. 
Aber diese mächtige Insel, anderthalbmai so 
groß wie die Bundesrepublik, hat von jeher eine 
Sonderrolle gespielt. Erst 1949 wurde sie kana- 
dische Provinz, das Land endlich auch im Osten 
abrundend, dort, wo sich der nordamerikanische 
Kontinent am weitesten nach Europa hinüber- 
reckt. Neufundland wird also nach kanadischem 
Sprachgebrauch nicht zu den ‚Maritimes‘, den 
atlantischen Provinzen Kanadas, gezählt. 

Die Maritimes tragen Namen, die auch unseren 
Ohren durchaus vertraut klingen: Neu-Braun- 


30 


schweig (New Brunswick), Neu-Schottland (offi- 
ziell sehr feierlich auf lateinisch Nova Scotia 
genannt) und Prinz-Eduard-Insel (Prince Ed- 
ward Island), Namen also, die nicht mehr die 
indianische Vorzeit verraten. Die Ureinwohner 
sind nicht etwa ausgerottet worden, jedoch gin- 
gen sie in der schnell steigenden Flut weißer 
Einwanderung unter. Für mehr als ein Drittel 
der Bewohner Neu-Braunschweigs ist heute noch 
Französisch die Muttersprache, sie werden jedoch 
kaum von der chauvinistischen Unruhe in dem 
angrenzenden Quebec berührt. Sie haben schon 


Bizarre Felsgebilde wurden an der Mündung des Petitcodiac von den Gezeiten ausgewaschen, die nirgends 


so mächtig sind wie in der Chignecto-Bay der Bay of Fundy. 


allzulange mit ihren englischsprechenden Nach- 
barn in der gleichen Provinz zusammengelebt 
und wissen, daß das bei einiger Vernunft und 
Verträglichkeit durchaus möglich ist. Und die 
englischsprachigen Neu-Braunschweiger finden 
nichts daran auszusetzen, daß sie, obgleich be- 
trächtlich in der Wählermehrheit, in der Provinz- 
regierung nicht die Mehrheit der Ministersessel 
innehaben. Von den Erfahrungen in Neu-Braun- 
schweig her gesehen, erscheint der frankokana- 
dische Fanatismus in Quebec dem Außenstehen- 
den völlig unverständlich. 


Fotos: Autor (4), Ken Elliott (2), A. Lohr (1) 


Die drei Maritimes sind zusammen etwas mehr 
als halb so groß wie die Bundesrepublik, brau- 
chen aber nur anderthalb Millionen Menschen zu 
ernähren. So mehren sich denn auch die Stim- 
men, die eine Zusammenlegung der drei atlan- 
tischen Provinzen zu einer einzigen fordern. Am 
meisten hält sich dabei Prince Edward Island 
zurück, diese einem großen Garten gleichende 
kleinste kanadische Provinz in der mächtigen 
Südbuchtung des St.-Lorenz-Golfs. Die Bewoh- 
ner der Insel sind stolz darauf, daß in ihrer 
anmutigen kleinen Hauptstadt Charlottetown 
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mit heute rund 20 000 Einwohnern 1864 erst- 
malig der Zusammenschluß zur kanadischen Fö- 
deration besprochen und beschlossen worden ist. 
Prince Edward Island ist bis zum heutigen Tage 
ein Land des Ackerbaus geblieben. Seine frucht- 
baren Böden sind praktisch völlig aufgesiedelt, 
so daß der Menschenüberschuß aufs Festland 
abwandern muß. Natürlich entstehen auch auf 
Prince Edward Island von Jahr zu Jahr neue 
kleine und mittlere Gewerbe- und Industrie- 
betriebe, im ganzen aber bleibt die Insel ein 
Land mittlerer Farmbetriebe. Lediglich die tox- 
rist industry wird vielleicht ein etwas schnelleres 
Tempo annehmen, brachte in diesen Jahren 
schon 15 bis 20 Millionen Dollar ein und sollte 
sich mit der Zeit zur wichtigsten ‚Industrie‘ der 
Insel entwickeln. 

Neu-Schottland dagegen hat längst den für ein 
heutiges Land des Westens normalen Zustand 
erreicht: Seine Menschen leben von industrieller 
Güterproduktion, deren Gesamtwert längst weit 
größer als der aller anderen Produktionen 
Die Landwirtschaft 
erzeugt nur etwa ein Zwanzigstel des Gesamt- 
produktionswertes und die Waldwirtschaft noch 


zusammengenommen ist. 


Noch zu entdecken: Nova Scotia als urwüchsiges 
Urlaubsziel für zivilisationsmüde Europäer, denen 
ein Picknick mit frischem Hummer Spaß macht 
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weniger. Aber nichts wäre irriger, als sich nun 
unter Neu-Schottland eine Industrielandschaft 
vorzustellen. Schon wenige Meilen hinter der 
großen und höchst lebendigen Hafen- und 
Hauptstadt Halifax beginnen die Wälder. Da 
die Landwirtschaft in Neu-Schottland ständig 
an Bedeutung abnimmt, werden hier in oftmals 
hinreißend schöner Landschaft gut erreichbare 
Farmen angeboten, auf denen sich Sommer- und 
Winterquartiere viel preiswerter, großzügiger 
und auch komfortabler errichten ließen als etwa 
an der überlaufenen Costa Brava oder auf Mal- 
lorca. Mir selbst sind im Sommer 1969 zwei 
kaum noch glaubhaft klingende Angebote ge- 
macht worden: eine Farm von etwa 300 Mor- 
gen in schönster Waldlandschaft mit modern ein- 
gerichtetem Wohnhaus in bestem Zustand, nur 
wenige Meilen vom nächsten Städtchen entfernt, 
für 15 000 Dollar, also etwa 52 000 Mark. Und 
bei einer anderen Gelegenheit 300 Morgen mit 
eigenem See am besten Forellenfluß Neu-Schott- 


lands, 20 Minuten nur von der atlantischen 
Küste entfernt, voll erschlossen, für 6000 Dol- 
lar. In Neu-Schottland selbst sehen die Leute 
die Möglichkeiten noch nicht, die sich hier er- 
geben - aber die Europäer sollten allmählich 
auf den Geschmack kommen. 

Wird die Wirtschaft von Prince Edward Island 
durch die Landwirtschaft, die Nova Scotias 
durch eine schnell aufstrebende verarbeitende 
Industrie bestimmt (darunter auch primär ver- 
arbeitende Betriebe wie zum Beispiel Stahl- 
herstellung, Erdölraffinerien, Zellulosefabriken 
und anderes), so hängt die Wirtschaft Neu- 
Braunschweigs vom Wald ab: 85 Prozent des 
Bodens dieser Provinz sind von nutzbaren Wäl- 
dern bedeckt. Neu-Braunschweig ist eine der 
dichtest bewaldeten Regionen der zivilisierten 
Erde und der am dichtesten bewaldete Teil 
ganz Kanadas. Kein Wunder also, daß die Holz- 
wirtschaft und damit zusammenhängende Indu- 
strien wie Zellulose- und Papierfabrikation im 


Mittelpunkt der Wirtschaft des Landes stehen. 
In den interessierten Kreisen Neu-Braunschweigs 
hat es einiges Aufsehen erregt, daß bedeutende 
deutsche Papierfabrikanten sich mit beträcht- 
lichen Summen in Neu-Braunschweig engagiert 
haben. 

Es ist allerdings nicht ausgeschlossen, daß die 
auf dem Holzreichtum basierenden Industrien 
Neu-Braunschweigs mit einem Mitbewerber um 
den ersten Rang in der Erwerbswirtschaft der 
Provinz werden rechnen müssen, den Erzeugern 
wertvoller Mineralien nämlich, an denen Neu- 
Braunschweig ebenso reich zu sein scheint wie 
viele andere Teile Kanadas. Gewonnen werden 
aus den Schächten vor allem im Norden der Pro- 
vinz Zink, Blei, Kupfer, Silber, Cadmium, Wis- 
mut und anderes. Die bisherigen Erfolge Neu- 
Braunschweigs auf dem Gebiet der Mineral- 
produktion verraten genug: In dem Jahrzehnt 
1959/1968 stieg der Wert dieser Produktion von 
17 auf 86 Millionen Dollar. 
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So interessant nun die ökonomischen und kom- 
merziellen Möglichkeiten der maritimen Provin- 
zen Kanadas sind, so muß ich bekennen, daß 
mich außer der landschaftlichen Schönheit des 
kanadischen Ostens noch etwas ganz anderes 
von jeher dorthin, vor allem aber in das bezau- 
bernde Neu-Schottland gelockt hat: der Reich- 
tum dieser Bezirke an Geschichte und - teils 
heiteren, teils tragischen - Geschichten ... 

In aller Herrgottsfrühe schon war ich von Anna- 
polis Royal abgefahren. Ich hatte wenige Mei- 
len außerhalb der kleinen Stadt an der Straße 
nach Digby für neun Dollar in einem angeneh- 
men Motel übernachtet. Von meinem Zimmer 
auf einem grünen Hügel sah ich auf den im 
Abendschein glänzenden Meerbusen von Anna- 
polis hinaus, sah hinüber zu anderen grünen 
Hügeln jenseits des blitzenden Wassers. Dort 


450 Meter mißt die Brücke in der Nähe von Hart- 
land/Neu-Braunschweig. Sie ist die längste über- 
dachte Brücke der Welt und bedeutet ein für das 
östliche Kanada typisches Relikt vergangener Zeiten 


lag irgendwo Port Royal über der Küste, wo 
Pierre de Guast, Sieur de Monts, sein seekundi- 
ger Steuermann Samuel de Champlain und 
andere die allererste europäische Siedlung auf 
amerikanischem Boden nördlich des mexika- 
nischen Golfes gegründet haben, eben Port 
Royal. 

Die 1604, also noch vor dem Dreißigjährigen 
Krieg, gegründete „Habitation“ der Franzosen 
wurde vor einiger Zeit von der Regierung mit 
großer Treue und Gewissenhaftigkeit rekon- 
struiert. Schwarz und finster stehen die mächti- 
gen Palisaden, die groben Ecktürme und hölzer- 
nen Kastelle gegen die grünen Hänge unter 
einem leuchtend blauen Frühlingshimmel. Nur 
ein paar Namen erınnern heute noch an die 
fleißigen Bauern, die in dem Tal des Annapolis- 
Flusses zwischen dem Annapolis-Busen im Osten 
und dem Meerbusen von Minas im Westen die 
Wälder rodeten, Straßen bauten und befestigte 
Siedlungen anlegten, erstaunlich hohe und feste 
Deiche gegen die auf der ganzen Welt nicht 
ihresgleichen findenden Gezeiten des Meeres in 
der Bay of Fundy zusammenkarrten und so auf 
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fettem Marschland der Wälderwildnis die noch 
heute dauernde wunderbare Blüte des Anna- 
polis-Tales entlockten. 

Annapolis Royal dagegen, wenige Meilen weiter 
östlich in der Annapolis-Bucht, aber auf ihrem 
Südufer gelegen, diese richtige, reiche Stadt mit 
breiten Straßen und geruhsamer, offenbar recht 
ergiebiger Geschäftigkeit, verrät dem aufmerk- 
samen Beobachter schon durch ihre Größe und 
die ausgedehnten Anlagen der alten Festung, 
über deren schon lange schweigenden Kanonen 
der Union Jack weht, wer in dem Ringen zwi- 
schen England und Frankreich im 17. und 
18. Jahrhundert sich durchgesetzt hat und Sieger 
geblieben ist: England. Auf diesem so ländlich 
harmlos anmutenden Gebiet um Annapolis ent- 
stand die erste ständige Wohnstatt weißer Men- 
schen auf nordamerikanischem Boden (von den 
frühen Wikinger-Siedlungen auf Neufundland 
abgesehen). Hier wurde in Kanada das erste 
Korn gesät und geerntet, wurden die ersten 
Ziegel gebacken und die ersten Indianer zum 
Christentum bekehrt, hier hat es auch den ersten 
Krieg zwischen den Weißen gegeben: 1613 über- 


fielen Briten die französische „Habitation“, 
eroberten sie und brannten sie nieder. 

Nun hatte ich mich also an einem frühen Sonn- 
tagmorgen von Annapolis und dem hundert 
Meilen langen Tal gleichen Namens getrennt 
und die Straße 8 unter die Räder genommen, 
die von der Bay of Fundy über den Rücken des 
Landes etwa südwärts gut sechzig Meilen weit 
nach Liverpool am offenen Atlantik führt. 

Die kanadische Regierung entwickelt in der 
Mitte von Nova Scotias breitem Südostende 
einen großen Nationalpark, der sich unmittelbar 
an ein schon bestehendes Wildreservat an- 
schließen soll - auch dies von gewaltigen Aus- 
mafßen und nach einer indianischen Bezeichnung 
Tobeatic genannt. Der Nationalpark wird eben- 
falls einen indianischen Namen tragen und 
„Kejimkujik National Park“ heißen. Ich wollte 


An Nova Scotias atlantischer Küste gleicht das 
Dasein der Hochseefischer noch dem Leben ihrer 
schottischen Vorfahren. Jede der bei Ebbe trocken 
stehenden Hütten birgt das Werkzeug einer Familie 
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erkunden, wie weit das Land schon aufgeschlos- 
sen ist. Gute Straßen führten bereits weit in den 
Nationalpark, wenn auch noch nicht hindurch. 
Die sieben- bis achthundert Quadratkilometer 
Wildnis sollen jeder Nutzung entzogen bleiben, 
und die großen Lachse und Forellen werden sich 
weiterhin im Kedge- und Peskawa- und Pes- 
kowesk-Lake tummeln. Ein Biber strich durch 
die klare Flut. Niemand wird ihm hier mehr 
nachstellen; den kunstvollen Biberdämmen wer- 
den ihre eifrigen Baumeister erhalten bleiben. 

Ich blieb nicht auf der Straße 8, sondern bog 
von ihr nach Osten und Südosten ab, um die 
Gebiete aufzusuchen, in denen das älteste 
Deutschtum in Kanada zu finden ist. Namen 
wie New Germany, Voglers Cove, Lunenburg 
und sogar ein West Berlin (viel älter als unser 
heutiges „West-Berlin“) verraten, wer hier den 
Wald gerodet, die Flüsse gezähmt und die sich 
jetzt sehr gediegen und wohlhabend ausnehmen- 
den Dörfer und Städtchen gegründet hat. 

Denn wie Nova Scotia die erste weiße Siedlung 
aufzuweisen hat, dazu die älteste katholische 
und die älteste protestantische Kirche in Kanada 
und Nordamerika überhaupt, den ersten Stücke- 
schreiber (Marc Lescarbot) und das erste Thea- 
terstück, die erste Schule und das erste Kohlen- 
bergwerk, den ersten englischen Gerichtshof und 
den ersten Leuchtturm, die erste englische Stadt, 
Halifax, die erste Zeitung, das erste Postamt 
und die erste Volksvertretung, so auch das frü- 
heste Deutschtum. Zweihundert Familien aus 
Niedersachsens Lüneburg, dazu einige Schweizer 
und französische Siedler ließen sich in Lunen- 
burg Mitte des achtzehnten Jahrhunderts nieder, 
überstanden zähe die schrecklichen Entbehrun- 
gen, Überfälle und Rückschläge des Anfangs. 
Heute ist das weite Land um Lunenburg vom 
Atlantischen Ozean bis hinauf nach Walden und 
New Germany ein einziger blühender Garten, 
nicht anders als das Annapolis-Tal. Die Lüne- 
burger und die Deutschen, die ihnen durch die 
Jahrzehnte folgten, betätigten sich an der hafen- 
reichen Atlantikküste als kühne und erfolgreiche 
Schiffbauer, Fischer und Seefahrer. So wurde 
Lunenburg mit seinem Außenposten, dem Fischer- 
dorf Blue Rocks auf den Felsen im Atlantik, 


Eine der schönsten Straßen Nordamerikas, der 
Cabot Trail, führt um Cape Breton Island, den 
Nordteil Nova Scotias. Etwa 300 Kilometer lang 
folgt sie der Küste am Atlantik und St.-Lorenz-Golf 
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einer der bedeutendsten Fischereihäfen Kanadas. 
Viele alte Geschichten ließen sich von Lunen- 
burg erzählen wie von den andern kleinen und 
großen Städten Nova Scotias. Insbesondere 
werden die schottischen Überlieferungen in Ehren 
gehalten. Man weiß, was man dem Namen des 
Landes schuldig ist. Die MacDonalds und die 
MacMillans, die MacPhersons und die Camp- 
bells pflegen ihre Tartans (die jedem Clan der 
Berglandschotten teuren Karomuster der Plaids 
und der Schottenröcke) vielleicht noch getreuer 
und liebevoller als in Schottland selbst. 


Tragödie im Annapolis-Tal 


Rund um Cape Breton Island, Nova Scotias 
nordöstlichen Teil, führt eine der schönsten Stra- 
ßen des ganzen nordamerikanischen Kontinents, 
der Cabot Trail, so genannt nach dem großen 
genuesischen Seefahrer in englischen Diensten 
Giovanni Caboto (John Cabot), der 1497 auf 
der Suche nach einem nordwestlichen Seeweg 
nach China das nordamerikanische Festland be- 
trat (wahrscheinlich Labrador) und als erster 
Cape Breton Island sichtete. Von John Cabort, 
der den heutigen kanadischen Osten entdeckte, 
hat England seine Ansprüche auf Kanada ab- 
geleitet und in langen Kämpfen gegen Frank- 
reich, das erst etwa vierzig Jahre später die 
St.-Lorenz-Mündung erkundete, durchgesetzt. 
Dabei hat sich eine jener Tragödien abgespielt, 
an denen die Geschichte der westlichen Mensch- 
heit so reich ist. Das heutige Nova Scotia ist 
ohne dieses düstere Ereignis nicht zu verstehen. 
Die französischen Siedler, die das Annapolis- 
Tal erschlossen hatten, wurden im Oktober des 
Jahres 1755 zwangsweise aus Neu-Schottland 
abtransportiert, zu Tausenden, nachdem sie sich 
geweigert hatten zu beschwören, daß sie für den 
König von England auch gegen den König von 
Frankreich Waffen tragen würden. Die Aca- 
dians, wie die Franzosen Neu-Schottlands ge- 
nannt wurden (nach dem alten indianischen 
Namen des Landes, Cadie, was einfach „Land“, 
„Heimat“ bedeutet, französisch La Cadie und 
schließlich L’Acadie geschrieben), wurden auf 
Schiffe gepfercht und südwärts verfrachtet. Nach- 
kommen der Acadians leben noch heute zum 
Beispiel im Mississippi-Delta, südlich von New 
Orleans, sprechen auch noch ein altertümliches 
Französisch. Später kehrte eine kleine Zahl von 
neuschottischen Acadians zurück, und sie erhielten 
sogar abermals Land zugewiesen (1771). Doch 
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bleibt die brutale Austreibung der Acadians 
eine der übelsten Episoden in der langen Kolo- 
nialgeschichte Englands. 

Auch am anderen Ende Nova Scotias, an der 
atlantischen Südküste der Kap-Breton-Insel (die 
heute bei Port Hastings durch einen Damm mit 
dem Festland verbunden ist), wird die Erinne- 
rung an die französische Frühgeschichte Neu- 
Schottlands wachgehalten. Dort errichtet die 
kanadische Regierung mit bedeutenden Kosten 
auf den alten Grundmauern nach den Original- 
plänen von neuem die mächtige französische 
Seefestung Louisbourg, die des Sonnenkönigs 
berühmter Festungsbaumeister Vauban entwor- 
fen hatte. Das Bollwerk sollte die Mündung 
des St. Lorenz und - weiter stromauf - Quebec 
und Montreal, Zentren des Pelzhandels und der 
französischen Herrschaft, abschirmen und schüt- 
zen. Man wird noch lange an Louisbourg bauen, 
denn jeder Stein und jeder Balken wird nach 
den ursprünglichen Anweisungen behauen und 
gefügt. Aber schon ist soviel im alten, wieder 
neuen Louisbourg zu sehen, daß ein Tag nicht 
annähernd dazu ausreicht. 

Und dann sollte der Reisende von Louisbourg 
über Sydney zum Cabot Trail hinauffahren. 
Die wunderbare Straße schwingt sich durch die 
Felsen, die Vorgebirge, um die Buchten und 
Fjorde - so könnte man sie nennen - des nörd- 
lichen Nova Scotia, taucht zu kleinen schotti- 
schen Fischerdörfern, auch einigen alten franzö- 
sischen hinunter und setzt sich dann in weiten 
Serpentinen über den Rücken der nächsten Kaps 
zu anderen einsamen Buchten und makellosen 
Stränden fort, jedesmal neue Wunder an Stille, 
Weite und Glanz offenbarend. Und überall er- 
wartet ein altes Gasthaus oder ein freundlich 
bescheidenes Motel den Fahrenden. Aber ob in 
Nova Scotias großer Haupt- und Hafenstadt 
Halifax mit den vielen Parks und Bäumen, ob 
in Lunenburg, Wolfsville oder Cheticamp: 
Immer ist die Zeit zu kurz - und ich weiß nicht, 
ob es die großen Wälder, die klaren Ströme und 
Seen, die wilden Meeresküsten sind, die Nova 
Scotia so unvergeßlich machen, der Nachhall 
bewegter Geschichte überall oder die helle Ge- 
genwart samt ihrer vielversprechenden Zukunft. 


Herbst an einem klaren Flüßchen im Innern von 
Cape Breton Island. Alle diese menschenarmen 
Landstriche sind noch reich an Wild. Insbesondere 
ist auch das Flugwild in großen Scharen vertreten 


puck-kornetzki 


Tanz gehört zu ihrem Leben 


Folklore auf den Philippinen 


„Wir werden heute abend Reiskörner am Altar 
der Santa Anna opfern, dann scheint morgen die 
Sonne“, beruhigt mich lächelnd Mrs. Belmonte, 


als nun schon seit Stunden Tropenregen auf die 
Straßen Manilas fällt. Ich sehe erstaunt auf - 


Reiskörneropfer auf den streng katholischen 
Philippinen? Es erinnert mich an Bali, wo die 
kleinen Reisgaben mit Wünschen an die Götter 
auf die Stufen der Altäre gelegt werden. „Doch, 
doch“, bekräftigt Mrs. Belmonte, „die heilige 
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Anna hat uns noch nie enttäuscht.“ Schnell dreht 
sie sich um, klatscht in die Hände, Jungen und 
Mädchen formieren sich zum Tanz. 

Wir sind im Übungssaal des Philippine Normal 
College, und Mrs. Paz Cielo Belmonte, Leiterin 
der Leibeserziehung am College, ist zugleich 
Direktorin der Baranggay Folk Dance Troupe. 
Etwa vierzig Schüler und Schülerinnen im Alter 
von sechzehn bis zwanzig Jahren bilden die - 
aus einem Tanzklub des College entstandene - 


Baranggay-Truppe. Auf den Philippinen haben 
alle Schulen und Universitäten Tanzklubs, denn 
Tanz und Gesang gehören zum täglichen Leben 
der Filipinos. Die Baranggay’s und die Bayani- 
han Philippine Dance Company der Philippine 
Women’s University sind die großen Ensembles, 
die mit ihren weltweiten Gastspielreisen der phi- 
lippinischen Folklore zu internationalem Erfolg 
verhalfen. 

Unser Reisopfer soll uns einen sonnigen Auf- 
nahmetag für Farbfotos sichern. Es muß ein 
Sonntag sein, denn der Schulbetrieb darf nicht 
gestört werden. Zuerst inspizieren wir den 
Kostümfundus. Zwischen Musikinstrumenten 
hängen Kostüme und Ausrüstungsstücke für 
mehr als hundert verschiedene Tänze, aufgereiht 
und geordnet für eine Darstellung philippini- 
scher Kulturgeschichte, die in einem jeden Tanz- 
programm lebendig wird. 


Die Truppe gab sich den Namen „Baranggay“, 


„Sea-Gypsies“ (Meerzigeuner) wird jener Volks- 
stamm auf der Insel Mindanao genannt, dessen 
Leben beim Badjao-Tanz dargestellt wird. Unten: 


Beim Moslem-Tanz Sagayan schützt die Leib- 


wache die Sultanstochter bei ihrem Spaziergang 


der im heutigen übertragenen Sinne „friedliches 
Zusammenleben“ aussagt, in ursprünglicher Be- 
deutung aber auf den Beginn der philippinischen 
Geschichte hinweist. Baranggay nannten die 
Malaien ihre Boote, mit denen sie lange vor 
Beginn unserer Zeitrechnung vom Süden her 
aufkreuzten, um auf den philippinischen Inseln 
zu landen. Die Urbevölkerung (zwergwüchsige 
Negritos) zog sich in die Berge zurück, wo sie 
heute noch, wie auf den Inseln Luzön und Min- 
danao, vereinzelt in unwegsamen Gebieten lebt. 
Mitte des 16. Jahrhunderts eroberten die Spanier 
die Philippinen und christianisierten die Bevöl- 
kerung bis auf die Mohammedaner auf den In- 
seln Mindanao, Zulu und Pelawan. Diese Mos- 
lems widerstanden allen Bekehrungsversuchen 
bis heute, und ihre schönen Tänze und Gesänge 
blieben im Original erhalten. 

Von den Spaniern übernahmen die Filipinos 
Musik, Tänze und Kostüme und liebten sie wie 
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ihre eigenen Tänze. Auch den Einfluß der Ame- 
rikaner, die 1898 die Spanier ablösten und 1946 
der Kolonie die Unabhängigkeit gaben, zeigen 
noch einige Tänze. Desgleichen gibt es englische 
und französische Spuren und auf der Insel Min- 
doro nicht zuletzt einen Tanz deutschen Ur- 
sprungs, genannt Redoba. Welcher Priester oder 
Seemann mag ihn in Erinnerung an seine Hei- 
mat mitgebracht haben? 

Der ganze, überreiche Komplex der philippini- 
schen Volkstänze läßt sich entsprechend dem kul- 
turhistorischen Ablauf in Gruppen aufteilen, die 
bei größeren Tanzprogrammen leicht erkennbar 
sind: 

Die /gorot-Tänze der Bergvölker aus vormalai- 
ischer Zeit erzählen von Macht und Würde der 
Häuptlinge, von Kopfjägern und dem Kampf 
gegen die Geister (Musik mit Schlagzeuginstru- 
menten aus Bambus und Kupfer: Dongadong, 
Budong, Bangibang, Kulintang). 

Die Tänze der Landbevölkerung, die sich durch 
alle Kulturepochen fortsetzen, berichten von 
Liebe und Tod, Reisanbau und Ernte, Dorffesten 
und Kriegen gegen die Moslems (Instrumente: 
Schlagzeuge chinesischer und malaiischer Her- 
kunft, Gitarre). 

Die Moslemtänze zeigen Pracht und Feste am 
Hofe des Sultans und Kämpfe der Palastwachen 
zum Schutze der Prinzessin (Instrumente: Gongs 
aus Kupfer, Gandingan-Schlagzeug). 

Die spanischen Tänze spiegeln festliche Ereig- 
nisse, Liebeswerbung und Hochzeit wider mit 
Menuetten und Walzern. Das von den Spaniern 
übernommene Kostüm des Maria-Clara-Tanzes 
wird auch bei vielen anderen Tänzen getragen. 
Dieses Kostüm, Spitzenbluse und weiter, glok- 
kenförmiger Rock aus schwerer Seide, ist wegen 
seiner reichen Perlen- und Paillette-Stickerei eine 
Kostbarkeit, deren Wert mehrere tausend Mark 
übersteigen kann. Das beherrschende Musik- 
instrument ist die spanische Gitarre. 

Daß die philippinischen Tänze in Musik, Kostüm 
und Tanzform authentisch sind, verdanken sie 
der fleißigen Studien-, Forschungs- und Sam- 
melarbeit der volkskundlich interessierten Mrs. 
Aquino und Mr. Cruz, die ihre Arbeiten kurz 
nach dem Kriege veröffentlichten. 


Ein Höhepunkt philippinischer Tänze: der Mara- 
nao-Tanz Singkil, bei dem das Paar im Schlagrhyth- 
mus der Musik einen magischen Kreis, geformt aus 
gekreuzten Bambusstäben, zu überschreiten versucht 


Alfredo, ein Filipino mit stark chinesischem 
Äußeren, durchstreifte mit mir zwei Tage lang 
die weitere Umgebung von Manila, dann waren 
wir sicher, wirkungsvolle und beziehungsreiche 
Plätze als Farbfoto-Hintergründe aufgespürt zu 
haben: Palmenhaine und Bambushecken, Bana- 
nenpflanzungen, Reisfelder und geschwungene 
Freitreppen von Villen ehemaliger spanischer 
Granden, eine bemooste Barockkirche der Mis- 
sionszeit, Bambushütten und einen Wasserfall. 
Santa Anna hat das Reisopfer gewürdigt, eine 
Lastwagen- und Autokolonne mit jubelnden und 
singenden Filipinos fährt durch strahlenden Son- 
nenschein. Vor dem Dekor ihrer heimatlichen 
Landschaft zu tanzen, ist für sie ein besonderes 
Erlebnis, und ein großes Repertoire läuft ab. 


Kopfjagd nur als Tanz? 


Hier der Tanz Balambang der Igorots im buschi- 
gen Gelände. Die Tänzer, nur mit einem Lenden- 
tuch bekleidet, schleichen als Kopfjäger mit 
furchterregenden Waffen einher - dabei muß ich 
an das Geflüster gestern in Manila denken: zwei 
Reisende, die sich wohl etwas tiefer in die Berge 
des Nordens gewagt haben, sollen ihrer Köpfe 
beraubt worden sein. Tatsache? Gerücht? Einige 
Tage später wird Manila mit Schrumpfköpfchen 
aus Plastik überschwemmt, dieser Talisman ist 
große Mode. 

Großer Jubel herrscht beim Tinikling, dem be- 
liebtesten Tanz der Filipinos. Dabei liegen Bam- 
busstangen paarweise auf dem Boden, an den 
Enden fassen Tänzer die Stangen und schlagen 
sie im Rhythmus der Musik aneinander, ein 
Tanzpaar hüpft im Wechselschritt zwischen den 
in Bodennähe bleibenden Stangen hinein und 
heraus, wobei sich das Tempo zum Ende des 
Tanzes immer mehr steigert. Ein nicht ungefähr- 
licher Tanz; bei einem Fehlschritt könnten im 
Zusammenprall des harten Bambus die Fuß- 
knöchel des Tänzers empfindlich Schaden neh- 
men. Dieser Tanz ist inspiriert durch den Vogel 
der Reisfelder, den Tikling, der auf den am 
Felde aufgestellten Bambusstangen hin- und 
herhüpft. 

Stille Kühle am Wasserfall beim Binasuan-Tanz. 
Mit schwingenden, weiten Röcken gleiten die 
Tänzerinnen über den Rasen, in jeder Hand und 
auf dem Kopf ein mit Coca-Cola - National- 
getränk auch der Philippinen - gefülltes Glas 
balancierend. In der Arbeitspause wird die ein- 
fache, einheimische Mahlzeit serviert: Es gibt 
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In Paris begeisterte das Bayanihan-Ensemble, westlicher orientiert als die auf den vorangegangenen Seiten 
vorgestellte Baranggay-Iruppe, sein Publikum. Hier das Orchester des Sultans mit Gongs und dem großen 
Gandingan-Schlagzeug. Rechts oben: Kokosnußschalen gehören zum Kostüm des Maglalatik-Tanzes, künst- 


lerische Übersetzung einer Kopra-Ernte 


auf Bananenblättern scharf gewürzten Reis mit 
Stückchen vom Huhn und Fisch, dazu viele 
Früchte, 

Zum Höhepunkt des Tages wird der Tanz der 
Moros, wie die Mitbürger mohammedanischen 
Glaubens volkstümlich genannt werden. Das ist 
nicht gerade liebevoll, es bedeutet soviel wie 
„Räuber und Strauchdieb“. Doch jetzt nun der 
Glanz und die Pracht des Sultanspalastes, das 
ganze Ensemble spielt mit, ein Fest der Farben 
und Kostüme. Lachen und Frohsinn verstummt 
bei diesem Tanz, bei dem jede Gebärde, die Kopf- 
haltung, das Spiel der Hände und jeder Schritt 
ihre bestimmte Funktion haben. 

Im Unterschied zur Baranggay-Truppe, die bei 
ihren Auslandstourneen fast nur den asiatischen 
Raum bereist, ist das Bayanıhan Ensemble seit 
seinem Auftritt während der Brüsseler Weltaus- 
stellung 1958 in das große Show-Geschäft in 
Amerika und Europa eingestiegen. Aber auch in 
dieser Truppe gibt es keine professionellen Tän- 
zer. Über fünfzig Studenten und Studentinnen, 
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Fotos: Krüger/puck-kornetzki, Hauswaldt/Heckenroth (je 3) 


etwa 18- bis 23jährig, bilden das Ensemble, von 
Mrs. L. R. Kasilag, Professor und Dekan der 
musikwissenschaftlichen Fakultät der Philippine 
Women’s University, geleitet und ausgebildet. 
Während Mrs. Belmonte mit ihrer Baranggay- 
Truppe den ursprünglichen Volkstanz pflegt, 
möchte Mrs. Kasilag Volkstanz zur klassischen 
Kunst entwickeln. Der Tanz wird dadurch ab- 
strakter, die Darstellung sublimiert sich und 
konzentriert sich auf das Können des einzelnen 
Tänzers, womit sie dem Kunstempfinden des 
westlichen Menschen entgegenkommt. Und der 
große Erfolg im westlichen Ausland hat dem 
Bestreben Mrs. Kasilags recht gegeben: Jahr für 
Jahr begeistert ihr Ensemble das Publikum in 
Südamerika oder am Broadway,an den Champs- 
Elysees oder im deutschen Fernsehen. 


Ein Igorot-Tanz aus dem Hochland von Luzön: 
schön, doch abgründig böse ist der Geist, den der 
‚Kulintang‘ auf der Brust des Tänzers abwehren soll 


Galerie 
des 
Cartoons (7) 


Er heißt wirklich so und wurde als Sohn eines 
Dorfarztes am 29. Juni 1922 in Glurns, Südtirol, 
geboren. Von der Etsch geriet er an den Inn, in ein 
Gymnasium, wo er sich zwei Jahre länger als üblich 
Zeit ließ, um es zu absolvieren. Das war Anfang 
1944, doch kam er immer noch zurecht, um die 
Tätigkeit eines Kriegers auszuüben. Über diesen 
uniformierten Flora berichtet er selber: „Bis zu 
seiner Entlassung am 9. Mai 1945 vollbrachte er 
bedeutende militärische Taten. Beispielsweise schlief 
er in Italien in einem Schilderhaus ein und fiel mit 
demselben um. Dafür nach Ungarn geschickt, er- 
oberte er dort eine einsame Kanone und sah sich 
mit einem Orden dekoriert. Nachdem er noch in 
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Paul Flora — 
ein Tiroler 


Skeptiker 


Niederösterreich mit einem einzigen Schuß eine Kuh 
erlegt hatte, die ihn, vom Schlachtenlärm geistes- 
gestört, heftig attakierte, streckte er die Waffen und 
kehrte nach Innsbruck zurück, wo er seitdem als 
Zeichner lebt.“ 

Mehr ist aus dem Mann, der breit wie ein Schrank 
vor einem steht, auf der Hungerburg hoch über 
Innsbruck, nicht herauszuholen, denn was er sonst 
zu sagen hat, das verkündet er mit der Feder. Es ist 
eine ganz gewöhnliche Schreibfeder, die taucht er in 
schwarze Tusche, und was er damit an Schwarzweiß- 
werten und Tonabstufungen herausholt, ist unver- 
gleichlich. Aber auch seine Erfindungskraft fasziniert. 
Und zwar in doppelter Weise. Rein graphisch liebt 
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er das Verspielt-Groteske, und mit seinen Einfällen 
verblüfft er immer wieder. Dabei vereint er zwei 
Fähigkeiten, die voneinander grundverschieden sind. 
Als Kommentator des Zeitgeschehens in der Wochen- 
zeitung „Die Zeit“ ironisiert er das Weltgeschehen. 
Sein politischer Witz ist geistvoll, und da er über die 
Tagesaktualität hinauszielt, ‚Zustände‘ beleuchtet und 
die Politiker selber als deren Akteure, ergibt die 
politische Fauna des Spötters Flora ein zeitgeschicht- 
liches Panorama, eine Dokumentation. 

Der andere Paul Flora ist kein Karikaturist von 
jener herkömmlichen Prägung, dessen Zeichnungen 
erst mit einem Begleittext zu leben beginnen. Nicht 
die Zeichnung selber, sondern erst der ‚Witz‘, der 
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darunter steht, regt dabei zum Schmunzeln oder zum 
Lachen an. Inzwischen aber wurde die ‚Situations- 
komik‘, wurde der gezeichnete ‚Witz ohne Worte‘ 
entdeckt. Eine Zeichnung also, die gar keinen zusätz- 
lichen Textwitz mehr braucht, höchstens einen knap- 
pen Hinweis, und wenn der Grundeinfall stark genug 
ist, läßt er sich von allen Seiten beleuchten, zur Bil- 
derserie ausweiten. Und genau das ist der moderne 
Cartoon, demgegenüber die Witz-Zeichnerei reichlich 
antiquiert erscheint. 

So ist also unser Paul Flora ein Cartoonist, der die 
Komik des Alltags entlarvt oder tiefsinnige Memo- 
randen über kulturelle Zustände gibt. Vieles rings um 
uns wird von uns tödlich ernstgenommen, und er 


Glanz und Elend des Konstrukteurs 
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Die Muse des Arrivierten 


Von Dämonen sichtlich hin- 


und hergerissenes Doppeltalent 


Denker mit Musen 


Sr 


Unerfahrene Lyrikerin 


als Spielball ihrer schadenfrohen Dämonen Gut sichtbarer Kleindämon eines mondänen Autors 
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kratzt das alles mit seiner respektlosen Feder an. 
Es gehört Beobachtungsgabe, Psychologie, Ironie und 
Geist dazu, die Dinge andersherum zu sehen, die 
einen von ihren Piedestalen herunterzuholen, anderen 
eine Bedeutung zuzumessen, die ihnen gar nicht 
zusteht, und wieder andere Tabus mit einem derart 
schwarzen Humor vorzuführen, daß einem erst der 
Atem stockt, plötzlich dann der berühmte Groschen 
fällt und ein befreiendes Lachen dem Zeichner dankt. 
Floras „Literatensequenzen“ beispielsweise üben die- 
serhalb eine geradezu medizinisch wohltätige Wir- 
kung aus. 
Und wenn er sich etwa den Gartenzwergen und 
ähnlicher Prominenz zuwendet, dann weiß man erst, 
wie hintergründig diese unsere Welt eigentlich ist, 
welche Genies im Biedermannskleid sie hervorbrin- 
gen kann. Eines davon ist Paul Flora... 

Anton Sailer 


Bücher von Paul Flora im Diogenes Verlag: Ach du 
liebe Zeit, 2 Bände - Floras Fauna : Königsdramen - 
Veduten und Figuren - Vivat Vamp! - Der Zahn 
der Zeit - Das Musenroß : Das Schlachtroß : Trauer- 
flora : Zeitvertreib - Die verwurzelten Tiroler (siehe 
„Blick auf Bücher“) - Portfolio 2 - Premiere 
Kinderbuch: Hilde Janzarik, Die Männchen 

Von Paul Flora illustrierte Bücher u. a.: Gespenster - 
Gruselgeschichten - Mord - Mehr Morde - Noch 
mehr Morde - Arbiter, Der gebildete Gartenzwerg - 
Ayme&, Die Verlobung - Oscar Wilde, Das Gespenst 
von Canterville. Außerdem zahlreiche Bände der 
Diogenes-Reihe „... für Anfänger“ 
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CHRISTIAN IV. 


Schon um 1200 entstand die Burg, die zur Keim- 
zelle der Stadt Kopenhagen (=Kaufmannshafen) 
werden sollte, doch erst 1741 fand man den end- 
gültigen Namen für jenes Schloß, das nun schon 
seit mehr als drei Jahrhunderten Wohnsitz der 
dänischen Könige in ihrer Hauptstadt war: 
Christiansborg. Um diese Zeit waren gerade die 
grundlegenden Umbauten abgeschlossen worden, 
die Christian VI. (1730-1746) am Haus seiner 
Vorfahren hatte vornehmen lassen, und an der 
Stelle der alten Burg, die zunächst den Roskil- 
der Bischöfen gehört hatte und nach vielen 
Wechselfällen 1416 schließlich vom Dänenkönig 
Erik in Besitz genommen wurde, war zwischen 
1733 und 1740 ein Schloß im Rokokostil ent- 
standen, eines der schönsten in Dänemark. An 
die zehntausend Pfähle waren in den feuchten 
und sumpfigen Boden gerammt worden, um dem 
Bau ein festes Fundament zu geben. 

Vom französischen Stil hatten sich die beiden 
Architekten Nicolai Eigtved und Laurids de 


Europas 
schönste Schlösser (16) 


Zwischen Wohnung 
und Denkmal — 
dänische Residenzen 


Von Olaf Klose 


Thura inspirieren lassen. Von Eigtved, der wäh- 
rend des Baues immer mehr Einfluß gewann, 
stammen die beiden noch vorhandenen Pavillons 
bei der Auffahrt über die Marmorbrücke. Dem 
in Paris lebenden Gesandtschaftsrat Joachim 
Wasserschlebe kam dagegen das Verdienst zu, 
daß in Christiansborg die großen Namen der 
französischen Kunst vertreten waren, wenn auch 
die Anweisung des bis zur Bigotterie frommen 
Königs, „alle Nuditäten sorgfältig zu vermei- 
den“, bei solchen Ambitionen eher hemmend 
wirkte. Noch kaum hundert Jahre zuvor hatte 
ein fremder Gesandter das Kopenhagener Schloß 
als das wohl armseligste der ganzen Welt bezeich- 
net, und mehr wie ein Gutshof und nicht so sehr 
wie eine königliche Residenz hatte es mit seinen 
umherlaufenden Kühen, Schweinen und Hüh- 
nern gewirkt. Nun immerhin faßte der Neubau 
348 Zimmer, von denen allerdings noch nicht 
alle zu Lebzeiten Christians VI. bezogen wer- 
den konnten (der Rittersaal wurde erst 1766 


Sitz des dänischen Reichstags und Schauplatz bei repräsentativen Anlässen: Schloß Christiansborg, zwischen 
1907 und 1928 nach Entwürfen von Thorvald Jergensen zum siebten Mal erbaut. Das Gemälde zeigt Chri- 
stian X., wie er 1920 über die Grenze des Herzogtums Schleswig in das dänisch gewordene Nordschleswig reitet 
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Der Rittersaal von Christiansborg, wie auch das 
übrige Schloß (mit Ausnahme des Reithauses und der 
Schloßkirche) erst Anfang des Jahrhunderts gebaut 
und in Anlehnung an alte Interieurs eingerichtet 


Farbfotos: J. Gronlund (3), Carrebye (2), Erik Bet- 
ting, Gunvor Jorgsholm, Nordisk Pressefoto (je 1) 
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< Ein eigenes Gebäude erhielt die königliche Bibliothek von Christiansborg schon 1673, öffentlich zugänglich 
wurde sie erst 1793. Für ihren persönlichen Gebrauch behielten die Könige eine wertvolle Privatbibliothek 


Auf den folgenden Seiten: 


Keine Residenz interessiert den dänischen Bürger so sehr wie die Gebäude um den Amalienborgplatz, denn 
in diesen vier ehemaligen Adelspalästen lebt die königliche Familie noch heute. Von links nach rechts: Moltkes 
Palais, Schacks Palais, Brockdorffs Palais, Levetzaus Palais, in der Mitte die Statue Friedrichs V. -— Unten: 
Wohnraum der heutigen Thronfolgerin Margrethe (rechts) und Arbeitszimmer ihres Mannes Prinz Henrik 
(links) im Schackschen Palais, in den fünfzig Jahre lang der 1906 verstorbene Christian IX. residierte 


33 


viele 


ana man 
EIER CH 


EEE 


22: 1220} 
a3 s32} 


ET 3203 
sur 2932 


var 2a98 
ans aus 


Ein Nationaldenkmal ist Schloß Frederiksborg in Nordseeland, 1625 von Christian IV. erbaut und als ein 
Lieblingssitz vieler Herrscher für Jahrhunderte ein Symbol des dänischen Absolutismus, bevor es nach dem 
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Brand von 1859 und seiner Wiederherstellung zum Nationalhistorischen Museum wurde. 1788 hatten hier 


die Bavern der Krone von dem Grafen Christian Detlev Reventlow ihre Freiheitsbriefe bekommen 
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Immer noch dient Schloß Fredensborg am Südufer des Esrom-Sees als Sommerresidenz der königlichen 


Familie. Während der Regierungszeit Christians IX. (1863-1906) waren Fürsten aus ganz Europa in diesem 
zwischen 1720 und 1722 erbauten Schloß zu Gast und genossen den ländlichen Lebensstil fern der Politik 
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fertiggestellt). Auch ein Theater wurde einge- 
richtet: Hier versuchte sich der nervenkranke 
Christian VII. (1766-1808) als Schauspieler, hier 
wurde während eines Maskenballs sein fast all- 
mächtiger Berater Struensee verhaftet, Arzt aus 
Altona und Liebhaber der später verbannten 
Königin Caroline Mathilde. Heute befindet sich 
in diesen Räumen, die erhalten geblieben sind, 
das Theatermuseum. 

1794 hatte ein Brand einen Großteil des Palastes 
vernichtet, Geldmangel verhinderte raschen Wie- 
deraufbau, und erst 1828 konnten wieder 130 
Zimmer in Gebrauch genommen werden, nach- 
dem schon 1826 die Schloßkirche eingeweiht 
worden war. Vollendet wurde der Bau niemals, 
und von den Königen des 19. Jahrhunderts 
residierte nur Frederik VII. zeitweise in Chri- 
stiansborg, wo er auch seinem ‚Engel‘, der ihm 
nach zwei gescheiterten standesgemäßen Ehen 
morganatisch angetrauten Gräfin Danner, Ge- 
mächer einräumte. 1849 war das Schloß noch 
Schauplatz der offiziellen Abschaffung des Ab- 
solutismus, 1884. wurde es erneut durch einen 
Brand zerstört. Der neue Bau, 1903 unter der 
Verwendung der alten Mauern begonnen, aber 
ohne die ausgewogenen Formen der alten An- 
lage, dient bis heute nur noch Repräsentations- 
zwecken und ist zugleich Sitz des Reichstags, des 
Außenministeriums und des höchsten Gerichts. 
Zum Wohnsitz der königlichen Familie hingegen 
wurde Amalienborg. 

Zwischen 1669 und 1673 hatte vor dem Osttor 
von Kopenhagen die lebenslustige, musik- und 
kunstfreudige Königin Sophie Amalie ein Ter- 
rain erworben und ein Schloß im italienischen 
Stil bauen lassen. Prunkliebend, geistvoll und 
von großem Charme, arrangierte sie dort Feste 
und Opernaufführungen bis zu ihrem Tod im 
Jahre 1684. Vier Jahre später wurde auch diese 
Residenz während einer Theatervorstellung im 
provisorischen Theatergebäude vom Feuer zer- 
stört, 180 Menschen starben in den Flammen. Um 
1750 beschloß man, an dieser Stelle, dem Ama- 
lienborgviertel, einen neuen Stadtteil anzulegen: 
„Frederikstadt“, vier Adelspaläste um einen 
achteckigen Platz mit der Statue Frederiks V. 
(1746-1786) in der Mitte, erinnernd an die 
Place Louis Quinze, die zur gleichen Zeit in 
Paris entstand und den dänischen Gesandten 
Bernstorff so tief beeindruckte, daß wahrschein- 
lich auch auf ihn die Anregung zum Amalien- 
borgprojekt zurückgeht. Eigtved wiederum, der 
nach einer Italienreise das Rokoko überhaupt 


erst nach Dänemark gebracht hatte und ein 
Schüler Pöppelmanns war, wurde als Planer für 
das Unternehmen gewonnen. 

Prominente und hinreichend vermögende Aristo- 
kraten wie Graf Moltke, Gräfin Schack, Baron 
Brockdorff und Graf Levetzau bauten die ein- 
zelnen Paläste, die seit 1765 jedoch nacheinan- 
der in den Besitz der Krone übergingen: Das 
Brockdorffsche Palais wurde Kadettenschule, das 
Schacksche und das Levetzausche Palais Wohn- 
sitz zweier Prinzen, in Graf Moltkes Haus 
schließlich, von allen vier Gebäuden das am 
besten ausgestattete und als ‚die vornehmste 
Privatwohnung in der Stadt‘ bezeichnet, lebte 
Christian VII. nach der Zerstörung Christians- 
borgs. Später wurde es königliches Gästehaus, 
und von seinem Balkon herab wurden 1906 
Frederik VIII. und 1912 Christian X. zu Köni- 
gen ausgerufen. In diesen Jahren lebten dort die 
Töchter Christians IX., um 1954 richtete man 
es für die Töchter des jetzigen Königs Frede- 
rik IX. ein. 


Im Sommer nach Fredensborg 


Im Schackschen Palais aber residierte fast 50 
Jahre lang im großbürgerlich-patriarchalischen 
Stil der erste Glücksburger auf dänischem Thron, 
der 1906 verstorbene Christian IX. Heute woh- 
nen dort Kronprinzessin Margrethe und Prinz 
Henrik. Residenz ist jedoch das Brockdorffsche 
Palais, Wohnung des heutigen Königs schon 
seit 1934. Insgesamt ist Amalienborg nun schon 
seit 175 Jahren Heimstatt der königlichen Dy- 
nastie. Als Sommersitz und Schauplatz für gele- 
gentliche Familienfeste dient allerdings ein an- 
deres Schloß: Fredensborg in Nordseeland, 1722 
eingeweiht. Sein Name sollte an den glücklichen 
Ausgang des soeben beendeten Nordischen 
Kriegs erinnern. 

Italienischen und französischen Vorbildern 
wurde dieses Schloß nachempfunden, das Frede- 
rik IV. (1699-1730) bauen ließ und Frederik V. 
als Sommerresidenz wählte, nachdem es wohl 
zunächst mehr als ein kleines Lustschloß gedacht 
war. Sein als prüde schon vorgestellter Vorgän- 
ger Christian VI., der noch einige Erweiterungs- 
bauten hatte vornehmen lassen, hatte nicht ver- 
säumt, Skulpturen des Parks mit ‚Bekleydung‘ 
zu versehen. Frederiks IV. Eingriffe fielen ent- 
scheidender aus, und das als Zentralbau konzi- 
pierte Gebäude wurde zum Langbau mit einem 
neugestalteten Park, ohne daß der harmonische 
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Gesamteindruck darunter litt. Seine heutige 
Form erhielt es jedoch erst 1776 während der 
Regierungszeit des unseligen Christian VII., als 
dessen herrische Stiefmutter Juliane Marie mit 
ihren Söhnen hier lebte, und durchgreifend 
restauriert wurde es noch einmal 1861, nun end- 
gültig Sommerresidenz der Könige. Seine Glanz- 
zeit erlebte dieses Haus unter Christian IX. und 
seiner Frau, die durch die internationalen Hei- 
raten ihrer Kinder zu den ‚Großeltern‘ Europas 
geworden waren. Viele europäische Fürsten be- 
suchten im späteren 19. Jahrhundert das Schloß 
und genossen seine ländliche Abgeschiedenheit 
jenseits höfischer Etikette und jenseits großer 
Politik. Man gab sich hier privat, was allerdings 
nicht allen behagte. 


Nach Plünderung und Feuersbrunst.... 


Ist Fredensborg ein auch heute noch von Leben 
erfülltes Idyll, so wurde dagegen Frederiksborg 
zum Museum, auf einer kleinen Insel von Nord- 
seeland gelegen und einst um 1560 von Frede- 
rik II. zum königlichen Schloß ausgebaut, nach- 
dem es viele hundert Jahre lang einer der vielen 
kleinen Adelssitze gewesen war. Doch erst 
Christian IV., auf Frederiksborg geboren, schuf 
zu Beginn des 17. Jahrhunderts die eigentliche 
Anlage: drei (ursprünglich einzelne) Flügel, 
pompös mit Statuen aus Amsterdam und pracht- 
vollen Gobelins ausgestattet, Sinnbild des däni- 
schen Absolutismus, das später jedoch wieder 
einiges von seinem Glanz einbüßen sollte. 1658 
besetzten schwedische Truppen Frederiksborg, 
die schwedische Königin Hedwig Eleonora lebte 
dort in dieser Zeit und nahm auch die Statuen 
des Neptunbrunnens als Kriegsbeute nach Stock- 
holm mit. Davor schon, noch unter dem 1648 
verstorbenen Christian IV., waren während har- 
ter Kriegsjahre die Silberschätze eingeschmolzen 
worden. 

Aber Christian V., der in diesem Schloß seine 
Kindheit verbracht hatte und viel für den Lieb- 
lingssitz der absoluten Herrscher Dänemarks 
tat, ließ sich hier krönen und begründete damit 
eine Tradition, Christian VI., obgleich schon 
durch den Bau des Kopenhagener Schlosses 
in Anspruch genommen, restaurierte den inzwi- 
schen ziemlich verkommenen Bau. Für das Volk 
wurde Frederiksborg jedoch erst seit 1788 zum 
nationalen Kleinod, als an dieser Stelle der fort- 
schrittlich gesonnene Graf Reventlow den Bauern 
der Krone ihre Freiheitsbriefe überreichte; dies 
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war der erste Erfolg der Großen Bauernreform, 
die von ihm im besonderen Maße betrieben wor- 
den war. Auch verband sich die Geschichte die- 
ses Schlosses mit der Erinnerung an den belieb- 
ten Christian IV., und in einer Zeit des begin- 
nenden Nationalismus und seiner romantischen 
Verklärung pilgerte man hierher, um einer 
idealisierten Vorstellung von vergangenen Zei- 
ten zu huldigen. 


...ein Nationaldenkmal: Frederiksborg 


1812 wurde der Anfang zum jetzigen Museum 
gemacht: Die Gräfin Rosencrone überließ der 
Krone die große Sammlung ihres Vaters, die be- 
sonders reich an Porträts war, und König Frede- 
rik VI. schlug vor, diese Sammlung nach Frede- 
tiksborg zu bringen und das Schloß zu einem 
Denkmal der um das Land verdienten Männer 
zu machen. 

Noch einmal war Frederiksborg Schauplatz für 
ein großes Staatsereignis: Christian VIII., Däne- 
marks letzter absoluter Herrscher, wurde hier 
1840 gekrönt. Diesem an Kunst und Wissen- 
schaft interessierten Mann sollte mit seinem Sohn 
Frederik VII. ein König sehr anderer Art fol- 
gen, ein beim Volk zwar beliebter, vom Adel 
jedoch wegen seiner Liaison mit der Gräfin Dan- 
ner wenig geschätzter Mann, der sich selbst als 
Wiederverkörperung Christians IV. verstand 
und die Vorliebe seiner Untertanen für Frede- 
riksborg teilte. Diese Vorliebe sollte dem Schloß 
zum Verhängnis werden. Auch Frederiksborg 
blieb das Schicksal so vieler anderer dänischer 
Schlösser nicht erspart: In einer Nacht des Jah- 
res 1859 brannte es ab, als Frederik leichtfertig 
trotz der Proteste eines Dieners ein Kaminfeuer 
hatte entfachen lassen und die Flammen auf die 
Balkendecke des vierten Stockwerks übergriffen. 
Trauer und Bestürzung über den Verlust dieses 
nationalen Denkmals herrschte damals im gan- 
zen Land. 

Frederiksborg wurde wieder aufgebaut, freilich 
nicht als Residenz, sondern als ein National- 
historisches Museum. Eine große Geldsammlung 
erbrachte dafür die Mittel, und schon 1865 war 
das Schloß wenigstens von außen wieder herge- 
stellt. 20 Jahre später konnte Frederiksborg, 
wahrhaft eine Stiftung des ganzen Volkes, er- 
öffnet werden als ein Monument für die Konti- 
nuität dänischer Geschichte, die sich hier ebenso 
abzeichnet wie in Fredensborg, Amalienborg und 
Christiansborg. 


Menschen hinter Gittern (I) 


Warten auf die Reform 


Von Hans Schueler 


Steigende Kriminalitätszahlen auf der einen, überlastete öffentliche Haushalte auf der anderen 
Seite: die Zeichen für eine wirksame, das heißt eine echte Sozialisierung des Strafgefangenen bewir- 
kende Reform stehen nicht günstig. Warum sie dennoch in Angriff genommen werden muß, schil- 
dert unser Mitarbeiter, Rechtsanwalt und Publizist in Hamburg, im ersten Beitrag der neuen Folge 


Noch leben sie von der Humanität auf Widerruf 
- die Außenseiter der Gesellschaft hinter Gittern, 
die diese Gesellschaft für sie errichtet hat. Noch 
vollzieht sich die Strafe im „rechtsleeren Raum 
des besonderen Gewaltverhältnisses“, wie der 
weiland bayerische Kultusminister und Staats- 
rechtslehrer Theodor Maunz den Status des Ge- 
fangenendaseins ebenso zynisch wie treffend um- 
schrieben hat. Für den Sträfling gilt bis heute 
kein Gesetz und, strenggenommen, nicht einmal 
die Verfassung. Man kann, man sollte das einen 
Skandal nennen. 

Im übrigen aber kann ein Report über den Straf- 
vollzug in der Bundesrepublik des Jahres 1971 


nicht mit Skandalen aufwarten. Zwar gibt es in 
westdeutschen Strafanstalten noch immer Be- 
ruhigungszellen, gibt es für Disziplinverstöße die 
Strafe in der Strafe, Arrest bei Wasser und Brot. 
Aber es gibt keine „Glocken“ mehr, in denen 
„Wüstenklima zur Mittagszeit“ herrscht. Viel 
spricht dafür, daß der am 30. Juni 1964 nach 
schweren Mißhandlungen im Hamburger Unter- 
suchungsgefängnis gestorbene Häftling Haase 
das letzte Opfer einer barbarischen Vollzugs- 
praxis war, deren Exzesse noch für das System 
zeugten. Der mittelalterliche Kölner „Klingel- 
pütz“, in dessen hochtrabend so genannten „Psy- 
chiatrisch Neurologischem Krankenhaus“ Auf- 
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sichtsbeamte den Gefangenen Anton Wasilenko 
in einer Badewanne zu Tode folterten, ist längst 
abgerissen und durch eine moderne Anstalt er- 
setzt worden. 

Wasilenko starb acht Tage vor Haase. Aber es 
ist erst vier Jahre her, seit seine Leiche im Zuge 
amtlicher Ermittlungen exhumiert wurde, vier 
Jahre auch, seit der Fall Haase ans Licht der 
Öffentlichkeit kam. Und in beiden Fällen hatten 
nicht die Anstaltsvorstände, nicht der Staats- 
anwalt die Verbrechen aufgedeckt, sondern Jour- 
nalisten, denen es nur mit größter Mühe gelungen 
war, das Dunkel des Schweigens und der Begün- 
stigung hinter den Mauern zu durchdringen, den 
Verdacht der Sensationsmache zu entkräften und 
die Justiz zur Aufgabe ihres hinhaltenden Wi- 
derstandes zu zwingen. 

Die justitielle Ahndung der von Staatsbedienste- 
ten begangenen Verbrechen blieb in Hamburg 
wie in Köln unbefriedigend. Aber gerade die 
mörderischen Exzesse und ihre verspätete, unzu- 
reichende Aufklärung und Sühne haben einen 
öffentlichen Bewußtseinswandel herbeigeführt, 
wie er bis dahin schier unmöglich schien. Das 
Verständnis für die Notwendigkeit einer grund- 
legenden Reform des Strafvollzuges ist heute all- 
gemein. 

Noch vor Erlaß eines Strafvollzugsgesetzes ha- 
ben Bund und Länder teils auf legislativem, teils 
auf administrativem Wege Breschen für eine bes- 
sere Zukunft geschlagen. Seit dem 1. April 1970 
gibt es keine Zuchthausstrafe mehr. Die drei 
früheren Strafarten — Zuchthaus, Gefängnis und 
Haft - sind unter dem einheitlichen Begriff 
„Freiheitsstrafe“ zusammengefaßt. In den An- 
stalten selbst hat sich freilich mit dem Ende der 
abgestuften Diskriminierung am wenigsten ge- 
ändert. 

Denn der Zuchthäusler unterschied sich von den 
Gefängnis-Gefangenen und vom inhaftierten 
Ehrenmann, der seine vier Wochen wegen Auto- 
fahrens unter Alkoholeinfluß abbüßen mußte, 
nur durch ein gewisses Mehr an Schikanen, die 
er zusätzlich zum Entzug der Freiheit zu erdul- 
den hatte: Besondere Oberbekleidung, die ihn 
von allen anderen Gefangenen abhob, seltenere 
Schreiberlaubnis, weniger „Vergünstigungen“, als 
da waren der Besitz von Toilettenseife und 
Rasierwasser, das Recht, neben einem Familien- 
bild „weitere Lichtbilder nahestehender Perso- 
nen“ an die Zellenwand kleben, eigene Bücher 
besitzen und eine Zeitung oder Zeitschrift halten 
zu dürfen. 


Entscheidend ist der Wegfall des Makels, der mit 
der Zuchthausstrafe auch nach ihrer Verbüßung 
verbunden blieb und den einmal Verurteilten in 
aller Regel auf Lebenszeit von der bürgerlichen 
Gesellschaft ausschloß. Einen weiteren, wesent- 
lichen Beitrag zur Vollzugsreform hat die Teil- 
erneuerung des materiellen Strafrechts vorweg- 
genommen, indem sie die kurzfristigen Freiheits- 
strafen — bis zu sechs Monate - auf Ausnahme- 
fälle beschränkte und zugleich die Möglichkeit 
der Strafaussetzung zur Bewährung erweiterte. 
Seitdem können Freiheitsstrafen bis zu zwei 
Jahren ausgesetzt werden (früher nur solche bis 
zu neun Monaten). Kurzfristige Freiheitsstrafen 
sind kriminalpolitisch sinnlos. Die Mehrzahl der 
damit bedachten Täter war nicht besserungs- 
bedürftig; der Rest blieb in den wenigen Mona- 
ten oder nur Wochen des Anstaltsaufenthaltes 
für Rehabilitationsmaßnahmen unerreichbar. 


Ein Minimum an Lebensraum 


Die fluktuierenden Massen Kurzbestrafter aber 
bewirkten eine von Jahr zu Jahr unerträglicher 
werdende Überfüllung des ohnehin viel zu knap- 
pen Haftraumes. Die Belegungsdichte in den Zel- 
len der Strafanstalten stieg gleichsam proportio- 
nal zur Verkehrsdichte und Verkehrsdelinquenz 
auf unseren Straßen. Noch vor der Änderung 
des Strafgesetzbuches, im Sommer 1967, schritt 
das Oberlandesgeriht Hamm mit einem als 
revolutionär empfundenen Beschluß dagegen ein: 
Es entschied, daß bei Unterschreitung eines Mini- 
mums an Lebensraum in der Zelle die Menschen- 
würde der Strafgefangenen verletzt werde. Der 
Justizminister von Nordrhein-Westfalen ver- 
hängte daraufhin einen Vollstreckungsstop für 
alle kurzfristig Bestraften und revidierte auf 
eigene Faust die bis dahin restriktive Praxis der 
bedingten Entlassung von Gefangenen, die ihre 
Strafe noch nicht voll verbüßt hatten. 

Ein kurzes Zitat aus der Entscheidung des Ober- 
landesgerichts beleuchtet die Zustände, wie sie in 
einigen älteren Anstalten noch heute annähernd 
herrschen: „Da die Zelle, in der der Betroffene 
mit zwei weiteren Gefangenen untergebracht 


war, nur einen Rauminhalt von insgesamt 


Arbeit im anstaltseigenen Betrieb: statt echtem 
Arbeitslohn eine „Arbeitsbelohnung“ von etwa 
50 Mark monatlich. Das mit Leistungszuschlägen 
erreichbare Maximum liegt bei rund 120 Mark 
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23,45 cbm hatte, entfiel auf jeden Gefangenen 
etwa 7,82cbm Rauminhalt. Der wirklich zur 
Verfügung stehende Luftraum war aber noch um 
das Volumen der Einrichtungsgegenstände der 
Zelle geringer. Es kommt hinzu, daß durch die 
Benutzung der in der Zelle befindlichen Toilette 
durch die Gefangenen die an sich zur Verfügung 
stehende geringe Luftmenge auch noch in gestei- 
gertem Maße verunreinigt wird, zumal kein 
Luftschacht vorhanden ist... .“ 

Das war 1967. Damals saßen rund 50 000 Straf- 
gefangene - Jugendliche und Sicherungsver- 
wahrte inbegriffen - in 300 Strafanstalten der 
Bundesrepublik. Das würde rechnerisch nur eine 
Belegstärke von etwa 160 Insassen pro Anstalt 
ergeben. In Wirklichkeit lag sie jedoch bis 1969 
bei 1000 und mehr, wenn man auf die 50 größe- 
ren Anstalten abstellt, die nach Abzug der in- 
zwischen größtenteils geräumten kleinen Amts- 
und Landgerichtsgefängnisse verbleiben. 
Entsprechendes gilt auch für die Relation von 
Gefangenen und Anstaltspersonal. Die von den 
Ländern angegebenen Zahlen lassen die An- 
nahme zu, daß für je fünf bis sieben Gefangene 
ein Bediensteter zur Verfügung steht. Aber das 
Aufsichtspersonal im Gefängnis muß rund um 
die Uhr, also in Schichten, arbeiten, so daß die 
wahre Relation wohl eher zwischen 1:12 und 
1:15 liegen dürfte. Zudem kommt es für die 
Zielvorstellungen eines Vollzuges, der nicht mehr 
allein die Strafe vollstrecken, sondern den Be- 
straften nach Möglichkeit zu einem straffreien 
Leben nach der Entlassung befähigen will, weni- 
ger auf die Zahl der zur Verfügung stehenden 
„Schließer“, sondern auf qualifiziertes Personal 
an. Wiederum im Jahre 1967 - neuere Zahlen 
sind noch nicht erreichbar - gab es in 44 Straf- 
anstalten der Bundesrepublik mit insgesamt 
30 000 Insassen „für Persönlichkeitserforschung 
und Behandlung“ fünf Psychiater, acht Psycho- 
logen, einen Psychotherapeuten, sechsundsechzig 
Fürsorger und dreißig Pädagogen. 

Dem deutschen Strafvollzug wurde lange Zeit 
- und mit Recht - zum Vorwurf gemacht, er sei 
mit seiner am reinen Vergeltungsdenken orien- 
tierten Praxis nichts anderes als ein Instrument 
der Rache der Gesellschaft an ihren Rechtsbre- 
chern. Bis vor einigen Jahren noch las sich die 
von den Ländern vereinbarte und ohne parla- 
mentarische Mitwirkung in Kraft gesetzte 
„Dienst- und Vollzugsordnung“ streckenweise 
wie ein Schikane-Erlaß an das Vollzugspersonal. 
Das ist inzwischen anders geworden. Aber die 
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denaturierende Wirkung des Vollzuges auf den 
Gefangenen, die ihn, je länger er in der Anstalt 
sitzt, um so unfähiger zum sozialen Gebrauch 
der auf ihn wartenden Freiheit macht, ist weit- 
gehend erhalten geblieben. 

Eines der wesentlichen Vollzugsziele ist es, die 
„Arbeitsgesinnung“ des Gefangenen „zu wecken 
und ihn an ein regelmäßiges, auf Arbeit aufge- 
bautes Leben zu gewöhnen“. Deshalb besteht 
grundsätzlich Arbeitspflicht. Der überwiegende 
Teil der Gefangenen arbeitet in anstaltseigenen 
Handwerksbetrieben wie Schlossereien, Tischle- 
reien und Druckereien, die der Selbstversorgung 
des Vollzuges dienen oder die Verwaltung mit 
Büromöbeln, Formularen u. ä. beliefern. Einigen 
Anstaltsvorständen ist es gelungen, Industrie- 
betriebe zur Verlegung eines Teils ihrer Ferti- 
gung in die Anstalt zu bewegen. Damit konnten 
sie das Arbeitsangebot erweitern, wenngleich es 
sich auch bei der industriellen Produktion meist 
um einfache, wenig attraktive Tätigkeiten han- 
delt. Eine Minderheit der Gefangenen - meist 
diejenigen, deren Strafende absehbar ist - leistet 
unter Aufsicht Außenarbeit in der Land- und 
Forstwirtschaft. Der Rest ist als „Zellenarbeiter“ 
oder „Hausarbeiter* (Kalfaktor) beschäftigt. 
Arbeitslohn: „Tabakwährung“ 


Nur in seltenen Ausnahmefällen gibt es bisher 
im deutschen Strafvollzug sogenannte „Frei- 
gänger“, Gefangene, die morgens die Anstalt 
verlassen, einer regulären Arbeit in einem Betrieb 
nachgehen und am Abend wieder zurückkehren, 
um sich für die Nacht in ihre Zelle einschließen 
zu lassen. Die Erfahrungen mit ihnen sind gut, 
wenngleich nicht repräsentativ. Den systemati- 
schen Übergang vom geschlossenen über den 
halboffenen bis zum offenen Vollzug, wie er 
etwa in Schweden längst System ist, kennt die 
Bundesrepublik noch nicht. Er setzt die sorgfäl- 
tige Begutachtung jedes Gefangenen vom Tage 
des Strafantritts an und die Bereitschaft zu einem 
kalkulierten Risiko voraus. An beiden mangelt 
es hierzulande. : 

Vor allem aber verfehlt die Arbeitspädagogik 
ihr Ziel, sie muß es verfehlen, weil und solange 
dem Gefangenen eine auch nur annähernd an- 
gemessene Entlohnung vorenthalten wird. Der 
Ertrag für seine Arbeit „fließt in die Staatskasse“ 
mit Ausnahme einer „Arbeitsbelohnung“ von 
etwa 50 Mark monatlich, die zur Hälfte als 
„Rücklage“ für die Zeit nach der Entlassung 
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Abendlicher Gruppenunterricht: die Teilnahme ist freiwillig, mangels fachkundiger Lehrkräfte das Angebot 


an Fortbildungskursen aber viel zu schmal 


einbehalten und zur anderen Hälfte als „Haus- 
geld“ ausbezahlt wird. Von den verbleibenden 
20 bis 25 Mark darf der Gefangene seine geho- 
benen Bedürfnisse bestreiten: Tabak oder Ziga- 
retten, Toilettenartikel, ein Zeitungsabonnement, 
Schreibpapier und Briefmarken. Es ist beinahe 
ein Hohn, daß ihm die Dienst- und Vollzugs- 
ordnung überdies „den Ersatz des durch die Tat 
verursachten Schadens“ aus dem Hausgeld nahe- 
legt. 

Zwar wäre die Wiedergutmachung durch Arbeit 
ein sinnvolles Vollzugsziel. Der Gefangene 
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könnte die nach der Strafverbüßung auf ihn 
wartenden Schulden abtragen, vielleicht auch 
ein kleines Kapital ansammeln, um sich den 
Start in das Berufsleben nach der Haft zu erleich- 
tern. Er könnte in der Anstalt zum Unterhalt 
seiner Familie beitragen. Aber all das, was ihn 
sich für seine und die Zukunft seiner Angehöri- 
gen verantwortlich fühlen lassen könnte, bleibt 
ihm mit der Vorenthaltung des Arbeitslohnes 
versagt. Die „Tabakwährung“, nicht die Geld- 
währung beherrscht die Anstalten und trägt zur 
Unwirklichkeit des Lebens hinter Gittern bei. 
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Es ist noch ungewiß, ob das zur Zeit in Vor- 
bereitung befindliche Strafvollzugsgesetz die 
Forderung nach echtem Arbeitslohn durchsetzen 
wird. Die Widerstände sind mannigfach und 
nicht nur in fiskalischen Erwägungen begründet. 
Entsprechendes gilt für den weiten Problemkreis, 
der sich mit dem Schlagwort „Übersicherung“ 
vage umschreiben läßt. Die Öffentlichkeit hat 
zweifellos ein legitimes Interesse daran, vor ab- 
geurteilten Straftätern für die Dauer der Frei- 
heitsstrafe wirksam geschützt zu werden. Nicht 
minder groß ist ihr Interesse an einer möglichst 
hohen Sozialisations-Quote — denn Resozialisie- 
rung ist eher eine irreführende Bezeichnung für 
den Versuch, Menschen zu einem Leben tauglich 
zu machen, zu dem sie schon vor ihrer Straftat 
untauglich waren. Das Ziel eines modernen Straf- 
vollzuges, den Gefangenen vor dem Rückfall zu 
bewahren, kollidiert aber zwangsläufig mit einem 


verabsolutierten Sicherungsverlangen. „Sicherheit 
und Ordnung“ als beherrschende Kriterien im 
Innenraum jeder Anstalt machen eine differen- 
zierende Auslese unter den Gefangenen und ihre 
stufenweise Vorbereitung auf die Freiheit nahezu 
unmöglich. Es gilt das Geleitzugsprinzip: Wie 
dort das langsamste Schiff die Geschwindigkeit, 
so bestimmt hier der gefährlichste Täter die Maß- 
nahmen der Sicherung für alle anderen. 

Nicht Humanitätsduselei, sondern rationale Ein- 
sicht sollte dieses Prinzip als unrichtig und nach- 
teilig für eine langfristige Kriminalitätsbekämp- 
fung erkennen. Ganz gewiß gibt es unter Straf- 
tätern den Typus des „Unverbesserlichen“, an 
dem alle Bemühungen um Sozialisation scheitern. 
Ebenso sicher ist indes, daß wir diesem Typus bis 
heute eine große Zahl von Delinquenten zurech- 
nen, denen nur die echte Chance der Besserung 
vorenthalten blieb. 


Die Zelle: ein Oberlandesgerichtsbeschluß garantierte auch den Gefangenen ein Minimum an Lebensraum 
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Die Denkfabrik Gehirn arbeitet ähnlich wie die 
elektronischen Rechner, jedoch ungleich vielseitiger 


Schaltzentrale Gehirn - zu dieser Überschrift 
läßt sich eine bezeichnende Geschichte erzählen: 
Ein Physiker besuchte einen Kollegen - einen 
Nervenpsychologen, der sich mit der Gehirn- 
struktur beschäftigte. Plötzlich stutzte er: An 
die Wand war eine Schemaskizze geheftet, die 
ihm bekannt vorkam. „Seit wann beschäftigst 
du dich mit Rechenautomaten?*“ erkundigte er 
sich. „Wieso Rechenautomaten?“ meinte der 
Nervenpsychologe, „das Bild zeigt die Verbin- 
dungen zwischen Nervenschichten!“ 

Vor allem Kybernetiker, deren Arbeitsfeld die 
Analogien zwischen Organismen und Maschinen 
sind, vergleichen das Nervensystem mit dem 
Computer. So wie man von den „denkenden 
Automaten“ spricht, stellen sich für die Kyber- 
netik die Tätigkeiten des Gehirns, also Wahr- 
nehmen, Reagieren, Schließen, Lernen, Überle- 
gen und dergleichen als Vorgänge der Daten- 
verarbeitung dar. Für den Kybernetiker wie 
auch für den Durchschnittsmenschen ist das Ge- 
hirn ein „schwarzer Kasten“, nämlich ein Objekt, 
in das man nicht hineinsehen kann. Das Ge- 
schehen im Inneren können wir allenfalls rekon- 
struieren, ähnlich wie bei einem Automaten mit 
Schaltknöpfen, wenn wir einen Knopf drücken 
und beobachten, was daraufhin geschieht. Wir 
müssen, anders ausgedrückt, durch verschiedene 
‚Fenster‘ ins Gehirn blicken und so zu erfahren 
suchen, welche Vorgänge sich unter unserer Schä- 
deldecke abspielen. 

Eines der Fenster, die uns Einblick ins Gehirn- 
geschehen geben, ist das Bewußtsein. Es bedarf 
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Schaltzentrale Gehirn 
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keiner komplizierten Versuche, um zu beweisen, 
daß der allergrößte Teil der Datenverarbeitung 
‚vollautomatisch‘ im Gehirn abläuft. Jeder weiß, 
daß er etwa eine Stiege hinabgehen und dabei 
sogar Entgegenkommenden ausweichen kann, 
ohne daß er die dafür nötigen Bewegungen sei- 
nes Körpers überlegt. Viele Reize verarbeitet 
das Nervensystem sogar, ohne daß man etwas 
davon merkt - wenn sich etwa bei Kälte die 
Haut rötet oder sich bei hellem Licht die Pupille 
verkleinert. Das Verhältnis von der in den Sin- 
nesorganen verarbeiteten Information zu jener, 
die im Bewußtseinsspeicher ankommt, läßt sich 
sogar in Zahlen ausdrücken - es handelt sich um 
etwa 1 Million zu 1, eine geradezu unglaubliche 
Verminderung. 

Die Kybernetik betrachtet das Bewußtsein als 
eine Station des Datenumlaufs im Gehirn, den 
Bewußtseinseindruck als Folge realer Vorgänge 
- Anregungen von Nerven und dergleichen. 
Bietet man einer Versuchsperson etwa eine Se- 
kunde lang unzusammenhängende Buchstaben 
zum Lesen an, wobei man deren Zahl immer 


Auf den folgenden Seiten: 


Mit zahllosen Verästelungen leitet diese Nerven- 
zelle steuernde Impulse an Zellen des Kleinhirns 
Eine isolierte Nervenzelle aus dem Gehirn einer 
Ratte trieb innerhalb von zwölf Stunden im Nähr- 


medium diesen Dendritenbaum aus und konnte zu- 
dem zu isolierten Muskelzellen Kontakte herstellen 
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weiter steigert, so läßt sich relativ genau fest- 
stellen, wie viele gelesen werden konnten und 
wie viele nicht. Es stellt sich heraus, daß nur eine 
ganz bestimmte Menge von Information je Se- 
kunde ins Bewußtsein fließen kann, und das be- 
stärkt die Kybernetiker darin, durch Vergleich 
mit dem Automaten ein höheres Verständnis der 
Gehirnfunktion zu erreichen. 

Andere aufschlußreiche Beispiele sind als ‚opti- 
sche Täuschungen‘ bekannt. Wie jeder an sich 
prüfen kann, vermitteln manche Gebilde Ein- 
drücke, beispielsweise über Größenverhältnisse, 
die unrichtig sind. Die Kybernetik hat eine er- 
staunliche Erklärung dafür gefunden: Es handelt 
sich um die Folgen von datenverarbeitenden 
Prozessen im Gehirn, die den Zweck einer Ver- 
deutlichung der Umwelt haben. Daß Weiß un- 
mittelbar neben Schwarz heller erscheint als im 
übrigen weißen Feld, hat seine Ursache in einer 
Verrechnung, die die Konturen aus den Netz- 
hautbildern der Umgebung heraushebt. Der 
Grund für diesen Vorgang wird klar, wenn man 
sich daran erinnert, welche Rolle Konturen spie- 
len - es sind kennzeichnende Merkmale für Ge- 
stalten. Ein paar Striche eines Karikaturisten 
genügen, um klarzumachen, welcher Prominente 
gemeint ist. Wir sehen also die Welt nicht, wie sie 
ist, sondern, wie es Professor Friedhart Klix 
ausdrückt, wirklicher, als sie ist. 

Wenn wir damit auch schon vermuten können, 
welchen Zweck die Datenverarbeitung im Ge- 
hirn hat - nämlich den einer Hervorhebung 
wichtiger und einer Unterdrückung unwichtiger 
Information -, so ist noch immer nicht geklärt, 
wie der ‚denkende Automat‘ funktioniert. 
Glücklicherweise gibt es noch andere Einblick- 
fenster ins Gehirn, dabei manche, die man seit 
Beginn der Hirnforschung benutzt. Zunächst ist 
es natürlich möglich, das tote Gehirn aufzu- 
schneiden. Es offenbart sich als rötlich-weiße 
oder graue Masse von etwa 1500 Gramm, die 
sich in einige Abschnitte gliedert - Vorderhirn, 
Zwischenhirn, Hinterhirn und Nachhirn. 

Die Grobstruktur des Gehirns erlaubt natürlich 
noch keine Schlüsse auf Schaltprinzipien und 
dergleichen, und doch hat sie schon früh zu 
ersten Anhaltspunkten geführt. Das ist insbe- 
sondere den sogenannten ‚Ausfallbeobachtungen‘ 
zu verdanken, also dem Studium von Defekten, 
die als Folge von Verletzungen entstanden sind. 
Viele sind natürlich absolut tödlich, andere 
unterbinden dagegen ganz bestimmte Fähigkeiten. 
Die genaue ‚Kartographie‘ dieser Zentren wurde 
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immer mehr verfeinert, bleibt aber unvollkom- 
men. Ein Resultat darf bereits als gesichert 
gelten: Viele Aktionen beruhen auf dem Zu- 
sammenwirken verschiedener Stellen im Gehirn; 
wird eine verletzt, so fällt oft nur ein Teilpro- 
zeß aus, dafür kann aber zugleich auch eine 
ganz andere Fähigkeit betroffen sein, die ur- 
sprünglich in keinem Zusammenhang mit der 
untersuchten zu stehen schien. 


‚Computer‘ aus lebenden Zellen 


Zu den Schaltelementen selbst stößt man aber 
erst vor, wenn man sich des Mikroskops bedient. 
Dann zeigt sich, daß der kleinste Baustein des 
Zentralnervensystems die Nervenzelle ist, das 
Neuron. Zwölf bis 15 Milliarden Nervenzellen 
sind in einem Gehirn enthalten, 10 000mal mehr 
Elemente als im größten Computer der Welt. 
Und auch die Verbindungsleitungen fehlen nicht: 
Im Gehirn ist jedes Neuron mit 100 bis 1000 
anderen verbunden. Würde man die Nerven- 
leitungen eines Gehirns aneinanderreihen, so 
ergäbe sich ein Faden, mit dem man den Äqua- 
tor mehr als zehnmal umspannen könnte. 
Neuronen sind Körperzellen, und wie diese be- 
sitzen sie einen Zellkern, eine Zellflüssigkeit und 
eine Haut, die Membran, die alles umschließt. 
Dazu kommen aber noch Ausläufer, die die 
Verbindung zwischen den Nervenzellen herstel- 
len, und zwar ein Neurit - eine lange Nerven- 
faser - und ein Bündel kurzer Fasern, die Den- 
driten. Die Verbindungsstellen sind knopfartig 
verdickt, und wie man im Elektronenmikroskop 
erkennt, gehen die Leitungen nicht ineinander 
über, sondern sind durch Spalten, die: ‚Synap- 
sen‘, voneinander getrennt. 

Wie beim Computer laufen Daten von Schalt- 
element zu Schaltelement, und wie man schon 
früh erkannte, handelt es sich um elektrisch ver- 
schlüsselte Signale. Zum Nachweis der Strom- 
impulse benützt man feinste Glasröhrchen - von 
einem Durchmesser, der kleiner als ein zwan- 
zigtausendstel Zentimeter ist -, die mit einer 
leitenden Lösung gefüllt sind. Die Zelle erweist 
sich als winzige Batterie, im Unterschied zum 
Computer aber, der seine Energie aus einer 


Das Elektronenrastermikroskop dringt bei 5000- 
facher Vergrößerung bis zu den Nervenendigungen 
vor, deren tellerartige Fortsätze, die Synapsen, die 


wichtigsten Schaltelemente des Nervensystems sind 


Schnitt durch die Furchen des Kleinhirns, der Schaltzentrale für die Impulse der verschiedenen Sinnesorgane 


einzigen Stromquelle bezieht, besteht das Zen- 
tralnervensystem aus etwa 15 Milliarden solcher 
miteinander verbundenen Batterien. 

Das Ableiten von elektrischen Spannungen über 
Mikroelektroden, um die Erregung und Hem- 
mung von Nervenzellen festzustellen, ist also 
ebenfalls ein wichtiges Fenster zum Gehirn und 
findet ein Gegenstück im Einleiten von elek- 
trischen Impulsen. Mit Hilfe von Manipulatoren 
ist es möglich, in beliebige Stellen im Gehirn 
Silberdrähte einzuführen und die Reaktionen zu 
studieren. Es zeigte sich, daß man auf diese 
Weise ganz bestimmte Reaktionen erzielt, von 
der einfachen Bewegung bis zu komplizierten 
Folgen von Handlungen - etwa der Suche nach 
einem Schlafplatz, dem bequemen Hinlegen, 
dem Einschlafen. Solche Abläufe lassen sich 
beliebig wiederholen; in einem Versuch mit 
einem Affen wurde ein Zentrum im Laufe von 
zwei Wochen 20 000mal gereizt, ohne daß die 
Wirkung nachgelassen hätte. Aber nicht nur 
Handlungen, auch Gefühle lassen sich durch 
elektrische Impulse hervorrufen. Einer Ratte 
gab man Gelegenheit, über eine Taste selbst die 
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Einleitung lustauslösender Stromstöße hervor- 
zurufen, und sie tat es bis zur Erschöpfung. Man 
versucht auch Geisteskrankheiten mit Hilfe ein- 
geführter Elektroden zu behandeln. 

Es gibt noch weitere Möglichkeiten des Einblicks 
ins Gehirn — beispielsweise das EEG, das Elek- 
troenzephalogramm, die Ableitung der Gehirn- 
spannungen von der Kopfhaut der Versuchs- 
person oder des Patienten. Auf diese Weise 
erhält man natürlich nur Überlagerungen aus 
der Tätigkeit von unzähligen Nerven - es ist 
nicht möglich, den genauen Ursprung einzelner 
Komponenten des EEG festzustellen. 

Daß sich im Gehirn elektrochemische Prozesse 
abspielen, daß ein kompliziertes Schaltungsnetz 
für die Reizweiterleitung sorgt, daß hemmende 
und erregende Substanzen die Impulse steuern - 
all das nimmt den Gehirnprozessen nichts von 
ihrer unerklärlichen und einmaligen Vielfalt. 
Die Utopisten, die bereits Gehirnverpflanzungen 
kommen sahen, müssen sich belehren lassen, daß 
das Gehirn so einmalig und unersetzlich sei, daß 
sich einem Gehirn höchstens ein neuer Körper 
‚anpflanzen‘ ließe und nicht umgekehrt. 


TEEHNIA UM UNS 


Die Farbfernsehkamera 


Das Auge der Farbfernsehkamera liefert Bilder 
von der Mondoberfläche und aus der Tiefsee, vom 
Innern des menschlichen Körpers und der Welt 
des Mikrokosmos. Wie jeder Fernsehzuschauer 
weiß, entstehen die Bilder aus den hin- und her- 
jagenden Impulsen eines Elektronenstrahls. Wie 
aber bringt es die Fernsehkamera fertig, einen 
Ausschnitt der Wirklichkeit in die elektronische 
Impulsschrift umzusetzen? 

Sie leistet im Prinzip dieselbe Arbeit wie unser 
Auge, das über seine für Rot, Grün und Blau emp- 
findlichen Sinnesstäbchen Nervenimpulse an das 
Gehirn weiterleitet. Wie beim Auge müssen die 
Lichtwellen erst das optische System passieren. 
Beim bisherigen Stand der Technik läßt es sich 
aber nicht umgehen, daß die drei erforderlichen 
Farbauszüge von drei Aufnahmeröhren hergestellt 
werden. Ein hinter die Optik eingebautes Prismen- 
system gewährleistet drei deckungsgleiche Bilder. 
Die Aufnahmeröhre verfügt über eine lichtempfind- 
liche Schicht, die zugleich elektrisch leitend ist. Je 
nach der Intensität der Lichteinwirkung entsteht 
ein charakteristisches Ladungsbild, das in der 
Schicht gespeichert wird. Ein am anderen Ende 
der Röhre erzeugter Elektronenstrahl ruft nun die 


FARBFERNSEHKAMERA 


Objektiv 


Prismensystem 


Gegenstand 
Signalplatte (Halbleiter) Selen 


einzelnen Spannungszustände ab, indem er zeilen- 
weise die Bildschicht abtastet. Im Moment der 
Abtastung wird dann jeder Punkt entladen und es 
entsteht ein Strom als Bildsignal. Die so entstan- 
denen Signale der einzelnen Farbauszüge werden 
für die Übertragung verstärkt, kombiniert und mo- 
duliert. Nach der bei den hochwertigen Farbkame- 
ras verwendeten Fotoleitsubstanz Bleioxid heißen 
diese Aufnahmeröhren Plumbicon (Plumbum = 
Blei). Einfachere Ausführungen dieses Typs sind 
die für Industrie- und Kassettenfernsehen verwen- 
deten Vidikonröhren. 

Wie in den Nervenimpulsen des Sehnervs, so ist 
die Bildinformation also in den elektromagneti- 
schen Schwingungen einer bestimmten Frequenz 
verschlüsselt und kann als solche moduliert, über- 
tragen und wieder — im Fernsehempfänger — ent- 
schlüsselt werden. Daß das Bild erst gespeichert 
werden muß, leuchtet ein, da der in Bruchteilen 
einer Mikrosekunde vorüberhuschende Elektro- 
nenstrahl zu wenig Licht-Information mitnehmen 
könnte. Für die Übertragung des gesamten Zeilen- 
bildes steht immerhin '/2zs Sekunde zur Verfügung, 
und während dieser Zeit muß die gesamte Licht- 
intensität im Ladungsbild der Speicherschicht akti- 
viert bleiben. Natürlich müssen auch die gleich- 
zeitigen Abtastvorgänge in den drei Röhren aufs 
Exakteste zusammenstimmen. P.S. 


Elektronische Schaltungen 


Fernsehempfänger 


tragung 


"Umwandlung "Rück- 
und wandlung 
Verstärkung 


KAMERARÖHRE vom Vidikontyp 


Zeichnung: Friedrich W. Stümbke 


Ein Prisma zerlegt die Far- 
ben des Objekts in drei 
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neues aus forschung und technik kurz berichte! 


Schnelleres Wachstum durch 
Laserstrahlen 


Das ‚Wunderlicht‘ des scharf ge- 
bündelten Laserstrahls wird ne- 
ben spektakulären technischen 
Anwendungen auch für die Land- 
wirtschaft und Pflanzenzucht Be- 
deutung erlangen. Pflanzen, deren 
Wachstumsprozesse bekanntlich 
vom Licht gesteuert werden, wo- 
bei nicht nur die Sonne, sondern 
auch künstliches Licht diese Vor- 
gänge beeinflußt, sprechen auf 
Licht bestimmter Wellenlänge an. 
Der Laser nun ermöglicht eine 
konzentrierte Dosierung gerade 
jenes spezifischen Wellenlängen- 
bereichs. Bei Versuchen in Austra- 
lien konnte man die Keimungs- 
geschwindigkeit von Salatsamen 
nach nur zehn Sekunden Bestrah- 
lung verdoppeln, nach einigen 
Minuten verzehnfachen. 

Bei Zierblumen konnten die Licht- 
reaktionen noch auf eine Entfer- 
nung von 400 Metern ‚fernge- 
steuert‘ werden. Wenn erst die 
Forschungen über die an der 
Lichtsteuerung beteiligten Sub- 
stanzen bei mehreren Gewächsen 
fortgeschritten sind, könnten sich 
bedeutsame Perspektiven für eine 
weltweite Versorgung mit Nutz- 
pflanzen eröffnen: durch gezielte 
Lichtsteuerung wären die Pflan- 
zen von Klima und Bodenverhält- 
nissen weitgehend unabhängig, 
ihr Wachstum könnte optimal do- 
siert werden. 


Alternative zum Verkehrs- 
chaos: die Kabinenbahn 


Im Vertrauen auf ihre vermeint- 
lich größere Beweglichkeit ver- 
stopfen Autofahrer zunehmend 
überlastete Innenstädte. Straßen- 
bahn und U-Bahn können nicht 
mit den individuellen Förtbewe- 
gungsmitteln konkurrieren. An- 
ders wäre ein Schienentaxi- 
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system, das seine Fahrgäste in 
jedem beliebigen Stadtteil auf- 
nehmen und auf schnellstem 
Wege zum jeweils gewünschten 
Ort verfrachten könnte. Ein sol- 
ches für den individuellen Benut- 
zer attraktives System, das nicht 
zuletzt die Parkplatzsorgen er- 
spart, haben bereits in Detail- 
entwürfen verschiedene Firmen 
vorgelegt, von denen Messer- 
schmitt-Bölkow-Blohm ihr „Cabi- 
nen-Taxi“ (Cat) 1972 auf dem 
Werksgelände in Ottobrunn bei 
München erproben wollen. 

Den Hauptanteil des Beförde- 
rungsproblems übernimmt der 
Computer: Ein Prozeßrechner 
steuert den Bewegungsfluß der 
vielen Einzelkabinen, deren Fahr- 
ziele mit Lochkarte oder Wähl- 
scheibe eingegeben werden, ver- 
hindert Stauungen, sorgt für ge- 
nügenden Nachschub von Leer- 
kabinen, ermittelt den kürzesten 
Fahrtweg und hält den kreuzungs- 
freien Verkehr frei von Pannen. 
Auch das Problem, an den Haupt- 
verkehrspunkten einer Stadt Hal- 
testellen ohne Behinderung der 
Fußgänger und des übrigen Ver- 
kehrs anzulegen, kann auf origi- 
nelle Weise gelöst werden: Die 
schmalen Kabinen, 1,10 Meter 
breit und 1,40 Meter hoch, lassen 
sich unterirdisch und an Haus- 
wänden, aber auch an Träger- 
masten und sogar mitten durch 
die Gebäude hindurch anlegen. 


An Masten und Häuserfassaden 
soll die Kabinenbahn schweben 


Mit einer Geschwindigkeit von 50 
bis 60 km pro Stunde wäre das 
Kabinentaxi dem Auto ebenbür- 
tig. Man rechnet bei dichter Zug- 
folge mit einer Beförderungs- 
leistung von 3800 Personen pro 
Stunde — eine vernünftige Alter- 
native zur U-Bahn, die mit 35 km 
pro Stunde rund 5800 Personen 
befördert. Weitere Vorzüge sind 
der lärm- und abgasfreie Elektro- 
motor, die niedrigen Investitions- 
kosten und der vollautomatische 
Betrieb ohne Fahrpersonal. 

Die großen Chancen des Kabi- 
nenbahnsystems liegen in der 
Entlastung des Berufs- und Ge- 
schäftsverkehrs und in seiner Be- 
deutung als Zubringersystem zu 
Schnellbahnen und Langstrecken- 
systemen wie Eisenbahn und 
Flugzeug. Für Beförderung von 
Lasten und größeren Personen- 
gruppen denkt man bereits an 
eine Kombination von Einheits- 
elementen nach dem Container- 
prinzip. 


Kampf dem Kunststoffmüll 


Eine Tonne PVC-Müll, die in einer 
konventionellen Müllverbren- 
nungsanlage verbrannt wird, setzt 
über eine halbe Tonne Chlor- 
wasserstoff frei, der durch den 
Schornstein in die Atmosphäre 
entweicht. Dort können sich dar- 
aus zusammen mit der Luftfeuch- 
tigkeit etwa eine halbe Million 
Liter Salzsäure bilden. Dieser 
Weg, sich der ständig wachsen- 
den Berge von Kunststoffmüll ent- 
ledigen zu wollen, kann also nicht 
empfohlen werden — zumal die 
bei der Verbrennung freiwerden- 
den Substanzen außerdem als 
krebsfördernd angesehen werden 
müssen. 

Die Gebrauchsgegenstände aus 
Kunststoff, zum Teil extrem ver- 
schleißfest, säurebeständig und 
mit Pestiziden behandelt, werden 


so der Verbrauchergesellschaft 
zum Verhängnis: sie lassen sich 
nicht restlos beseitigen. Außer 
dem Phantasiegebilde eines ‚Ma- 
teriezerstrahlers' gibt es kein 
Verfahren, die in der Retorte ent- 
standenen überlangen Molekül- 
ketten wieder in ihre Bestandteile 
zu zerlegen. Die Experimente des 
Biologen J. F. Danielli in New 
York, der mit seinem Team le- 
bensfähige Amöben aus einzel- 
nen Zellbestandteilen ‚zusammen- 
setzte‘, rücken eine noch hypo- 
thetische Möglichkeit ins Blick- 
feld: Durch sinnvolle Kombination 
von Zellkern, Zytoplasma und 
Membranen verschiedener Mikro- 
ben ließen sich unter Umständen 
Bakterienstämme produzieren, 
die auf den Abbau von Kunststof- 
fen spezialisiert wären. 
Hoffnungsvoller sind die Ansätze 
der Entwicklung von Kunststof- 
fen, die nur so lange halten, wie 
sie in Gebrauch sind. An der Uni- 
versität von Toronto hat der Che- 
miker J. E. Guillet in einen neuen 
Kunststoff spezielle Moleküle ein- 
gebaut, die für die ultraviolette 
Strahlung des Sonnenlichts emp- 
findlich sind. Im geschlossenen 
Raum, sogar vor Glasfenstern, 
bleibt das Material konsistent. Im 
Freien brechen unter der Einwir- 
kung des Sonnenlichts die Mole- 
külketten auf und der Kunststoff 
zersetzt sich selbst. Man denkt 
sogar daran, Folien für die Feld- 
bedeckung zu verwenden, die 
nach ihrem Zerfall als Dünger 
eingepflügt werden könnten. 
Auch in England und Schweden 
wurden verschiedene Verfahren 
entwickelt, die Kunststoffe für die 
UV-Strahlung zu sensibilisieren. 
Andere Vorschläge, Kunststoff- 
malerial nur bei einer bestimmten 
Temperatur oder einem bestimm- 
ten Druck stabil zu halten, sind 
noch im Versuchsstadium. Solche 
Materialien würden sich außer- 
halb ihres definierten Verwen- 


ıeues aus forschung und technik kurz berichtet 


Über fünf Meter hoch ist der neue kommerzielle Nachrichtensatellit 
Intelsat IV, der in 35800 Kilometer Höhe über dem Äquator rotiert 


dungszwecks wieder verformen 
und weiterbehandeln lassen. 

Der Zeitpunkt für derartige Lö- 
sungen war bereits überfällig, 
denn die Natur würde schätzungs- 
weise eine Million Jahre brau- 
chen, um kunststoff-fressende 
Mikroben zu entwickeln. 


Künstliche Monde mit 
Sonnenzellen 


Der erste von insgesamt acht 
Nachrichtensatelliten vom Typ 
Intelsat IV ist am 22. Januar von 


Kap Kennedy in seine Umlauf- 
bann über dem Aquator geschos- 


sen worden. Zwölf Firmen aus 
zehn Ländern sind an der Ent- 
wicklung dieser bisher leistungs- 
fähigsten Satelliten beteiligt, von 
denen jeder sieben Jahre lang 


seinen Dienst für die Weltkom- 
munikation versehen soll. Der 
erste eröffnet das System mit 
einer Kapazität von zwölf Farb- 
fernsehprogrammen oder bis zu 
9000 Ferngesprächen zwischen 
Nordamerika und Europa, die sie- 
benmal größer ist als die des 
gegenwärtig benutzten Intelsat Ill. 
Zwei scharf bündelnde Parabol- 
antennen auf einer Plattform sind 
starr auf ihre Erdstationen ge- 


richtet, während sich der mit 
50 000 Solarzellen bedeckte 
Hauptteil des Satellitenkörpers 
64mal in der Minute um sich 


selbst dreht. An der Fertigung der 
Sonnenzeilen, die den Satelliten 
mit Energie versorgen, ist als ein- 
zige deutsche Firma des Konsor- 
tiums AEG/Telefunken maßgeb- 
lich beteiligt. 
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IM GESPRÄCH 


Kranker Bodensee - Neue Ferienordnung 1972-78 — München: Naturkundliches Bildungszentrum 


Wäre das Tierchen eine 
Delikatesse, so bliebe 
vermutlich alles halb so 
schlimm: Dreissena polymorpha, die Wandermuschel 
im Bodensee, würde rasch zu einer kulinarischen 
Attraktion und ihr Fang, die Dezimierung, zum 
lukrativen Sport an den Gestaden der ‚Träne Gottes‘ 
zwischen Bregenz und Stein am Rhein werden. 
Leider ist die kleine Muschel alles andere: ein ge- 
fährlicher Gast, ein Ärgernis, eine Plage. 

Offenbar findet die Wandermuschel im überdüngterf 
Seewasser hervorragende Lebensbedingungen, und 
das nutzt sie in beängstigender Weise aus. Auf einer 
Tagung der deutsch-schweizerischen Arbeitsgemein- 
schaft ‚Wasserwerke Bodensee-Rhein‘ wurde kürz- 
lich bekannt, daß Dreissena, nachdem sie anfänglich 
nur in den oberen Wasserschichten auftrat, jetzt 
schon bis in 25 und 30 Meter Tiefe vorgestoßen ist 
und zu einer wachsenden Gefahr für die Ansaug- 
stutzen der tiefliegenden Trinkwasserrohre wird. 
Millionen von Muscheln, so berichten Taucher, über- 
ziehen in dichten Krusten Gesteine und festen Müll 
im See. 

Das bräunliche bis schwärzliche Schalentier entwik- 
kelt sich über ein freischwimmendes Larvenstadium 
in zwei Jahren bis zu einer Größe von 1,5, im drit- 
ten und vierten Jahr bis zu vier Zentimeter Größe. 
Schon nach dem zweiten Lebensjahr kann sie theo- 
retisch für rund tausend Nachkommen sorgen. Indiz 
für ihre Fruchtbarkeit ist ein Fangergebnis vom 
vorigen Oktober, als in der Seemitte zwischen Utwill 
und Fischbach je Quadratmeter Oberflächenwasser 
rund 250 000 Muschellarven gezählt wurden. 

Was Dreissena tut, ist natürlich nichts anderes, als 
daß sie eine ökologische Nische besetzt, in der sie 
prächtig gedeiht. Wer sie aus dem Bodensee wieder 
vertreiben will, wird es ihr in dieser Nische mög- 
lichst ungemütlich machen müssen und die ruinierte 
Chemie des Seewassers wieder in Ordnung zu brin- 
gen haben. Mit chemischen Mitteln wird ihm das 
kaum gelingen, im Gegenteil, die würden nur neue 
Kalamitäten heraufbeschwören. Der Kampf gegen 
den Eindringling dürfte überhaupt nicht im Wasser, 
er müßte auf dem Lande geführt werden, nämlich 
dort, wo unsere Gesetze entstehen. Die Gesetzgeber 
sollten der Waschmittelindustrie endlich Auflagen 
zur Herabsetzung des Phosphatgehalts ihrer Pro- 
dukte erteilen, auch wenn der Weiße Riese dadurch 
zum Normalmaß schrumpfte. Denn die in den See 
gelangenden Phosphate tragen die Hauptschuld am 
Wohlstandsbauch des Schwäbischen Meeres und 


Muschel-Invasion 
am Schwabenmeer 
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manch anderer Gewässer. Sie bereiten den Muschel- 
larven ein Leben wie den Maden im Speck. Dazu 
parallel sollte energisch der Bau dreistufiger Klär- 
anlagen ringsum am Bodenseeufer vorangetrieben 
werden, um den schadstoffbeladenen Industrieab- 
wässern den Zugang zum See zu verwehren. 

Doch vielleicht bedarf es zu alledem erst des Auf- 
marsches humpelnder Badegäste, die den Behörden 
als schmerzenden Beweis für das Ausmaß der Mu- 
schelinvasion ihre Schnittwunden vorführen. 


Theo Löbsack 


Schulferien - wann Weil mehr als die Hälfte 


und wie lange? aller deutschen Urlaubs- 
reisenden im Juli und 


August in die Ferien fahren, haben alle Grund zur 
Klage: die Autofahrer, die Bundesbahn, die Hote- 
liers und nicht zuletzt die Urlauber am Urlaubsziel, 
wo - zu Hochsaisonpreisen, notabene - drangvoll 
fürchterliche Enge zwischen Strandkörben und Son- 
nenschirm und ein wegen Überlastung geminderter 
Service auf sie warten. Den Eltern schulpflichtiger 
Kinder, die ihren Urlaub aus freien Stücken in 
sonnenärmere, für südliche Küsten jedoch ohnehin 
empfehlenswertere Jahreszeiten verlegen möchten, 
sind die Kultusminister jahrelang eine Antwort auf 
die Frage nach einer besseren Ferienregelung schul- 
dig geblieben - obwohl sie seit Bestehen der Kultus- 
ministerkonferenz ständiges Beratungsthema ist. 
„Jeder einzelne Bürger“, erkannte vor Jahresfrist 
Baden-Württembergs Dr. Vogel in einem „Anhör- 
verfahren“ zum Ferienproblem, „ist heute in einem 
Maße von der Ferienfrage betroffen, daß er dieses 
Thema... für die wichtigste schulorganisatorische 
Frage überhaupt hält.“ 

Mit dem Zauberwort „Entzerrung“ verheißt nun 
ein aufgrund dieses Bonner Hearings jüngst von der 
Kultusministerkonferenz veröffentlichter Entwurf 
erstmals eine optimal abgestimmte „langfristige 
Ferienordnung 1972-1978“. Kernpunkt: statt wie 
bisher auf 72-75 Tage verteilen sich die rund sechs- 
wöchigen ‚großen‘ Ferien auf insgesamt 90 Tage, 
und zwar etwa vom 15. Juni bis zum 15. September. 
Ein „rollierendes System“ läßt in den einzelnen 
„Länderblöcken“, das heißt in den zu einer Gruppe 
zusammengefaßten Bundesländern - beispielsweise 
Berlin, Bremen und Niedersachsen -, die Ferien all- 
jährlich um eine Woche früher beginnen; alle sieben 
Jahre ist der Sprung vom frühesten zum spätesten 
Ferientermin fällig. Unbestreitbar können Ver- 
kehrswege und Urlaubsquartiere entlastet, dem ein- 


zelnen wie der Wirtschaft langfristige Dispositionen 
erleichtert werden, sollte diese - bereits mit Abitur-, 
Berufs-, Bundeswehr- und auch den 72er olympischen 
Terminen synchronisierte - Ferienreform verwirk- 
licht werden. Daß es sich allerdings doch nur um 
eine Reform der ersten kleinen Schritte handelt, 
wird deutlich, hält man dagegen das Alternativ- 
modell des Deutschen Lehrerbundes: 

Um den Familien „drei echte Urlaubsangebote im 
Jahr zur Verfügung zu stellen“, empfiehlt der Leh- 
rerbund die Aufgliederung des Schuljahrs in Tri- 
mester mit drei Ferienblöcken: fünf Wochen Som- 
merferien, je vier im Frühjahr und im Winter, mit 
den Angelpunkten 1. April, 1. August, 1. Dezember. 
Die Kultusminister verwarfen dieses Modell, für das 
sich unter anderem in einer ADAC-Umfrage zwei 
Drittel der Befragten ausgesprochen hatten, unter 
Berufung auf Gutachten von Ärzten und Meteoro- 
logen. Während aber weder die Bundesärztekammer 
(„Für eine optimale Erholung der Kinder... sollten 
die Sommerferien eine Zeitspanne von fünf Wochen 
nicht unterschreiten“) noch der Deutsche Wetter- 
dienst („Der Hochsommer zählt in Nord- und 
Westdeutschland zu den witterungsmäßig ungünsti- 
gen Zeiten... In Süddeutschland bieten sich ein- 
deutig Spätsommer und Herbst als die Zeit bestän- 
digen und idealen Ferienwetters an“) dem urlauber- 
freundlichen Dreierblock-Modell entgegenstehen, 
scheinen die Argumente der Wirtschaft den Aus- 
schlag gegeben zu haben. Mit dem Hinweis auf die 
„ın den Sommermonaten“ stattfindenden Betriebs- 
ferien, an die „ein Drittel aller Arbeitnehmer“ ge- 
bunden seien, und mit der freilich unbewiesenen 
Behauptung, daß „80 Prozent der feriengebundenen 
Bevölkerung mit Vorliebe während der Sommer- 
monate verreisen“, plädierte der Sprecher des Deut- 
schen Industrie- und Handelstages für das Festhal- 
ten an mindestens sechswöchigen Sommerferien. 
Leider kaum widerlegbar ist die soziale Begrün- 
dung, mit der dieses Vorum auch vom Bundeseltern- 
rat unterstützt wurde: „Der Wunsch nach Winter- 
ferien“, stellte die Vorsitzende Frau Dr. Gisela 
Freudenberg fest, „wird durch eine Minderheit - 
und zwar eine wohlhabende Minderheit - vertreten 
und scheint nicht generell durchzudringen.“ Denn 
nur wer im Wohlstand reist, reist angenehm: Zwar 
haben sich noch nie so viele Familien eine Ferien- 
reise leisten können wie heute, solange aber noch 
allzuviele Eltern aus wirtschaftlichen Gründen mit 
ihren Kindern daheimbleiben und wenig von Ferien- 
terminen im Frühjahr oder Winter halten, werden 
wir uns damit abzufinden haben, daß trotz „Ent- 
zerrung“ zur Sommerszeit „in den subtropischen 
Feriengebieten an der Adria, aber auch in gewissen 
deutschen Feriengebieten“ - so Prof. Dr. Nitsch von 
der Deutschen Gesellschaft für Sozialpädiatrie - „der 
Erholungswert in den überfüllten Ferienorten nahe- 


zu null oder sogar negativ ist“. M.N. 


Zu einem Spaziergang 
durch die eigenen Zel- 
len, das heißt durch ein 
begehbares Modell der biologischen Zelle, die ja bei 
allen Lebewesen denselben Aufbau hat, lädt die 
bayerische Staatsregierung ein. Ihr Projekt eines 
Naturkundlichen Bildungszentrums (NBZ), das nach 
einem Beschluß vom 13.3.1970 in München eröffnet 
werden soll, will die wachsende Entfremdung des 
einzelnen von seiner natürlichen Umwelt und von 
der menschlichen Lebensgemeinschaft durch ein neu- 
artiges Erlebniskonzept überbrücken helfen. 
Gegenwärtig arbeitet ein Planungsteam an den 
Details der Ausstellungsgebäude, die mit einer 
Nutzfläche von 15000 qm im Anschluß an das 
Münchner Olympiagelände errichtet werden sollen. 
Neben einem Empfangsgebäude mit Informations- 
ständen, Hörsälen und Kursräumen, Zentralbiblio- 
thek und Restaurants sind zehn Ausstellungskuben 
vorgesehen. Sie enthalten unter anderem zentrale 
Bewegungsmodelle für Geologie, Mineralogie, Foto- 
synthese, Funktion der menschlichen Organe, des 
Nahrungskreislaufs, darüber hinaus einen gläsernen 
Menschen mit funktionierenden Organen, einen 
Pflanzen- und Vogelbestimmungscomputer, lebende 
Tiere als Anschauungsobjekte für die Methoden und 
Ergebnisse der Verhaltensforschung, Darstellungen 
zu Genetik, Urwelt, Tiefsee, Umweltschutz und 
Filmräume. 

Eine gewisse Chance, die durch das bisherige Schul- 
system mitbedingte Indifferenz gegenüber den Na- 
turwissenschaften abzubauen, ist mit einer solchen 
Einrichtung gegeben. Denn gerade in unserer 
Epoche, deren überstürzte Entwicklungen der Evo- 
lution nicht mehr gewachsen sind, ist es nötig, Ver- 
ständnis für die Zusammenhänge zu wecken. Das hat 
sich das Planungsteam ausdrücklich vorgenommen: 
„Bei allen Themen, bei allen Exponaten, findet sich 
der Besucher einbezogen in den Kreislauf des Lebens, 
in die Geschichte unserer Erde, in das Schicksal 
seiner Umwelt. Aus der Harmonie und Schönheit 
dargestellter Naturausschnitte, aus der Regelhaftig- 
keit von geschilderten Stoffwechselvorgängen, von 
ökologischen Zusammenhängen, lernt er, weitgehend 
unbewußt, zweckmäßiges Verhalten gegenüber sich 
selbst, der menschlichen Gemeinschaft, der ihm aus- 
gelieferten natürlichen Umwelt.“ 

Damit diese für Deutschland einmalige Initiative 
auch überzeugend gelingt, sind alle Interessierten 
eingeladen, Gestaltungsvorschläge beizutragen. Zu- 
schriften an: Generaldirektion der Staatlichen Natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen Bayerns - Planungs- 
stab des Naturkundlichen Bildungszentrums - 8000 
München 19, Menzingerstraße 69. Vielleicht wäre es 
schon eine Verbesserung, wenn statt ‚Naturkundli- 
ches Bildungszentrum‘ eine moderne eingängige Be- 
zeichnung, ähnlich wie für das ‚Evoluon‘ im hol- 


ländischen Eindhoven, gewählt würde. PiS: 


Natur und Umwelt 
als Erlebnis 
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Blick auf Bücher 


Japan: Gesicht oder Maske? 


Wie wenig man hierzulande von japanischer Lite- 
ratur, ihren Motivationen und ihrem sozialen 
Bezug eigentlich weiß, hat mit unüberbietbarer 
Drastik das ebenso grausame wie theatralische 
Ende Yukio Mishimas offenbart. Seine Harakiri- 
Demonstration gegen die Korruption der natio- 
nalen Traditionen und Tugenden Nippons am 
25. November 1970 - nach dem Aufruf zum Militär- 
putsch in einer Tokioter Kaserne entleibte er sich 
mit dem Schwert - ließ die europäischen Leser des 
Nobelpreiskandidaten überwiegend ratlos zurück. 
Wohl hatte man mit der Radikalität seines Den- 
kens Bekanntschaft gemacht, kaum aber die sehr 
konkreten Auslösungsmomente in der japanischen 
Wirklichkeit wahrgenommen. 

Auf die enormen Spannungen, unter denen sich 
Japans Aufstieg zu neuen Weltmachtpositionen 
vollzieht, Spannungen vor allem in den geistigen 
Leitvorstellungen, läßt auch der neue Roman DAS 
GESICHT DES ANDEREN von Kobo Abe („Die 
Frau in den Dünen“) schließen. Dieses sehr strenge, 
seinen Lesern unentwegt zum Nachvollzug oder 
Widerspruch fordernde Buch fasziniert vielleicht 
noch stärker als die Werke Mishimas durch die 
unbedingte, kafkaeske Konsequenz, mit der sein 
Autor einen scheinbar ganz individuellen, psy- 
chologisch äußerst differenzierten Fall zum Gül- 
tigkeitsanspruch einer Parabel stilisiert. Ein 
Institutsleiter hat durch einen Unglücksfall, das 
Explodieren flüssiger Luft bei einem Experiment, 
sein Gesicht verloren, und das in wörtlichem wie 
in übertragenem Sinn: auf die physische Zer- 
störung folgen Einsamkeit und Entfremdung. Was 
Kobo Abe beschreibt, in der Form einer Tagebuch- 
Zwiesprache des Opfers mit seiner Frau, ist ein 
Versuch der Rückkehr, zu dieser Frau und in die 
menschliche Gemeinschaft. Das Instrument der 
Rückkehr, eine Maske, die künstlich und doch 
täuschend natürlich ist, wirft die Frage auf, ob 
der Mensch unter der Maske noch der gleiche ist, 
zugleich aber auch die andere nach der Masken- 
haftigkeit des Menschen in der Zivilisation des 
20. Jahrhunderts. 

Des Unfallopfers düster-pessimistische Einsicht - 
„Plötzlich stand mir das gesichtslose Zeitalter der 
Menschheitsgeschichte so klar vor Augen wie eine 
vor mir ausgebreitete Schriftrolle“ - signalisiert 
das eigentliche Thema der Erzählung: die Leere 


des von einer anonymen Technik um seine Per- 


sönlichkeit betrogenen Menschen. 


Kobo Abe, Das Gesicht des anderen. Roman. Aus 
dem Japanischen von Oscar Benl. Rowohlt Verlag 
Reinbek bei Hamburg. 232 S., Ln. 24,- DM 


Michael Neumann 
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Geschichte auf Breitwand 


Seit es in Hollywoods Kassen 
nicht mehr recht stimmt und 
man daher auch der 20-Millio- 
nen-Dollar-Streifen A la „Zehn 
Gebote“ und „Ben Hur“ entra- 
ten muß, bleiben dem unersätt- 
lichen Konsumenten farben- 
prunkender Kolossalgemälde 
als Trost jene ausladenden Ro- 
mane, die Amerikas Garde 
schreibfroher Damen ihrem 
Publikum liefert. Gwen Bristow ließ im vergan- 
genen Jahr „Alles Gold der Erde“ im Kalifornien 
des letzten Jahrhunderts suchen, ihre Kollegin 
Taylor Caldwell ist bis zu den Anfängen des 
Christentums zurückgegangen und legt mit ihrem 
Buch MIT DEM HERZ EINES LÖWEN einen 
Paulus-Roman vor, Pendant zu ihrem Roman 
„Geliebter und berühmter Arzt“ über den Apostel 
Lukas und nach gleichem Muster verfertigt: exakt 
recherchierter und detailliert rekonstruierter Hin- 
tergrund, davor in gerade noch erträglicher Über- 
lebensgröße der Held, nicht frei von Zwiespalt 
und Konflikten, doch im letzten triumphierend: 
„Er sah sein Land hinter dem Horizont versinken, 
und wußte, daß der Messias zu seinem Volk zu- 
rückkehren und daß die Erde Ihn jubelnd, Ho- 
sianna rufend empfangen würde...“ Ein Schelm, 
wer da nicht schon in Gedanken die Chöre auf- 
brausen hört, die Regisseure solchen Szenen zu 
unterlegen pflegen. 

Doch im Ernst: Das Metier ist heikler, als es den 
Anschein hat, und Respekt verdient letztlich eine 
Autorin, die auf mehr als 600 Seiten dank ihres 
handwerklichen Könnens den nicht allzu an- 
spruchsvollen, aber auch nicht nur den unbedarf- 
ten Leser mit wirkungsvoll kalkulierten Szenen 
zu interessieren versteht - fugenloses Erzählen 
und Selbstbescheidung eines Autors sind zu selten, 
um achselzuckend abgetan zu werden. Wohler 
wäre einem allerdings, wenn dafür nicht gerade 
die Persönlichkeit des wichtigsten und umstrit- 
tensten Apostels als Anlaß herhalten müßte. 


Taylor Caldwell, Mit dem Herz eines Löwen. 
Roman. Aus dem Amerikanischen von Hans Erik 


Hausner. Paul Neff Verlag Wien Berlin. 636 S., 
Ln. 27,- DM 


Rainer Baumann 


Das Rätsel Jesus 


Von Amerika her kam die These, Jesus sei nicht 
der Junggeselle konventioneller Vorstellung, sei 
aller Wahrscheinlichkeit nach verheiratet gewe- 
sen, und ein Chor der Entrüstung folgte dieser 


sind. 


Eine neue, eine große Bank. Mit rund 17 Mrd. DM 
Bilanzsumme und 450 Mill. DM Eigenkapital. Eine Bank, 
die aus dem Zusammenschluß von vier Kreditinstituten 
mit alter Tradition hervorgegangen ist, um für die Zukunft 
gerüstet zu sein. Die in dem gesamten Geschäftsangebot 

noch universeller und iin den Einzelbereichen noch spezieller geworden 
ist. Eine Spezialbank füralles. Eine Bank, die jedem viel zu sagen hat. 


Norddeutsche Landesbank 


Girozentrale 
Hannover — Braunschweig 


Behauptung, man sah ein Axiom christlichen Glau- 
bens angezweifelt. Dem Rezensenten, der die 
gleiche Behauptung bereits vor Jahren in Shalom 
Ben-Chorins vorzüglichem Buch „Bruder Jesus“ 
(siehe Heft 4/68) las, ohne sich an eine ähnlich 
heftige Resonanz erinnern zu können, bleibt die 
bedauernde Feststellung, daß es auch in Glaubens- 
dingen offenbar weniger auf eine These selbst 
als auf die Stimmkraft ihres Verkünders an- 
kommt. So ist auch zu befürchten, daß Marcello 
Craveris Buch DAS LEBEN DES JESUS VON 
NAZARETH über Fachkreise hinaus nicht die 
Beachtung findet, die ihm zukommt, denn sein 
sachlich-kühler Duktus, sein betontes Bemühen 
um Objektivität wird kaum Schlagzeilen provo- 
zieren. Das aber ist schade: Mehr noch als die 
Infragestellung eines Teilaspekts verdient dieser 
Versuch einer Biographie die engagierte Diskus- 
sion, wie auch immer der einzelne zu dem ange- 
sprochenen Themenkomplex stehen mag. 

Craveri, Literaturprofessor und laut Verlagsaus- 
kunft seit Jahrzehnten mit der Leben-Jesu-For- 
schung beschäftigt, unternimmt nicht das Wagnis 
einer Romanbiographie etwa im Stil von Emil 
Ludwigs „Menschensohn“, vielmehr werden die 
aus Dokumenten rekonstruierbaren historischen 
Fakten eines Lebenslaufs von dem Hintergrund 
‘ biblischer Mythen gelöst und ihm zugleich kritisch 
gegenübergestellt: Wann und wo wurde Jesus ge- 
boren, welche Hinweise finden sich auf die Vor- 
gänge um seine Geburt, wie ist sein Charakter 
anhand des überlieferten Materials zu deuten, 
wer war Judas, wer Pilatus? Doch Craveri ver- 
harrt nicht bei diesen Fragen, sein Ehrgeiz reicht 
weiter, er konfrontiert seine Recherchen samt 
ihrer Vieldeutigkeit mit den Konsequenzen, die 
die christliche und vor allem katholische Glau- 
benslehre aus der Überlieferung zog bis hin zu 
der Interpretation Christi als eines Vorkämpfers 
für soziale Gerechtigkeit. Geringe Chancen gibt 
er den traditionellen Deutungen und den daraus 
gewonnenen Maximen; sie werden weitgehend als 
eine Pervertierung christlicher Substanz angese- 
hen. Hier wird der sonst so sorgsam hinter den 
ausgebreiteten Fakten verborgene Standpunkt des 
Autors sichtbar: in einer Ablehnung bestehender 
Dogmen, in ihrer Denunziation als manipulierte 
Mythen. Womit jedoch eine Frage nicht beantwor- 
tet ist: woher wohl Ereignisse, die sich vor zwei- 
tausend Jahren an der Peripherie des Welt- 
geschehens vollzogen und aller Logik nach im Sog 
der Geschichte hätten untergehen müssen, jene 
Kraft bezogen, die sie zu Mythen von jahrtausen- 
delanger Lebensdauer werden ließ. 


Marcello Craveri, Das Leben des Jesus von Naza- 
reth. Aus dem Italienischen von Michael Ober- 
mayer. Ernst Klett Verlag Stuttgart. 452 S., Ln. 


72, DM Paul Barz 


Beruf: Politischer Häftling 


„Ist Ihnen noch nie aufgefallen, daß bisher noch 
niemand für den Beruf eines politischen Häftlings 
Reklame machte?“ erkundigt sich der Tscheche 
Gabriel Laub in einem bitteren Pamphlet, um 
gleich selbst die. Antwort zu geben: „Es ist der 
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einzige Beruf, der keine Reklame braucht. Es ist 
der meistverbreitete Beruf der Welt; denn die 
Menschheit des 20. Jahrhunderts teilt sich in poli- 
tische Häftlinge, ehemalige politische Häftlinge 
und jene, die derzeit zu politischen Häftlingen 
werden können ...“ Laubs grimmige Ironie findet 
ihre Legitimation in der Wirklichkeit unserer Ge- 
genwart, für die der Signal-Verlag mit seiner Do- 
kumentensammlung DAS RECHT EIN MENSCH 
ZU SEIN ein eindrucksvolles Zeugnis vorgelegt: 
Zusammengetragen wurde Material aus allen Tei- 
len der Erde, es entstammt überwiegend den Un- 
terlagen der Organisation Amnesty International, 
deren Anliegen die Hilfe für politisch Verfolgte 
ungeachtet ideologischer Unterschiede ist. Von 
griechischen Konzentrationslagern liest man also, 
von Zwangsarbeit in der Sowjetunion, von Folte- 
rungen in Rhodesien, von Mißhandlungen in spa- 
nischen Gefängnissen: Aus welchem Grund auch 
immer totalitäre Staatsgefüge Andersdenkende 
verfolgen, ihre Methoden scheinen übereinzustim- 
men, das belegen die Texte und Fotos dieses Ban- 
des, der mit besonderem Nachdruck all denen 
empfohlen sei, die das Mittelalter samt Hexen- 
verfolgung und Ketzerverbrennung für abge- 
schlossen halten. 


Ingeborg Esterer / Hans Frevert / Hannah Vogt 
(Hg.), Das Recht ein Mensch zu sein. Dokumente 
zur politischen Verfolgung. Signal-Verlag Baden- 
Baden. 184 S. mit 30 Abb., Ln. 19,80 DM 


Horst Becker 


Opportunist aus Überzeugung 


Die Klischees bieten sich an, 
kaum ein anderer Protagonist 
der napoleonischen Ära hat 
eine so schlechte Presse: Fouche& 
— dieser Name wurde für den 
historisch Interessierten zum 
Synonym für aalglattes Intri- 
‚ gantentum, für hemmungslose 
',; Schurkerei unter dem Deck- 
|, mantel strenger Rechtlichkeit, 
-— und so oft schon Napoleons 
dargestellt, analysiert wurde, 
einen überzeugten Apologeten fand er nie, wohl 
aber Biographen von Rang, in Deutschland vor 
allem Stefan Zweig, zuvor noch in Frankreich 
Louis Madelin, und so sehr profitierte der Deutsche 
von seinem französischen Kollegen, daß nun der 
Verlag die deutsche Erstausgabe von Madelins 
FOUCHE-Biographie mit einem „Sie kennen die 
Kopie! Hier kommt das Original!“ im Unterton 
vorstellen kann. Doch ob nun Kopie oder Origi- 
nal: Müßig erscheint der Vergleich, auch Zweigs 
Buch hat seine originären Qualitäten, und wenn 
man heute doch eher Madelins Darstellung den 
Vorzug gibt, so vor allem wegen ihrer weniger 
um private Psychologisierung als um Sachlichkeit 
bemühten Schreibweise - nicht zu übersehen ist 
die Patina auf Zweigs einst so bewunderter Kunst 
der ‚Vermenschlichung‘ historischer Vorgänge. 
Nicht den sozialen und charakterlichen underdog 
stellt Madelin zu Beginn seines Buchs vor, erlaubt 
somit nicht das sentimentale Verständnis für einen 


Polizeiminister 


target 


Ziel der Aktiven. Kanada. 


Das ist eine 
Herausforderung: 
Erleben Sie Ihren Urlaub 
fernab von unserer 
kleinen, engen Welt. Im 
großen, schönen 
Kanada. Dem Land der 
unbegrenzten Natur. 
Entdecken Sie, wie ein- 

- i malig Fishing sein kann. 
2 : In Kanada. 


Über 2 Millionen Seen 
und über 49.000 km 
Küste laden ein: Zur 
Jagd auf die Fische 
dieser Welt, 


Hier schwimmen sie in 
blau-grünen Wald- und 
Bergseen, in silbrig-quirr- 
ligen Bächen und Flüs- 
sen, im gischt-gekrönten 
Meer. 


Sport für die Aktiven. 
Fishing in Kanada. 


Kanada. Nur 7 Flug- 
stunden von uns entfernt. 


IN AN HH en en ne nahen en an 
Wohnort: m 


Straße: 


Bitte ausschneiden, auf eine Postkarte kleben und absenden an: 
Kanadisches Fremdenrerkehrsamt | 
6000 Frankfurt 

Biebergasse 6—10 

Tel. (0611) 2801 57 | 
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| 
| Beruf: 
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| 
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Lebenslauf, der den gelernten Mathematiker Fou- 
che hinführte zu solch widersprüchlichen Positio- 
nen wie der eines Robespierre-Anhängers, eines 
kaiserlichen Ministers und schließlich des Helfers- 
helfers für die zurückgekehrten Bourbonen. Wie 
immer diese Karriere eines Opportunisten aus 
Überzeugung moralisch gewertet werden kann 
und ob sie überhaupt moralisch gewertet werden 
sollte (der Autor hält sich hierbei zurück, stellt 
Fakten vor Meinung): Fouche wird deutlich als 
ein Politiker nicht ohne die Fähigkeit zu staats- 
männischem Denken, wird auch deutlich als ein 
Funktionär der Macht und damit als ein bestür- 
zend aktueller Typ. Sein Leben schloß 1820, sein 
Ende als Repräsentant einer politischen Verhal- 
tensweise ist nicht abzusehen. 


Louis Madelin, Fouche. Aus dem Französischen 
von Gerhard Heller. Societäts-Verlag Frankfurt. 


ST. DE DM Christian Mengden 


Kibbuzkinder sind anders 


Bereits in der zweiten Genera- 
tion wachsen in den israelischen 
Kibbuzim Kinder auf, die ein 
den Lehrmeinungen der Psy- 
chologen vielfach widerspre- 
chendes Experiment unbescha- 
det überstehen. Der bekannte 
amerikanische Psychologe Bru- 
no Bettelheim schildert DIE 
KINDER DER ZUKUNFT nach 
seinen eigenen Eindrücken mit 
dem halb widerwilligen Zugeständnis, daß ihre 
Erziehung der im Westen ziemlich ratlosen Ge- 
meinschaftspädagogik entscheidende Impulse ge- 
ben kann. 

Der Kibbuz widerlegt die These, daß Kinder bis 
zum dritten Lebensjahr, wenn sie nicht in ihrer 
seelischen Entwicklung gestört werden sollen, die 
Beziehung zu einer Mutterperson brauchen. Kurz 
nach der Geburt in die Gruppe ihrer Alterskame- 
raden gesteckt, mit der sie von wechselnden Pfle- 
gerinnen betreut aufwachsen, sind diese Kinder 
selbständig und ausgeglichen und haben dem 
Nachwuchs in anderen Ländern einiges voraus: 
Sie kennen keine Angst, jemals allein gelassen zu 
werden. Sie wissen immer, daß ihnen ein Essen 
und ein Bett zur Verfügung stehen werden. Mit 
ihren Eltern sammeln sie praktisch nur positive 
Erfahrungen, Ödipuskomplexe kommen nicht vor. 
Sie werden von einem wohlwollenden kollektiven 
Über-Ich getragen und lernen unbedingte Solida- 
rität innerhalb einer geschlossenen Gemeinschaft. 
Es gibt kaum sexuelle Probleme, keine Drogen, 
keine Kriminalität. Diese Art Erziehung, aus der 
Notsituation der Gründerjahre improvisiert, hat 
sich bewährt, trotz aller begründeten Einwände. 
So bringt der Kibbuz in der Regel keine heraus- 
ragenden schöpferischen Persönlichkeiten hervor, 
die Gefühlserlebnisse sind nicht sehr ‚tief‘, und 
die Kinder sind nicht in der Lage, sich andere 
Lebensformen als die ihre vorzustellen. Haupt- 
ansatzpunkt der Kritik ist aber die mangelnde 
Bereitschaft der heutigen Kibbuz-Bewohner, eine 
pluralistische Gesellschaftsordnung anzuerken- 
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nen, so daß damit eine Übernahme ihrer positiven 
Errungenschaften sehr in Frage gestellt wird. 

Die Rechtfertigung für das, was er in lebendigen 
Szenen vom Kibbuzalltag zu berichten weiß, gibt 
Bettelheim in fundierten psychologischen Argu- 
mentationen. In logischer Konsequenz tritt er 
dann für eine Revision der Grundfragen ein: Wel- 
che Umwelt und welche Förderung müssen unsere 
Kinder erleben, um in ihrer künftigen Gesellschaft 
als freie Menschen bestehen zu können? Aus die- 
ser Sicht, und im Hinblick auf unsere fortdauernde 
Erziehungsimprovisation, erscheint das Kibbuz- 
Experiment - und freilich nicht nur dieses - als 
ein wichtiger Anstoß zum Umdenken. 


Bruno Bettelheim, Die Kinder der Zukunft. Ge- 
meinschaftserziehung als Weg einer neuen Päd- 
agogik. Aus dem Amerikanischen von Ilse Winger. 
Verlag Fritz Molden München. 360 S., Ln. 22,- DM 


Robert Salomon 


Ärger mit dem Übersinnlichen 


Die Leiber, nicht die Geister fürchte er, meinte 
einst Karl Kraus in der Erkenntnis, daß diese 
Welt auch ohne spukende Gespenster hinreichend 
unheimlich wirkt. Dennoch: Es bleibt ein eigen 
Ding mit jenen Phänomenen, die Vernunft allein 
nicht klären kann. Dem ohnehin Skeptischen die- 
nen sie als Bestätigung für die Unzulänglichkeit 
menschlichen Wissens, für den unbedingt Fort- 
schrittsgläubigen sind sie schlichtweg ein Ärger- 
nis, und DAS ÜBERSINNLICHE ALS ÄRGERNIS 
nennt denn auch Richard Kaufmann sein schmales 
Buch über „Gedankenübertragungen, Poltergei- 
ster, fliegende Gegenstände und ähnliches“, wobei 
sich der Autor selbst nicht von vorneherein auf 
die Seite eines strikten Rationalismus stellt. 
Kaufmann gibt Beispiele, hält sich mit Wertun- 
gen zurück: Geschildert werden frappierende 
Fälle vor allem aus der Gegenwart, von denen 
die Geschehnisse in Rosenheim, vor noch nicht 
langer Zeit ergiebiger Stoff für die Boulevard- 
Presse, nur die aktuellsten, nicht die verblüffend- 
sten sind. Berichtet wird auch von den Forschun- 
gen der Parapsychologie, die sich wissenschaftlich 
des Unbegreifbaren anzunehmen versucht und es 
begreifbar machen will - mit bislang magerem 
Resultat, das über ein kopfschüttelndes Konsta- 
tieren noch kaum hinausgekommen ist. So ent- 
täuscht auch dies Buch den, der Antwort haben 
will, es gibt eine Zwischenbilanz für übersinnliche 
Kuriosa, nicht ohne ironische Distanz, doch ohne 
Überheblichkeit geschrieben, und an ihrem Ende 
steht die unausgesprochene Erkenntnis, daß die 
Wirklichkeit mehrschichtig gesehen sein will, daß 
sie Rätsel aufzugeben versteht, Rätsel allerdings, 
mit deren Lösung man sich Zeit lassen kann. Denn 
unheimlich mögen sie sein, gefährlich sind sie 
nicht, und weiterhin sind Leiber furchterregender 
als Geister. 

Richard Kaufmann, Das Übersinnliche als Ärger- 
nis. Gedankenübertragung, Poltergeister, fliegende 
Gegenstände und ähnliches. Berichte und Betrach- 
tungen über parapsychische Probleme. Eugen Die- 
derichs Verlag Düsseldorf. 204 S., brosch. 17,80 DM 


Rainer Baumann 


MARTELL, 
ge 


FORTE em mi 


[24 
un 
u 
Se 


NUR Ge 


Me 


difference! 


Pardon, Monsieur, Madame. 
Seit 1715 animiert 

Cognac Martell die wahren 

Genießer deutscher Zunge. 
Weil Cognac Martell 


Das schrteekan Sie heute noch. 
Vive 

Cognac 
Martell! 


Cognac Martel 


5 
ALDER 


Das ist de We wie wi se wolen 


Allein im Bundesgebiet schießen 
Schornsteine und Auspuffrohre jährlich 
20 Millionen Tonnen Schmutz in die 
Luft. Schwefel, Blei, Kohlenoxide, Ruß 
und Staub gefährden die Gesundheit. 
Luftverschmutzung wird zum Lebens- 
problem. Sind wir Menschen des 
technischen Zeitalters eine Selbstmord- 
gesellschaft? Laufen wir mit offenen 
Augen in das Verderben ? Soll es so 
weit kommen, daß Gasmaske und 
Atemgerät zur normalen Straßenbe- 
kleidung gehören ? 

Noch ist Zeit zur Umkehr. Die Luft 
kann wieder sauber werden. Flüsse 
und Seen sind nicht auf ewig dazu ver- 
urteilt, Kloaken zu sein. Die Landschaft 
muß nicht im Schmutz ersticken. 

Wir von der Stromversorgung 
arbeiten mit an einer Welt, wie wir alle 
sie wollen. Wir schaffen die reine 
Energie, die in der Umwelt kein Unheil 
anrichten kann. Und wir tun alles, damit 
Stromerzeugung und -verteilung die 
Umwelt so wenig wie möglich belasten. 

Elektrizitätswerke geben Millionen 
aus, um die Schwebstoffe in den 
Abgasen ihrer Kraftwerke abzufangen. 
Elektrofilter in den Schornsteinen der 
Wärmekraftwerke halten 99% aller 
Schmutzpartikel zurück. Auch andere 
Industrien könnten solche Anlagen 
verwenden. Die E-Werke tun es frei- 
willig. Weil sie selber daran interessiert 
sind, in einer sauberen Umwelt zu leben. 

Sie tun noch mehr. Sie klären 
verschmutztes Flußwasser, um es als 
Kühlwasser benutzen zu können. 

Die geringe Erwärmung am Rücklauf 
schadet dem Fluß nicht. Erst Schmutz 
macht Temperaturen zum Problem. 

Elektrizitätswerke haben schon 
Millionen Tonnen Müll verfeuert und 
sauberen Strom daraus gemacht. 
Dieses Verfahren ist nicht unbedingt 
wirtschaftlich. Aber es trägt dazu bei, 
die Umwelt zu entlasten. Sollte das 
nicht den Einsatz wert sein? Müßten 
nicht alle Menschen bereit sein, einen 
Beitrag dafür zu leisten ? 

Alle rufen nach dem Staat. Auch 
wir sind dafür, daß der Staat Gesetze 
zum Stehutz der Lebenssysteme erlaßt. 

Aber wir warten nicht ab, bis es 
endlich soweit ist. Wir tun schon jetzt, 
was in unseren Kräften steht. 

Denn wir wollen die saubere Luft, 
das saubere Wasser, die saubere 


Landschaft. Wir wollen, daß die Mög- 
lichkeiten genutzt werden, die der 
Strom den Menschen bietet. Strom ist 
der Ausweg aus dem Dreck. Deshalb 
müssen wir heute dafür sorgen, daß 
morgen genug Strom da ist. Und 
deshalb planen und bauen wir Kraft- 
werke und Leitungen für eine Welt, wie 
wir sie wollen: 

Mit sauberer Luft, sauberem Wasser 
und sauberer Landschaft. 


* 


Diese Information ist eine Stellung- 
nahme der Deutschen Verbundgesell- 
schaft (DVG) zu den Umweltproblemen, 
die uns alle angehen. In der DVG 
arbeiten die neun größten deutschen 
Stromversorgungsunternehmen bei 
der Planung und Durchführung des 
deutschenVerbundbetriebes zusammen. 
Das deutsche Verbundnetz ist in das 
Netz der „Union für die Koordinierung 
der Erzeugung und des Transportes 
elektrischer Energie (UGPTE)”integriert. 
Hier sind Belgien, die Bundesrepublik 
Deutschland, Frankreich, Italien, 
Luxemburg, die Niederlande, Oster- 
reich und die Schweiz vereint. Auch 
Spanien, Portugal, Jugoslawien und 
ein Teil Dänemarks haben sich dem 
europäischen Verbundnetz ange- 
schlossen. 

Verbundunternehmen: 

Badenwerk AG, Badische Landes- 
elektrizitätsversorgung, Karlsruhe - 
Bayernwerk AG, Bayerische Landes- 
elektrizitätsversorgung, München - 
Berliner Kraft- und Licht (BEWAG) AG, 
Berlin - Elektrowerke AG, Berlin - 
Energie-Versorgung Schwaben AG, 
Stuttgart (EVS) - Hamburgische 
Electricitäts-Werke, Hamburg (HEW) - 
Preussische Elektrizitäts-AG, 
Hannover (Preussenelektra) - 
Rheinisch-Westfälisches Elektrizitäts- 
werk AG, Essen (RWE) - Vereinigte 
Elektrizitätswerke Westfalen AG, 
Dortmund (VEW) 


sirom 


Deutsche Verbundgesellschaft Heidelberg 


Gegen die Krankheit unserer Zeit 


Die Wahrscheinlichkeit, daß ein 
heute geborenes Kind einmal 
in seinem Leben in eine ‚Ner- 
venheilanstalt‘ kommt, ist mehr 
als doppelt so groß wie die, 
daß es einmal eine Universität 
besuchen wird. Kein Wunder 
in einer dem Menschen nicht 
angepaßten Umwelt, vor der 
sich der nicht angepaßte Mensch 
in Neurosen und seelische Stö- 
rungen flüchtet. Die Tatsache, 
daß dem erschreckend hohen Prozentsatz von see- 
lisch Kranken und Gefährdeten ein chronisch 
unterbesetzter Therapieapparat mit unzulängli- 
chen Versicherungsleistungen und großenteils 
hoffnungsloser Hilflosigkeit gegenübersteht, hat 
den jungen Münchner Psychologen Wolfgang 
Schmidbauer veranlaßt, ein Buch zu schreiben, 
das längst hätte geschrieben werden müssen und 
nun endlich auch seinen Verlag gefunden hat: 
Eine ‚Psychiatrie für Betroffene‘ unter dem Titel 
SEELE ALS PATIENT, die an das Verständnis 
und die aktive Mithilfe des Kranken und seiner 
Angehörigen appelliert. 

Einerseits ist so ein konkreter Ratgeber entstan- 
den, der sehr differenziert die einzelnen Krank- 
heitsformen mit einprägsamen Beispielen sowie 
die verschiedenen therapeutischen Lösungen be- 
handelt, ebenso die deutschen Institute nennt, die 
Adressen von Psychiatern vermitteln. Anderer- 
seits spricht noch aus den Details ein engagiertes 
Plädoyer für eine Seelen-Therapie und damit 
gegen die Beschwichtigungsbehandlung mit Psy- 
chopharmaka, die den Patienten dem ‚Drehtür- 
Effekt‘ ausliefert: kaum aus der Anstalt ‚draußen‘, 
bald wieder ‚hinein‘. Eine Alternative zur zeit- 
raubenden Analyse ist nicht die Tablette, sondern 
die erstaunlich wirksame geschulte Laientherapie. 
Die Aussöhnung mit der Umwelt fördert auch den 
echten Ausgleich innerhalb der Persönlichkeit, 
der bei den meisten seelischen Störungen durch 
Medikamente nur vorgetäuscht wird. 


Seele 
>atient 


Eine Aufklarung 
für Gesunde 
und Gefahrdete 


Wolfgang Schmidbauer, Seele als Patient. Eine 
Aufklärung für Gesunde und Gefährdete. R. Piper 
& Co. Verlag München. 350 S., Ln. 25,- DM 


Peter Schraud 


15 Milliarden Schaltelemente 


Nur schätzungsweise die Hälfte seines Gehirns 
wird vom Menschen tatsächlich ausgenutzt, die 
andere Hälfte ist unerschlossenes Gebiet. Um die- 
ses Potential für uns und unsere Kinder nutzen 
zu können, muß die Gehirnforschung weit inten- 
siver gefördert werden. Damit aber die Öffent- 
lichkeit über diese Eingriffe in die Persönlichkeit 
mitentscheiden kann, muß sie über das ungemein 
komplizierte Zusammenspiel von Nervenreizen 
informiert werden, das in unser aller Köpfen vor- 
geht. Einen wesentlichen Beitrag hierzu leistet das 
neue Sachbuch von A. F. Marfeld KYBERNETIK 
DES GEHIRNS, das nicht weniger als ein Kom- 
pendium aller an der Erforschung des Gehirns 
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beteiligten Wissenschaftsdisziplinen darstellt. 
Es geht dabei nicht nur, wie vielleicht der Titel 
vermuten ließe, um eine regeltechnische Inter- 
pretation des Gehirngeschehens, vielmehr ist die- 
ser Aspekt nur der modernste Zugang zu einem 
Bereich, an dem Physiologie und Psychiatrie, Neu- 
rochirurgie und Verhaltensforschung gleicher- 
maßen Anteil haben. In bewährter Weise läßt 
Marfeld die maßgeblichen Wissenschaftler selbst 
zu Wort kommen und faßt den Werdegang der 
Fragen zusammen, deren Beantwortung Schritt 
für Schritt zu unserem heutigen Wissen über das 
Gehirn geführt haben. 

Der Leser kann angesichts der umfassenden und 
detaillierten Darstellung wie auch der vorzüg- 
lichen Bildauswahl überzeugt sein, daß er noch 
nach Jahren gesichertes Wissen auch über spe- 
zielle Zusammenhänge zur Verfügung haben wird. 
Oft auftauchende Themen wie die Erweiterung 
der Gehirnkapazität, die ‚Fernlenkung‘ mit Elek- 
troden, die Wirkung der Psychopharmaka, die 
Traumdeutung oder der Vergleich des Gehirns 
mit dem Rechenautomaten werden ausführlich 
diskutiert. Schließlich behält doch die Kybernetik 
das letzte Wort, da ihre Auffassung vom Men- 
schen als ‚Offenes System‘, das gestaltend in die 
Umwelt eingreift und deren Rückwirkungen mit- 
einbezieht, uns nach Meinung des Autors in die 
Lage versetzt, bewußt auch die Evolution des 
Gehirns zu lenken und damit unser zukünftiges 
Menschsein zu bestimmen. 


A.F. Marfeld, Kybernetik des Gehirns. Ein Kom- 
pendium der Grundlagenforschung einschließlich 
Psychologie und Psychiatrie, Verhaltensforschung 
und Futurologie. Safari Verlag Berlin. 484 S. mit 
10 Farb- und 38 Schwarzweißfotos sowie 228 Text- 
abbildungen, Ln. 32,80 DM Ernst Kühn 


Adam und Odysseus 


Als jüngst ein Fern- 
sehprogramm den 
österreichischen Ma- 
ler Rudolf Hausner 
vorstellte,e sah man 
ihn abwechselnd vor 
Wiener und vor Ham- 
burger Kulissen: er- 
klärlicherweise, weil 
Hausner an den 
ädte lehrt, aber auch 
aus einem inneren Grunde, weil der Wechsel zwi- 
schen der kühlen Rationalität der Elbestadt und 
dem irrationalen Klima Wiens nach den Worten 
des Künstlers in nahezu idealer Weise seinem 
eigenen Schaffen korrespondiert. Dieses außer- 
ordentliche Werk, zweifellos eines der wichtigsten 
aus dem Kreis der sogenannten Wiener Schule 
dcs „phantastischen Realismus“, dokumentiert nun 
mit einem umfangreichen, beispielhaft gedruck- 
ten Bildteil und einer Einführung von Wieland 
Schmied der Eröffnungsband der Reihe „Österrei- 
cher des 20. Jahrhunderts“ aus dem Verlag Galerie 
Welz Salzburg (vgl. auch „Gustav Klimt“, Heft 
1/1971, Seite 18). 


Wer kann es sich heute leisten, 
eine Zeitschriftfür dreiMark achtzig zukaufen?? 


Erstens Leute, denen es auf den Preis 
ankommt. Und nicht so sehr auf den 
Inhalt. Zweitens Leute, denen es 
auf den Inhalt ankommt. Und 
nicht so sehr auf den Preis. 
Persönlichkeiten. Die Gutes zu 
schätzen wissen. 

Die Sensationshascherei 
nicht mögen. Die ein 
rundes, unverfälschtes 


Porträt unserer Zeit 
wollen. ru 


Das sind die Beispielhaften, die 
„Bild der Zeit” bevorzugen. „Bild 
der Zeit" — eine Zeitschrift wie 
noch nie. 


Prüfen Sie, ob Sie es sich 
noch leisten wollen, auf 
eine Zeitschrift wie „Bild 
der Zeit” zu verzichten. 


Über 150 Seiten. Nachrichten und Die künftig das Zeichen „Bild der Bild der Zeit 
Bilder von ungeahnter Aussage- Zeit" als Garantie ansehen: weil Eine ERaHHTIR 
kraft. Mit Farbe. Farbe. Farbe. die besten Foto-Journalisten der BRUT N 


Eine Zeitschrift für Anspruchsvolle. Welt berichten. Die besten! Jetzt überall zu haben, 


„Hausner malt, verstehen wir ihn recht“, Konsta- 
tiert Wieland Schmied, Direktor der Kestner- 
Gesellschaft Hannover, „sein ganzes Leben an 
einem einzigen Bild, und dieses Bild beschäftigt 
sich mit nichts anderem als mit ihm selbst und 
seiner Begegnung mit der Welt ...“ Daher die 
Wiederkehr der gleichen Symbole über Jahrzehnte 
hin: als Adam und Odysseus, immer auf der Suche 
nach dem eigenen Ich, hat Hausner - im Jahr, als 
der Erste Weltkrieg ausbrach, in Wien geboren - 
die Malerei als Mittel der Psychoanalyse entwik- 
kelt. Anders aber als die Surrealisten, mit deren 
Meistern er die technische Virtuosität gemein hat, 
überläßt er sich nicht dem Unbewußten, er glori- 
fiziert es auch nicht, sondern sucht „nach der an- 
deren Hälfte der Wahrheit“, zeigt sich „fasziniert 
von Ratio und Logik“. Solchen Zugang zu der auf 
den ersten Blick ebenso fesselnden wie fremd- 
artig-labyrinthischen Bilderwelt Hausners er- 
schlossen zu haben, ist als eigentlicher Vorzug die- 
ser Dokumentation zu rühmen. 


Wieland Schmied, Rudolf Hausner. Verlag Galerie 
Welz Salzburg. 160 S. mit zahlr., teils farb. Tafeln, 
Werkkatalog und Bibliographie, Ln. in Schuber 
85,- DM, Luxusausgabe mit signierter Orig.-Lith. 


175,-.DM Michael Neumann 


Martialische Bildergeschichte 


Von dem Tiroler Paul Flora weiß man, daß er die 
„Tiroler Spielart des Homo sapiens“ als „höchst 
interessant“ schätzt, weil „reich an Originalen 
aller Art, die teils anonym, teils an hoher und 
höchster Stelle wirken und für einen Menschen, 
der nicht gerade von ihnen abhängt, ein vollauf 
befriedigendes Anschauungsmaterial darstellen“. 
Nachzuprüfen, in welchem Grade die so hinter- 
sinnig verklausulierte Lobpreisung des Tirolers 
als bildnerisches Modell berechtigt ist, gibt dem 
Bewunderer von Floras Zeichenkunst ein neuer, 
im „Klub der Bibliomanen“ bei Diogenes erschie- 
nener Band Gelegenheit. Unter dem bereits pitto- 
resken Titel DIE VERWURZELTEN TIROLER 
UND IHRE BÖSEN FEINDE hat Flora darin mit 
spitzer Feder die alte Lesebuchgeschichte vom 
Andreas-Hofer-Aufstand gegen die bayerischen 
Okkupanten anno 1809 zu einer Parabel vom 
Elend der Gewalt umfunktioniert — nicht als 
Karikaturist, sondern als autonomer Zeichner. 

Wenn er die wurzelstrunkhageren Tiroler gegen 
die maßkrugrundlichen Eindringlinge aus Bayern 
antreten läßt, scheinen die dämonischen Grotesken 
Alfred Kubins und zugleich die akkurate Phanta- 
sie Paul Klees Pate zu stehen, und überaus fes- 
selnd zu beobachten ist es, wie aus einem derart 
spannungsreichen Temperament hier ein eigener 
graphischer Stil wächst. Bibliomanen werden von 
Blättern wie „Der verblüffte Korse“ oder „Das 
Elend der Veteranen“ hingerissen sein - um aus 
einem halben Hundert nur diese beiden zu nennen. 


Paul Flora, Die verwurzelten Tiroler und ihre 
bösen Feinde. Klub der Bibliomanen, 21. Werk. 
Diogenes Verlag Zürich, 64 S., im Schuber, geb. 
39,- DM 


Werner Baier 
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Aus China kam nicht nur die Seide 


Wie zäh sich unsere Denk- 
gewohnheiten den neugewon- 
nenen Maßstäben des techni- 
schen Fortschritts anpassen, 
lehrtein kleines Beispiel: Wäh- 
rend im Zeitalter schwindender 
Entfernungen nur noch Konti- 
nente zählen, wird in den Schu- 
len Geschichte immer noch so 
dargestellt, als hätte in ihrem 
Vordergrund allein das Schick- 
sal der eigenen Nation gestanden, obwohl selbst 
das historische Denken in Kontinenten bereits 
überholt ist: Weltgeschichte will komplex gesehen 
sein. In diesem Zusammenhang erteilt ein Buch 
wie Hans Breuers Band KOLUMBUS WAR CHI- 
NESE eine nützliche Lektion, wenn es von jenen 
Erfindungen berichtet, die der Ferne Osten dem 
Abendland vorwegnahm. 

Es wurde also nicht nur das Pulver in China er- 
funden, dorther kam nicht nur die Seide, auch 
das Papiergeld entwickelte man im Reich der 
Mitte, auch den Kompaß, von dort brach man ver- 
mutlich erstmals nach Amerika auf, dort experi- 
mentierte man schon lange vor Leonardo da Vinci 
mit Flugmaschinen - der Autor, ein in Amerika 
lebender Physiker, berichtet darüber in griffig- 
anschaulicher Manier, wenn auch der Titel seines 
Buchs nicht dessen einzige pointierte Zuspitzung 
bleibt. Polemik allerdings wird vermieden, gele- 
gentliche Spekulation hinreichend markiert und 
Sachlichkeit nur zuweilen von anekdotischer 
Kleinmalerei abgelöst. Als Fazit bleibt dem Leser 
zwar nicht vorbehaltlose Bewunderung für die 
Überlegenheit einer fremden Kultur, wohl aber 
Grund zu größerer Bescheidenheit bei der Bewer- 
tung der eigenen. 


Hans Breuer, Kolumbus war Chinese. Erfindun- 
gen und Entdeckungen des Fernen Ostens. Socie- 
täts-Verlag Frankfurt. 338 S. mit zahlr. Abb., Ln. 


u BM Christian Mengden 


Almanach japanischer Blumenkunst 


In den großen Vorkriegs- 


= lexika findet sich das 
ikebana Stichwort noch kaum, das 
almanach heute zwischen Ikarus 


und Ikone selbstverständ- 
lich seinen Platz hat: Ike- 
+ bana. Aus der Brockhaus 
Enzyklopädie beispiels- 

da weise ist nicht nur zu er- 
3 fahren, daß die japani- 

sche Kunst, „Blumen in 

nz Schalen oder Vasen an- 

zuordnen“, bis ins 7. Jahr- 

hundert zurückgeht, es werden auch deutsche Ike- 
bana-Lehrbücher angeführt, die schon beträcht- 
liche Auflagen erreichten. Kein Zweifel, daß 
Editha Leppich, Gründerin der „1. Deutschen 
Ikebana-Schule“ in Köln, ein Hauptverdienst für 
sich in Anspruch nehmen kann, die deutsche Ike- 
bana-Welle ausgelöst zu haben. Seit von ihr erst- 


Alma 
3 


Das 
himmelhochauchzenge Geluh 


ae Bene 


Bi-Stützstrümpfe-die elegante Art, Beinschmerzen einfach zu vergessen! 


Bi-Stützstrümpfe sind so \ 


leicht, so durchsichtig fein, so 
elegant — man sieht nicht mal, 
daß es Stützstrümpfe sind. 
Das spürt man nur! 

Diese Strümpfe haben die 
unsichtbare Bi-Zweizug-Elastik, 
das heißt, sie sind längs und 
quer elastisch. 

Immer wenn Ihre Beine 
besonders beansprucht werden, 
spüren Sie die sonfte Kraft, 
die Ihre Beine stützt, massiert, 
entlastet. Von der Ferse 
bis zum Oberschenkel - das 
himmelhochjauchzende 
Gefühl unbeschwerter Beine. 

Bi-Stützstrümpfe „extra fein” 
und „fein” 18,95 DM, „stark” 
22,50 DM und Stützstrumpf- 
hosen 35,— DM. 


Wo Sie Bi-Stüt>strümpfe 
und - Stützstrumpfhosen 
kaufen können, sagt Ihnen 
Bı, Gerhard Bahner KG 
8882 Lauingen/Donau 7 


mals 1959 eine japanische Ikebana-Meisterin zu 
Kursen nach Köln eingeladen wurde, hat die 
Schule mit Ausstellungen, Vorträgen, Veröffent- 
lichungen und Ikebana-Demonstrationen in un- 
gezählten ‚Schülern‘ und Besuchern die Freude 
an der japanischen Blumenkunst geweckt. Dem 
gleichen Ziel dient auch der IKEBANA-ALMA- 
NACH: weniger Lehrbuch denn Festschrift (zum 
zehnjährigen Bestehen der Ikebana-Schule) ver- 
sammelt er Dankadressen und Arbeitsbeispiele, 
neben ausgiebiger Retrospektive auf das Gelei- 
stete auch Grundsätzliches und eine Fülle prak- 
tischer Hinweise zum klassischen und zum moder- 
nen Ikebana. Auch Holz, Metall, sogar Kunststoff- 
gebilde können Teil der Ikebana-Komposition 
werden... 


Ikebana-Almanach. Hg. von der 1. Deutschen Ike- 
bana-Schule. Ostasiatischer Kunstverlag Köln. 
128 S. mit zahlr., teils farb. Abb., geb. 14,80 DM 


Christoph Soltau 


Mut zur China-Küche 


Wer nicht nur eine gute Küche liebt, sondern die 
Kochkunst auch selbst ausübt und Geschmack an 
der chinesischen hat, wird DAS KOMPLETTE 
CHINA-KOCHBUCH von Gloria Bley Miller be- 
geistert begrüßen. Ein solches Standardwerk mit 
über tausend Rezepten (von schätzungsweise 
80 000, die chinesische Köche erfunden haben sol- 
len ...) und einen zumindest ebenso nützlichen 
allgemeinen Teil hat es auf dem deutschen Koch- 
buchmarkt bisher wohl kaum gegeben. Übrigens 
kommt auch dieses aus den USA, wo China-Aus- 
wanderer sich schon viel länger mit ihren Restau- 
rants etabliert haben. Echter Gebrauchswert auch 
für den Anfänger ist dem Band zuzuerkennen 
wegen der sachkundig gründlichen Einführung in 
die Elementarkunde der chinesischen Küche und 
ihrer Zutaten. Daß anstelle vieler exotischer Zu- 
taten auch mit Ersatzmitteln „authentisch schmek- 
kende“ China-Gerichte herzustellen sind, dürfte 
den Anfängermut ebenso beflügeln wie die Infor- 
mation, daß Vorbereitungs- und Kochzeit insge- 
samt bei der chinesischen Küche nicht länger 
dauern als bei der westlichen - hinreichendes 
Training am Herd vorausgesetzt. 


Gloria Bley Miller, Das komplette China-Koch- 
buch. Mit über tausend Rezepten, Anleitungen und 
Menüvorschlägen. Aus dem Englischen von Ursula 
Bruns. Werner Hörnemann Verlag Bonn. 768 S. 
mit zahlr., teils farbigen Abb. Register, Ln. 


DM Franziska Kron 


Mit Bären auf du 


Zoologen pflegen zu warnen: Keineswegs ist der 
Bär der Typ des gutmütigen Meisters Petz, zu 
dem ihn Kindergeschichten machten, vielmehr 
gehört er zu den gefährlichsten, weil unberechen- 
baren Raubtieren. Sollte dem Amerikaner Robert 
Franklin Leslie diese wissenschaftlich unter- 
mauerte Ansicht je zu Ohren gekommen sein, so 
zog er jedenfalls daraus den am wenigsten nahe- 
liegenden Schluß, als ihm in der kanadischen 
Wildnis drei mutterlose Jungbären, nicht größer 
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als Hunde, zuliefen. Als ihre „Ersatzmutter“ be- 
reitete sie der Student und sporadische Gold- 
wäscher drei Jahre lang auf die Rückkehr in die 
Freiheit der Wälder vor und entwickelte sich da- 
bei zu einem umsichtigen Tierpädagogen mit siche- 
rem Gespür für die Anforderungen der Natur. 
Über diese drei Jahre berichtet sein Buch MEINE 
BÄREN UND ICH, eine unterhaltsame Lektüre 
vor allem für junge Leser, deren Ansprüchen die 
fälschenden Manipulationen der „Lassie“- und 
„Daktari“-Serien nicht mehr genügen. 


Robert Franklin Leslie, Meine Bären und ich. Aus 
dem Amerikanischen von Margaret Auer. F.A. 
Brockhaus Verlag Wiesbaden. 215 S., Ln. 18,- DM 


Horst Becker 


Das gute Jugendbuch 


Spielend lernen 


Wo Vorschulkindergärten noch 
fehlen - aber auch für den Ge- 
brauch in der Vorschule selbst 
- bietet sich aus dem Erhard 
Friedrich Verlag eine neue 
Reihe BILDERBÜCHER ZUM 
SPIELEN UND LERNEN an, 
die in ihrer ersten, siebenteili- 
gen Serie einen Notenkurs und 
eine Malanleitung, ein Lotto 
zum Logiktraining und eine Aufklärungsfibel, ein 
Farb-und-Begriff-Kombinationsspiel, einen Eng- 
lisch- und einen Französisch-Kurs enthält. So 
wenig neu die Themen scheinen, so neu ist doch 
das Konzept dieser graphisch geschickt gestalteten 
farbigen Mappen und Hefte, das in enger Anleh- 
nung an die erfolgreiche Eltern-und-Kinder-Zeit- 
schrift „Spielen und Lernen“ aus dem gleichen 
Hause entstand: nämlich den Kindern, wo immer 
möglich, Gelegenheit zu eigener Aktivität zu ge- 
ben. Das gilt erst recht auch für die beiden Sprach- 
kurse, die in je sieben Spielszenen (Arztbesuch, 
Einkaufen, Polizei, Schule etc.) eine erste Ver- 
trautheit mit der Zweitsprache vermitteln. Sämt- 
liche Programme sind sowohl für die Benutzung 
in der Gruppe wie auch für die Familie geeignet. 


Wolfdietrich Siersleben, gleich und ungleich viel 
und mehr. 16 lose Blätter in fester Mappe, 5,80 DM 
/ Jörg Funhoff, Male weiter. Kindgerechte Mal- 
anregungen. 12 farbige Malbogen in fester Mappe, 
5,80 DM / Klaus Schüttler-Janikulla, Multica 1. 
Ein Spiel mit Farben, Formen und Wörtern. Papp- 
bogen in geschlossener Mappe, 5,80 DM / Margrit 
Küntzel-Hansen, Wir hören und lernen Musik. Ein 
Notenalbum für kleine Leute. 48 S., kart. 9,80 DM 
/ Horst Bachmann/Klaus Schüttler-Janikulla, Pe- 
ter bekommt eine Schwester. 32 S. mit Fotos von 
Peter Fey und einer Schallplatte, kart. 9,80 DM / 
Ute Morgenroth, Wir spielen und lernen Englisch. 
44 S. mit Fotos und zwei Schallplatten, kart. 14,80 
DM / Ute Morgenroth, Wir spielen und lernen 
Französisch. 44 S. mit Fotos und zwei Schallplat- 
ten, kart. 14,80 DM. Alle im Erhard Friedrich Ver- 
lag Velber 


Christoph Soltau 


Oh!..... 


Immer dieser Ärger mit brennenden, 
überanstrengten Füßen. Jetzt hab’ 
ich mir efasit-Fußbalsam gekauft. 
„Dringt ohne zu fetten rasch in die 
Haut. Regt die Durchblutung der 
Haut an und kräftigt überanstrengte, 
empfindliche Füße”, steht drauf. 
efasit — da steh’ ich 
auch drauf! 


efasit 


auch in Belgien und in der Schweiz 


Selbst- oder Fertigbau 
Einzeln und Reihen 


Katalog durch: 


Verwaltung 
34 Göttingen 
Ruf (0551) 43370 


srarıserrn GARAGEN 


UND GARTENHÄUSER 


schul’management 


Vierteljahreszeitschrift für Planung, Organi- 
sation und Kooperation im Bildungswesen — 
ist unentbehrlich für jeden mitentscheidenden 
Pädagogen, für jeden Verantwortlichen in der 
Schulverwaltung, im Schulbau, in der Schul- 
planung, für Elternbeiräte und Schulpolitiker, 
für jeden, der als Produzent oder Lieferant mit 
derSchule zu tun hat. 


_— u ou wu 


Bitte an den Westermann-Verlag, 33 Braunschweig, senden 


Bestellschein 


Ich bestelle hiermit Abonnements der vierteljährlich 
erscheinenden Zeitschrift „schul-management“ zunächst für 
ein Jahr und dann bis auf Widerruf zum verbilligten 
Abonnementspreis von 6,— DM proHeft (Einzelheft 8,— DM) 
einschließlich MWSt, zuzüglich Versandkosten. Die 
Abonnements-Gebühren werden jährlich berechnet. 


Name 


Postleitzahl/Ort 


Straße MH 4/71 
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Blick auf Schallplatten 


Franz Schuberts Forellenquintett hat an Beliebt- 
heit nicht eingebüßt. Man sollte es aber zur Ab- 
wechslung mit Musikern des auf alten Instrumen- 
ten spielenden Collegium aureum und Jörg Demus 
am Hammerflügel hören, um es neu zu erkennen. 
Die Streicher spielen auf Darmsaiten, so daß ein 
weicherer Klang zusätzlich gewonnen ist. Ent- 
scheidend bleibt, daß die Streichinstrumente und 
der Conrad-Graf-Flügel aus dem Wien von 1830 
viel besser miteinander harmonieren, als das bei 
modernen Flügeln der Fall ist. Überraschender- 
weise kommen weit mehr Zwischenfarben zur 
Geltung, während das virtuose Element ein wenig 
in den Hintergrund tritt. Wer die Harmonik bei 
Schubert studiert, weiß, wie sehr ihm farbliche 
Probleme wichtig waren. Deshalb erscheint die 
Fülle der Klänge selbst dann fesselnder als bei 
allen anderen Einspielungen, wenn man bei der 
Wiedergabe geringere darstellende Spannungs- 
kräfte spürt - etwa im Vergleich zu der leider 
vergriffenen und noch immer unerreichten Auf- 
nahme, die das Budapester Streichquartett vor 
etlichen Jahren angeboten hatte. Es gibt zwanzig 
Einspielungen auf dem Markt von heute, aber 
abgesehen von der Clifford Curzons mit dem 
Wiener Oktett (Decca) und einer mit Rudolf 
Serkin und den Streichern Laredo, Parnas etc. bei 
CBS, bleibt diese im Originalklang musikalisch- 
farblich die überzeugendste Aufnahme (harmonia 
mundi 30 515 K, 21,- DM). 


Mozart-Violinkonzert. Die jüngste Interpreten- 
Generation drängt mit Macht zur Schallplatte hin. 
Die erste gemeinsame Produktion von Daniel 
Barenboim, dem markanten Pianisten und Diri- 
genten, und Pinachas Zukerman, dem exzeptio- 
nellen Geiger, liegt jetzt vor: Mozarts Violin- 
konzerte Nr. 4 und 5, D-Dur (KV 218) und A-Dur 
(KV 219). Die beiden jungen Israeli, die sich jetzt 
erst trafen, nachdem sie auf sehr verschiedenen 
Wegen durch die Welt kamen, entdeckt und ge- 
fördert von den besten Musikern der älteren 
Generation (Rubinstein hier und Stern dort), pfle- 
gen einen vollen Klang und ein temperament- 
starkes Spiel. Nichts mehr von „Objektivität“ 
oder „kühler Sachlichkeit“, aber auch niemals ein 
direktes Zurückdrehen zur Romantik hin, so blü- 
hend und üppig, so vital und saftig der Eindruck 
sein mag, den beide Interpreten vermitteln. Zuker- 
mans süßer Ton ist nicht süßlich, stellenweise 
noch unausgegoren hektisch bis heftig, aber immer 
mit jenem unverkennbar mozartischen Schweben 
und Brillieren abseits des nur Opulenten oder 
lediglich Effekthaschenden. Barenboim, noch klü- 
ger und stilsicherer als der Geiger, dirigiert das 
English Chamber Orchestra mit jener faszinie- 
renden Sensibilität, die den Ausgleich von Intel- 
ligenz und Empfindsamkeit zum Hintergrund hat. 
Ein jugendlicher, teils stürmischer, teils erstaun- 
lich elegischer Mozart dominiert, wie das sonst 
kaum noch auf älteren Einspielungen zu beobach- 


ten ist - Szeryngs reifes Spiel 
ausgenommen. Auf die weitere 
Entwicklung der beiden jun- 
gen Musiker darf man sehr 
gespannt sein (CBS S 72859, 
25,- DM). 


Vivaldis Vier Jahreszeiten. Die 
sämtlichen unzähligen Auf- 
nahmen dieses vielgeschätzten 
Werkes vergißt man, hat man 
die Interpretation mit Alan 
Loveday, der Academy of St. 
Martin-in-the-Fields und dem 
Dirigenten Neville Marriner 
gehört. Nicht nur von der Auf- 
nahmetechnik her, sondern 
auch mit der solistischen En- 
semble-Leistung, besonders 
indes dank einer ‚modernen‘ 
Auffassung wurde Außer- 
ordentliches geleistet. Kerni- 
ger und spritziger, plastischer 
und animierender ist diese 
Musik nicht zu denken. Sie 
verlangt nach der perfekten 
technischen Leistung, die es 
beispielsweise ermöglicht, aus 
den Spielfiguren beim Winter- 
anfang einen nie gehörten 
Eindruck des Klirrens und 
Rüttelns, des Frostigen, des 
Schaurigen hervorzurufen, Ef- 
fekte, die aus den Noten auf 
Anhieb nicht zu erfahren sind. 
Aber hat man sie so wie hier 
vernommen, kann man sie 
sich nicht mehr anders vor- 
stellen, obwohl sie sehr disso- 
nant und fast hölzern klingen. 
Klangfreude, Spannung und 
Musizierelan fern des strapa- 
zierten Gewaltstrichs, mit dem 
Vivaldi gern auf Schwung ge- 
bracht wird, sind eine kleine 
Sensation (Decca SXL21202-B, 
21,- DM). 


Stockhausen, Klaviermusik. 
Die erste Sammlung der für 
die neueste Musik mitentschei- 
denden Klavierwerke von 
Karlheinz Stockhausen weist 
auf die streng konstruktive 
Zeit dieses heute mehr Intui- 
tionen ergebenen Komponi- 
sten hin, enthält also nicht die 
jüngste Produktion meditati- 
ver Art für zwei Klaviere. ES 
lohnt - hier mit Hilfe des 
kenntnisreichen und suggesti- 
ven Pianisten Aloys Kontar- 
sky - diese wesentliche Phase 
der Avantgarde-Musik nach- 
zuvollziehen und zu studieren 
(CBS 2 Pl. 77209, 50,— DM). 

Wolf-Eberhard von Lewinski 


MER, 
FA 1 unRnnene 


TE ENTE 


Stahl- ein Reisebegleiter ? 


macht bekannt mit Unbekanntem, 
das Leben reicher. 

Verkürzt die Zeit und die Distanz. 
Läßt die Welt im ganzen sehen, 
besser verstehen. 


Bringt Kleinlichkeit zur Strecke. 


Schenkt Erinnerungen, die niemand nimmt. 
Schafft Verbindungen, neue Pläne. 


Das ist Stahl. = 


Stahl lebt mit 
Beratungsstelle für Stahlverwenduns : 4 Düsseldorf . Postfach 16 
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Chronik der Zeit 


Literatur 


Im „Internationalen Jahr des Buches 1972“, das 
von der UNESCO im vergangenen Herbst verkün- 
det worden ist, soll das Schreiben und Übersetzen, 
das Verlegen und die Verbreitung, aber auch das 
Lesen von Büchern gefördert werden, und zwar 
einerseits in Ländern, wo Bücher rar sind, ande- 
rerseits dort, wo das Fernsehen einen großen Teil 
der Freizeit beansprucht. Geplant ist u.a. ein In- 
formationszentrum für Urheberrecht, das den 
Entwicklungsländern die Beschaffung geschützter 
Werke zur Ergänzung ihrer noch ungenügenden 
Produktion erleichtern soll. Im Frankfurter Buch- 
händlerhaus wurde ein Komitee für das Inter- 
nationale Jahr des Buches gegründet, das alle 
Planungen und Aktivitäten in der Bundesrepublik 
koordinieren soll. 


Fontanes gescheiterter Versuch, als Akademie- 
sekretär Beamter zu werden, ist Gegenstand einer 
Dokumentation „Theodor Fontane und die Preu- 
Bische Akademie der Künste. Ein Dossier unver- 
öffentlichter Briefe und Dokumente des Jahres 
1876“, die als Druck der Berliner Handpresse in 
einer einmaligen numerierten Auflage von 700 
Exemplaren im April vom Propyläen Verlag her- 
ausgebracht wird. 


Eine Lessing-Akademie ist in Wolfenbüttel, wo 
der Dichter ein Jahrzehnt lang bis zu seinem 
Tode im Jahre 1781 als Bibliothekar des Herzogs 
von Braunschweig wirkte, gegründet worden. Zum 
Präsidenten der Akademie wurde Max Plaut 
(Hamburg) gewählt. 


„Hölderlin“ ist der Titel des neuen Schauspiels, 
an dem Peter Weiss („Die Verfolgung und Ermor- 
dung des Jean Paul Marat“) nach Auskunft des 
Suhrkamp Verlages arbeitet. 


Theater 


Als selbständiges Wirtschaftsunternehmen sollen 
die österreichischen Bundestheater künftig zusam- 
menarbeiten. Für die Leitung des „Theaterkon- 
zerns“ ist ein fünfköpfiges Gremium vorgesehen, 
dem die designierten Direktoren der Staatsoper 
und des Burgtheaters, Rudolf Gamsjäger und 
Gerhard Klingenberg, Volksopern-Direktor Albert 
Moser sowie der derzeitige Direktor der Wiener 
Stadthalle, Robert Jungbluth, als Generalsekretär 
und der gegenwärtige Leiter der Bundestheater- 
Verwaltung, Gottfried Heindl, als Beauftragter 
für kulturelle Koordination angehören sollen. Die 
einzelnen Bühnen sollen - unter Wahrung ihrer 
künstlerischen Unabhängigkeit und wie bisher 
mit staatlichen Zuschüssen - durch die neue Orga- 
nisationsform in die Lage versetzt werden, wirt- 
schaftlicher zu arbeiten. Das Defizit der Bundes- 
theater betrug im vergangenen Jahr 350 Millionen 
Schilling (rund 50 Millionen Mark). 
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Der Regisseur Claus Peymann ist aus der kollek- 
tiven Leitung der Berliner Schaubühne am Halle- 
schen Ufer ausgeschieden, weil seine Arbeitsvor- 
stellungen, seine beruflichen Ziele und seine per- 
sönliche Perspektive sich wesentlich von den Vor- 
stellungen und Zielen der meisten Mitglieder der 
Schaubühne unterscheiden. 


Aurel von Milloss übernimmt im Herbst dieses 
Jahres erneut die Leitung des Wiener Staats- 
opernballetts, dessen Direktor er bereits in den 
Jahren 1963 bis 1966 war. 


Als Ballettchef an die Deutsche Oper Berlin ist 
der Engländer John Taras berufen worden. 


Erstmals auf einer Puppenspielbühne soll die 
„Dreigroschenoper“ aufgeführt werden. Helene 
Weigel, die Witwe Bert Brechts, hat dem Leiter 
des Düsseldorfer Marionetten-Theaters, Winfried 
Zangerle, dafür die Lizenz erteilt. 


Schauspieldirektor der Kölner Theater wird mit 
Beginn der Spielzeit 1972/73 Hansgünter Heyme, 
der bereits als Regisseur in Köln tätig ist. 


„Geisterliebe“, die neue zweiaktige Oper des 
koreanischen Komponisten Isang Yun, wird in 
der musikalischen und szenischen Einstudierung 
von Hans Zender und Harro Dicks am 20. Juni 
1971 im Kieler Opernhaus uraufgeführt. 


Musik 


Erfolgreich uraufgeführt wurde die Komposition 
für eine Sopranstimme und zwei Schlagzeuge 
„Noche pasiva del senzido“ von Christöbal Halffter 
im Hans-Rosbaud-Studio des Südwestfunks in 
Baden-Baden. Der 4ljährige spanische Komponist 
arbeitet zur Zeit im Auftrag der Deutschen Oper 
am Rhein in Düsseldorf an einer „Don Quichote“- 
Oper. 


Der Johann-Wenzel-Stamitz-Preis (5000 Mark) ist 
für das Jahr 1971 dem 48jährigen, aus Mährisch- 
Ostrau stammenden Komponisten Erhard Kar- 
koschka zugesprochen worden. 


Ein neues Streichquartett von Dimitri Schosta- 
kowitsch, sein dreizehntes, ist in Leningrad mit 
großem Erfolg uraufgeführt worden. 


Neuer Generalmusikdirektor der Stadt Hagen 
wird der 34jährige Kapellmeister der Frankfurter 
Oper, Reinhard Schwarz. 


Bildende Kunst 


Ein „Symposion Urbanum“ für Bildhauer, Pla- 
stiker und Objektkünstler aus dem In- und Aus- 
land wird vom 1, Juli bis zum 12, September 
anläßlich des Dürer-Jahres in Nürnberg ver- 
anstaltet. Die Künstler sollen an den wichtigsten 
Zufahrtsstraßen der Stadt, im Zentrum, in Gebie- 
ten von Handel und Industrie und Wohnvierteln 


Ri Er Krendı 


Tochenıs Bebhedere im Schlfoperk Charlottenburg. Aalen 


Bergen. Fehklesser... u Machlernsesce el 2,002 

der ser heute unsere RM euede hurben. un Tadelkon  rrägl auch 

Fe Aerlachberg Metern Buusnsilensiauch ale | 

EHI 27, von Älbeescer zoo Muster zueelergegelen. 
Darum esler zone ch und ye- TR " 

Vellöndetigerof Velenundig. Racn. Wa N 

Scharlachterg TIERE 

Ger deutscher Weinbrand. 
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Josef Guggenmos: 

Was denkt die Maus am 
Donnerstag? 

Enid Blyton: 

Die Insel der Abenteuer 
Katherine Allfrey: 
Penny Brown 

Cili Wethekam: 

Drei Tage und kein Ende 
Astrid Lindgren: 
Rasmus, Pontus und der 
Schwertschlucker 


Keith Robertson: 
Das Rätsel von Burnt Hill 


Robert Bolt: 

Der kleine dicke Ritter 
Römpp/Raaf: 
Chemische Experimente 
mit einfachen Mitteln 
Jeanne Saint-Marcoux: 
Prinzessin Kaktus 

Fried Noxios: 

Kennwort Schwarzer 
Brummer 


Jugendtaschenbücher aus 
gutem Hause. Bücher für 
ein Taschengeld. Jeder 
Band DM 2,80 oder DM 3,80 
Prospekt dtv junior 

in jeder Buchhandlung 


plastische Werke errichten, die „dem Urbanismus unserer Zeit ge- 
recht werden“. 


Als Geschenk hat Pablo Picasso dem Museum of Modern Art in 
New York seine konstruktivistische Skulptur „Gitarre“ aus dem 
Jahre 1912 übergeben und sich damit zum erstenmal von einem 
plastischen Werk jener Epoche getrennt. 


Die Frühjahrsausstellung der Münchener Künstlergenossenschaft 
findet vom 11. 3.-2.5. im Haus der Kunst statt. 


Plastiken und Zeichnungen von Joachim Berthold stellt das Mu- 
seum der Stadt Regensburg vom 16. April bis zum 15. Mai aus. 


„Elf Italiener heute“ heißt eine Ausstellung, die das Museum am 
Ostwall Dortmund bis zum 18. April veranstaltet. 


Im Internationalen Gebrauchsgraphik-Wettbewerb der französi- 
schen Werbefachzeitschrift „Vendre“ erhielt der 2ljährige Studie- 
rende der Werbegrafik an der Hamburger Kunstschule Alster- 
damm, Hans-Martin Mieling, den ersten Preis in der zweiten 
Kategorie (drei Farben). Die weiteren Preise der insgesamt 3 Kate- 
gorien gingen an Bewerber aus Polen, Schweden, der Schweiz, den 
USA und Frankreich. 


Film 


Insgesamt 18 Lichtspieltheater der Bundesrepublik mit einem an- 
spruchsvollen Kinoprogramm sind vom Bundesinnenministerium 
mit Prämien ausgezeichnet worden. Den höchsten Preis (30 000 
Mark) erhielt das Kamera-Filmkunsttheater in Bielefeld. 


„Der Pate“, Mario Puzos Mafia-Roman, wird mit Marlon Brando 
in der Titelrolle von dem Regisseur Francis Ford Coppola verfilmt. 
Das Buch hat in den USA eine Auflage von über einer Million in 
der Originalausgabe und sechs Millionen als Taschenbuch erreicht. 


Das Prädikat „Besonders wertvoll“ wurde Andy Warhols Film 
„Trash“ (Regie Paul Morissey) von der Filmbewertungsstelle Wies- 
baden zugesprochen. 


Rundfunk und Fernsehen 


Helmut Heißenbüttel erhält in diesem Jahr den Hörspielpreis der 
Kriegsblinden für sein Hörstück „Zwei oder drei Porträts“, das 
vom Bayerischen, Norddeutschen und Saarländischen Rundfunk 
unter Mitwirkung von Hansjörg Schmitthenner und Heinz Hostnig 
gemeinsam produziert worden ist. 


Der Fernsehpreis in Gold der Deutschen Angestellten-Gewerk- 
schaft (10000 Mark) ist Dieter Waldmann für sein Fernsehspiel 
„Eine große Familie“, das in der Regie von Peter Beauvais vom 
Südwestfunk ausgestrahlt wurde, zugesprochen worden. Für das 
Fernsehspiel „Gedenktag“, unter der Regie des Autors vom Nord- 
deutschen Rundfunk produziert, erhält Dieter Wedel den DAG- 
Fernsehpreis in Silber (5000 Mark). 


Eine „Open Air University“ hat das zweite Fernsehprogramm der 
Londoner BBC für alle Wißbegierigen eröffnet, die im normalen 
Lehrbetrieb keine Chance für eine akademische Ausbildung erhal- 
ten haben. Voraussetzung für die Beteiligung ist die Vollendung 
des 21. Lebensjahres und eine abgeschlossene Schulbildung. 


Wissenschaft und Forschung 


Gegen einen Verzicht auf das Insektizid DDT im Kampf gegen die 
Malaria hat sich die Weltgesundheitsorganisation ausgesprochen. 
In den letzten 25 Jahren seien mit Hilfe dieses Mittels eine Mil- 
liarde Menschen von der Malaria befreit worden. Auf Grund ein- 
gehender Untersuchungen ist die Organisation zu der Auffassung 


gekommen, daß das DDT für den Menschen kaum 
gesundheitsschädigend ist. Seine Verwendung im 
Freien sollte jedoch nach Meinung der WHO auf 
ein Mindestmaß beschränkt werden, weil sie 
„schwerwiegende Auswirkungen auf die Umwelt, 
insbesondere auf die Fauna und Flora“ habe. 


Der erste japanische Forschungssatellit ist nach 
erfolgreichem Start in eine Erdumlaufbahn ge- 
bracht worden. Der 63kg schwere Kunstmond 
„Tansei“ soll u.a. die Temperaturen und Strahlen 
der Ionosphäre messen. Zwischen 1971 und 1976 
sollen in Japan weitere sechs Forschungssatelliten 
gestartet, werden. 


Den ersten ägyptischen Kleinodienfund seit der 
Entdeckung des Grabes von König Tutanchamun 


im Jahr 1922 machten amerikanische Wissenschaft- 
ler bei dreidimensionalen Röntgenaufnahmen von 
29 Pharaonenmumien im Kairoer Museum. An 
und in den Mumien, die mit einer dicken schwar- 
zen, harzigen Paste überzogen waren, entdeckten 
sie Amulette, Goldarmbänder, Statuetten und 
Skarabäen von unschätzbarem Wert. 


Die Entfernung von Nierensteinen mit Hilfe von 
Ultraschallwellen ermöglicht die sogenannte 
Ultraschall-Lithotripsie, eine vom Chefarzt der 
urologischen Klinik des Krankenhauses Nordwest 
in Frankfurt/Main, Dr. Karl-Heinz Gasteyer, ent- 
wickelte neue Behandlungsmethode. 


Zum kommissarischen Direktor des Instituts für 
Physik im Institut für Physik und Astrophysik 


Anzeige 


Erstaunliche Möglichkeiten 
des Gedächtnisses 


Von E. BARSAN 


Als ich bei meinem Freund W.R. Borg ankam, konnte 
ich nicht ahnen, dass ich Zeuge eines wirklich ausseror- 
dentlichen Schauspiels sein und dabei ein Verfahren zur 
erheblichen Verbesserung meines Gedächtnisses kennen- 
lernen würde. 

Er hatte mich nach Stockholm gebeten, um in 
Schweden einen Vortrag über Pasteur und andere grosse 
französische Gelehrte zu halten. Am Abend meiner 
Ankunft — nach einem Glase Champagner — kam das 
Gespräch natürlich auf die Schwierigkeiten der Vor- 
tragskunst und auf die grosse Arbeit, die dem Redner 
dadurch auferlegt wird, dass er seine Vorträge lückenlos 
beherrschen muss. 

W.R. Borg, der zur Zeit unserer Rechtsstudien in Paris 
über ein wirklich schlechtes Gedächtnis verfügte, sagte 
mir dann, dass er mich wohl heute in Erstaunen ver- 
setzen könnte. 


Er trat in eine Ecke des Salons und bat mich, einhun- 
dert beliebige dreistellige Zahlen niederzuschreiben und 
sie laut und deutlich vorzulesen. Als ich den Rand einer 
alten Zeitung von oben nach unten vollgeschrieben hatte, 
wiederholte W.R. Borg diese hundert Zahlen zuerst der 
Reihenfolge nach, dann umgekehrt, indem er mit den 
letzten anfing. Er liess mich auch über die Reihenfolge 
der Zahlen Fragen stellen ; ich fragte ihn z. B. welches 
die 24., die 72., die 39. sei, und er beantwortete alle 
meine Fragen ohne Zögern, ohne Anstrengung, sofort, 
als ob die Zahlen, die ich auf das Papier geschrieben 
hatte, auch in seinem Hirn stünden. 


Ich war sprachlos über eine solche Leistung und 
suchte vergebens den Kniff, der sie ermöglicht hatte, 


Mein Freund sagte mir : « Was Du gesehen hast und 
was Dir so ausserordentlich scheint, ist in Wirklichkeit 
sehr einfach. Fast jeder Mensch besitzt genügend 
Gedächtniskraft, um dasselbe zu tun, aber nur wenige 
wissen sich dieser wunderbaren Gabe zu bedienen. » 


Er beschrieb mir dann das Verfahren, nach dem man 
die gleiche Leistung vollbringen kann, und es gelang 
mir auch ohne Mühe, genauso wie es Ihnen morgen 
gelingen kann. 


Ich blieb aber nicht bei diesen faszinierenden Versu- 
chen stehen, sondern wandte die erlernten Grundsätze bei 
meiner Alltagsbeschäftigung an. Ich konnte bald meine 
Lektüren und Vorträge, die ich gehört hatte oder die ich 
halten sollte, Personennamen, Anschriften und tausend 
andere wichtige Dinge mit ungeheurer Leichtigkeit 
behalten. 

Auch bemerkte ich nach einiger Zeit, dass sich mein 
Gedächtnis nicht nur verbessert hatte, sondern auch 
meine Aufmerksamkeit — dass ich mir ein sichereres 
Urteil bildete, was leicht verständlich ist, da unsere 
Geistesschärfe besonders von Zahl und Umfang unserer 
Erinnerungseindrücke abhängt. 


Wenn Sie den Versuch machen wollen, dieselben 
Erfolge zu erreichen und diese Geistesstärke zu gewin- 
nen, die die grösste Erfolgschance in Ihrem Leben 
darstellen kann, so bitten Sie W.R. Borg, Ihnen sein 
interessantes kleines Werk « Die ewigen Gesetze des 
Erfolges » zu senden. Er verteilt es kostenlos an alle, 
die ihr Gedächtnis verbessern wollen. 

Senden Sie diesen Coupon sofort ab, damit Sie 
nicht auf eine neue Auflage warten müssen. 


COUPON 


Bitte ausschneiden oder abschreiben und an folgende Adresse senden 
F-84 Avignon/Frankreich. 


Aubanel, 7, Place Saint-Pierre, 


W.R. Borg, 


Abt. 10, chez 


Bitte senden Sie mir kostenlos unverbindlich und in verschlossenem Umschlag « Die ewigen 


Gesetze des Erfolges ». 


Name : 


FE OR EN SSR FIRELEEN Alter : 


PERLE IRRE Beruf : 


OR Sanieren Strasse % ui 
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Neuerscheinungen ’71 


Italien Band IV 
Emilia-Romagna, Marken, 
Umbrien 


Von Georg Kauffmann. 
Etwa 720 Seiten. Ln. DM 38,80 
(erscheint im Mai) 


Italien Band VI 
Neapel und Umgebung 


Von Christof Thoenes und Thuri 
Lorenz. 669 Seiten. Ln.DM 38,80 


Band Il: Oberitalien Ost. 
1223 Seiten. Ln. DM 32,80 


Band Ill: Florenz. 
440 Seiten. Ln. DM 25,80 


Band V: Rom und Latium. 
598 Seiten. Ln. DM 29,80 


Deutschland 


Band I: Bayern. 
1088 Seiten. Ln. DM 29,80 


Band Il: Baden-Württemberg, 
Pfalz, Saarland. 
773 Seiten. Ln. DM 25,80 


Band Ill: Rheiniande und West- 
falen. 816 Seiten. Ln. DM 27,80 


Band IV: Hessen. 
464 Seiten. Ln. DM 19,80 


Band V: Niedersachsen, Hanse- 
städte, Schleswig-Holstein. 
695 Seiten. Ln. DM 24,80 


Frankreich 


Band I: Paris und Versailles. 
816 Seiten. Ln. DM 32,80 


Band IV: Provence, Cöte d'Azur, 
Dauphing, Rhöne-Tal. 
907 Seiten. Ln. DM 32,80 


Österreich 


Band I: Wien, Niederösterreich, 
Oberösterreich, Burgenland. 
704 Seiten. Ln. DM 27,80 


Band Il: Salzburg, Tirol, Vor- 
arlberg, Kärnten, Steiermark. 
912 Seiten. Ln. DM 27,80 


Schweiz und Liechtenstein 
907 Seiten. Ln. DM 32,80 


Mit Abbildungen, Zeichnungen 
und Übersichtskarten. 


Kunstführer 
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der Max-Planck-Gesellschaft in München ist nach dem Ausscheiden 
von Professor Werner Heisenberg Professor Hans-Peter Dürr 
ernannt worden. Die kommissarische Leitung des Berliner Max- 
Planck-Instituts für Zellphysiologie, dem bis zu seinem Tode Pro- 
fessor Otto Warburg vorstand, wurde Professor Feodor Lynen 
übertragen, der weiterhin Direktor des Instituts für Zellchemie 
in München bleibt. 


Erziehung und Unterricht 


Von Lehrkräften geleitete Seminare, in denen die Schüler von 
Grund-, Hauptschulen und Gymnasien gegen eine monatliche Ge- 
bühr von 30 Mark ihre Hausaufgaben unter Aufsicht anfertigen 
können, sind in 20 Städten und Gemeinden des Saarlands einge- 
richtet worden. Mit dieser Regelung soll der Übergang zur Ganz- 
tagsschule vorbereitet und eine besondere Förderung begabter wie 
auch leistungsschwacher Kinder erreicht werden. 


Der Neubau der Deutschen Schule in Den Haag ist seiner Bestim- 
mung übergeben worden. Das von dem Frankfurter Architekten 
Sollwedel entworfene Gebäude bietet Platz für 400 Schüler und 
einen Kindergarten. 


Eine monatliche Ausbildungsförderung zwischen 160 und 420 Mark 
werden ab 1. Oktober aufgrund des Zweiten Ausbildungsförde- 
rungsgesetzes etwa 400 000 Schüler und Studenten erhalten. Das 
seit dem 1. Juli 1970 gültige Erste Ausbildungsförderungsgesetz 
sieht Beträge von 150 bis 350 Mark für Schüler von der 11. Klasse 
an aufwärts, aber nicht für Studenten vor. 


Universitäten und Hochschulen 


An der Universität Tel Aviv wird ein Institut für deutsche Ge- 
schichte mit finanzieller Hilfe der Stiftung Volkswagenwerk, die 
1,6 Millionen Mark dafür bereitgestellt hat, gegründet. 


Ferien- und Sprachkursführer für das Jahr 1971 hat der Deutsche 
Akademische Austauschdienst herausgegeben. In der Ausgabe für 
Ausländer sind Angaben über die Veranstaltungen der Universitä- 
ten, Musik- und Kunsthochschulen und anderer Ausbildungsein- 
richtungen in der Bundesrepublik mit besonderer Berücksichtigung 
des Sprachstudiums enthalten. Für deutsche Studenten sind vier 
Ferienkursführer erschienen: „Großbritannien und Irland“, 
„Frankreich, Belgien und die französische Schweiz“, „Spanien und 
Portugal“ sowie „Italien“. Die Broschüren können kostenfrei bei 
den akademischen Auslandsämtern der Universitäten oder beim 
Deutschen Akademischen Austauschdienst in Bonn-Bad Godesberg, 
Kennedy-Allee 50, bezogen werden. 


Auf 384 362 840 Mark ist der Haushalt der Freien Universität Berlin 
für 1971 vom Kuratorium festgesetzt worden. Wie der FU-Presse- 
dienst bekanntgab, ist dies der höchste Haushalt, den die Freie 
Universität und wahrscheinlich eine deutsche Universität über- 
haupt jemals gehabt hat. 


Kulturpolitik 


Ein Arbeitszentrum für Künstler wird im Südflügel des ehemali- 
gen Krankenhauses „Bethanien“ im Berliner Bezirk Kreuzberg 
eingerichtet werden. Das künftige „Haus der Künstler“ soll auf 
knapp 1000 Quadratmetern Fläche Ateliers, Probensäle für Musi- 
ker und Dramatiker, eine Druckwerkstatt und Ausstellungsräume 
aufnehmen und von der Berliner Akademie der Künste und dem 
Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD) gemeinsam be- 


trieben werden. 
Nicht verliehen werden in diesem Jahr der Große Kunstpreis des 
Landes Nordrhein-Westfalen und der Förderungspreis für junge 


Künstler. Die dafür vorgesehenen Mittel von 225 000 Mark sollen 
für andere, als angemessen angesehene künstlerische Zwecke, 


beispielsweise für Ankäufe von Grafiken junger 
Künstler für Schulen, verwendet werden. 


In der Frankfurter Paulskirche findet im April als 
erste Veranstaltung dieser Art ein Kongreß bil- 
dender Künstler statt, den der Bund Deutscher 
Landesberufsverbände bildender Künstler einbe- 
rufen hat. Wichtigster Tagesordnungspunkt ist der 
Anschluß an eine Gewerkschaft oder die Grün- 
dung einer eigenen „IG Kultur“. 


Etwa 49 Millionen Mark soll die Rettung der von 
den Nilfluten bedrohten Tempel von Philae in 
Ägypten kosten, für die bisher 18 Länder, dar- 
unter die Bundesrepublik, Zahlungen geleistet 
oder in Aussicht gestellt haben. Zwischen der 
UNESCO und der Vereinigten Arabischen Repu- 
blik ist ein Vertrag über die Rettungsmaßnahmen 
unterzeichnet worden. 


Abgelehnt hat der in Berlin (Ost) lebende Schrift- 
steller Heiner Müller die Annahme des mit dem 
Hamburger Lessing-Preis verbundenen Stipen- 
diums von 5000 Mark (siehe „Chronik der Zeit“, 
März). 


Das Zeughaus in Augsburg, von Elias Holl von 
1602 bis 1607 im Renaissance-Stil erbaut, darf auf- 
grund eines Beschlusses des Bundesverwaltungs- 
gerichts nicht in ein Kaufhaus einbezogen und zu 
diesem Zweck umgebaut werden. Die Stadt Augs- 
burg hatte mit einem Kaufhauskonzern einen 
Erbbaurechtsvertrag über das Zeughaus-Grund- 
stück abgeschlossen, dem die Regierung von 
Schwaben die Genehmigung versagte Die von 
der Stadt Augsburg angestrengte Verwaltungs- 
klage ist nunmehr höchstinstanzlich abgewiesen 
worden. 


Wirtschaft und Technik 


Die Fernsehwerbung für Zigaretten und Tabak 
soll vom 1. Juli dieses Jahres an um die Hälfte 
vermindert und zum Jahresende 1972 ganz ein- 
gestellt werden; außerdem wird jede Zigaretten- 
werbung, die sich gezielt an Jugendliche wendet, 
verboten. Diese Vereinbarung hat das Gesund- 
heitsministerium in freiwilliger Absprache mit 
der Zigarettenindustrie getroffen. 


Mit etwa 265 Millionen Passagieren und 370 Mil- 
liarden Passagier-Kilometern wird die Personen- 
beförderung im Weltluftverkehr 1971 zehn Pro- 
zent höher liegen als im Jahr zuvor. Diese Vor- 
aussage machte der Generaldirektor der IATA, 
deren Mitgliedsgesellschaften über 90 Prozent des 
Linienverkehrs bewältigen. 


Der Iran steht an der Spitze der Länder, in denen 
widerrechtlich nachgepreßte und unter falschem 
Firmennamen verbreitete Schallplatten herge- 
stellt werden, wie auf einer Versammlung der 
„Schweizerischen Vereinigung für Urheberrecht“ 
festgestellt wurde. Die Zahl der unberechtigten 
Nachpressungen wird auf mehr als 100 Millionen 
Schallplatten geschätzt. 


U-Bahn-Strecken von insgesamt 8,7 km Länge, an 
denen zehn Jahre lang gebaut wurde, sind in 


Deutsche 
Impressionisten 


Hans Platte 


Deutsche Impressionisten 


168 Seiten mit 101 Farb- und Schwarzweißfotos. 
Personenregister. Format 19,5 X 23 cm. 
Gebunden 19.80 DM 


Die erste Gesamtdarstellung würdigt die bei allem 
Einfluß der Franzosen durchaus eigenständigen 
Beiträge deutscher Künstler zum Impressionismus. 
Wie der Autor anhand aufschlußreicher Bildbeispiele 
zeigt, begann sich schon seit der Romantik eine 
Tradition der deutschen Freilichtmalerei zu entwik- 
kein, die schließlich im CEuvre Liebermanns, Corinths 
und Slievogts glanzvolle Höhepunkte fand. 


Bertelsmann 
Kunstverlag 


> 


GUTSCHEIN = 


Kar® DS 


KAMERAWERK EDIXA GMBH 
62 \ WIESBADEN/W. GERMANY 


x 
Orgeln alle „Register 
ziehen‘ 


Die YAMAHA 
Elektone setzt neue 
Maßstäbe für |.4 
elektronische Orgeln. 
Der eingebaute Natur- 
klanglautsprecher — 
von YAMAHA ent- 
wickelt — ermöglicht 
einen völlig neuen 
Sound. Und mit 
Raumklang-Tremolo, 
Hall- und Vibrato- 
Effekten können Sie bei 
YAMAHA-Elektone- L_ 


Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich Prospektmaterial über YAMAHA-Elektone-Orgeln. 


. Fordern Sie | 
mit diesem Gutschein | 
umfassende Informa- 
tionen über das 
| YAMAHA-Programm 1 
für elektronische 
Orgeln. Oder noch 1 
besser; überzeugen 
Sie sich in Ihrem I 
Musik-Geschäft von l 
den Vorteilen, die 
YAMAHA bietet. | 
Ganz unverbindlich! I 
I 


Name: 


@ YAMAHA 


Wohnort: ) ein guter Klang — rund um die Welt 


YAMAHA EUROPA GMBH 


Straße: 2084 Rellingen, Siemensstr. 22/34 


99 


westermann 


KUNDENDIENST 


Wenn Sie Ihre „westermann“- 
Kunstdrucke als Wandschmuck 
rahmen wollen, 

liefern wir Ihnen geschmackvolle, sehr preis- 


günstige Wechselrahmen mit schlichter Holzleiste 
oder moderne, rahmenlose Bildhalter. 


Wechselrahmen für Hoch- und Querformat, 
26x36cm, einzeln ............ je Stück 6,80 DM 


2: und: mehr ....3csms0 mass je Stück 6,00 DM 
Rahmenloser Bildhalter 

30x40 cm, einzeln ............ je Stück 8,00 DM 
2 und Mehr „rue nee nennen je Stück 7,20 DM 


Wenn Sie Ihre „westermann“-Hefte 
in praktischen Sammeleinrichtungen 
aufbewahren wollen, 


liefern wir Ihnen preiswerte Mappen, Kassetten 
oder Einbanddecken für jeweils 6 Hefte 


Leinen-Einbanddecke mit Register ..... 4,80 DM 
(zum Einbinden durch Ihren Buchbinder) 
Sammelkassette in Juchtenplastik ...... 5,20 DM 


Sammelmappe mit Metallstabheftung .. 5,80 DM 


Wenn Sie die Beilage „Gold, Steine, 
Perlen, Silber“ sammeln, 


können Sie eine praktische Plastik-Sammelmappe 
für 4,80 DM beziehen, in der Sie die Beilagen 
griffbereit geordnet aufheben. 


Alle Preise einschließlich Mehrwertsteuer und 
Versandkosten. Bitte bestellen Sie direkt beim 
Westermann-Verlag, 33 Braunschweig, Postf. 33.20. 


Sachkartei 
für die Schularbeit 


Wenn Sie das Informations- und Anschauungsmaterial 
der gesammelten „westermann“-Hefte immer wieder 
benutzen möchten, sollten Sie die neue „westermann"- 
Sachkartei — jeweils acht Karten DINA6 erfassen in 
jedem Monat die Hauptbeiträge mit kurzer Inhalts- 
angabe und ausführlichem Bildverzeichnis — zusätzlich 
gegen eine geringe Jahresschutzgebühr von 4,60 DM 
für 12 Lieferungen abonnieren. Interessant vor allem 
für Pädagogen und Eltern mit Schulkindern. 


- - - - - -- - ---- = 


An den Westermann-Verlag, 33 Braunschweig, Postf. 33 20 


Coupon 


Bitte schicken Sie mir zusätzlich zu den Heften meines 
Abonnements auf „westermanns monatshefte“ direkt 
vom Verlag jeden Monat die »westermann«-Sachkartei 
für die Schularbeit gegen die Jahres-Schutzgebühr von 
4,60 DM, die bei der ersten Lieferung mit spesenfreier 
Nachnahme eingezogen wird. 


Name 


Beruf 


Ort ( ) 


Straße MH 4/71 
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Berlin zwischen der Möckernbrücke in Kreuzberg 
und dem Fehrbelliner Platz in Wilmersdorf sowie 
zwischen der Spichernstraße in Wilmersdorf und 
dem Walter-Schreiber-Platz in Steglitz in Betrieb 
genommen worden. Damit hat das Westberliner 
U-Bahn-Netz eine Länge von 90 km - davon rund 
33 km Neubaustrecken seit 1953 - erreicht, 24km 
sind noch im Bau. Das 24km lange U-Bahn-Netz 
in Ost-Berlin wird zur Zeit durch eine Neubau- 
strecke von 1,2km zwischen den Bahnhöfen Fried- 
richsfelde und Tierpark erweitert. 


Auszeichnungen 


Die Goethe-Plakette der hessischen Landesregie- 
rung wurde der Schriftstellerin Marie Luise 
Kaschnitz anläßlich ihres 70. Geburtstages ver- 
liehen. 


Mit dem Theodor-Heuss-Preis für „vorbildliches 
demokratisches Verhalten und Zivilcourage“ ist 
neben Bundesaußenminister Scheel die „Aktion 
junge Menschen in Not“ in Gießen ausgezeichnet 
worden, die sich um die Resozialisierung jugend- 
licher Strafgefangener bemüht. 


Den Von-der-Heydt-Preis 1971 der Stadt Wupper- 
tal erhielten der Maler Gerd Hanebeck und der 
Free-Jazz-Musiker Peter Brötzmann in Höhe von 
jeweils 5000 Mark. 


Danilo Dolei, der italienische Sozialreformer und 
Schriftsteller („Umfrage in Palermo“) ist mit dem 
dänischen Sonning-Preis 1971 in Höhe von 125 000 
dänischen Kronen (60700 Mark) ausgezeichnet 
worden. 


Olivier Messiaen, der 62jährige französische Kom- 
ponist und Musikpädagoge, wird mit dem hollän- 
dischen Erasmus-Preis dieses Jahres in Höhe von 
100 000 Gulden ausgezeichnet. 


Der Joost-van-den-Vondel-Preis der Hamburger 
Stiftung F. V.S. ist dem belgischen Juristen und 
Direktor der Firma Gevaert, Professor Fernand 
Collin, in Würdigung seiner großen Verdienste 
um die soziale, wirtschaftliche und kulturelle 
Stärkung Flanderns zugesprochen worden. 


Mit dem „Premio Liceo“, dem Kritikerpreis von 
Radio Barcelona, ist der Schweizer Sänger Peter 
Lagger für sein erstes Auftreten am Gran Teatro 
del Liceo (Barcelona) als König Marke in Wagners 
„Tristan und Isolde“ ausgezeichnet worden. 


Mit dem Ehrendoktorat der Universität Oxford 
ist der Wiener Kunsthistoriker Professor Dr. Otto 
Pächt geehrt worden. 


Das Große Bundesverdienstkreuz erhielt die Lite- 
raturhistorikerin Prof. Dr. Dres. h. c. Luise Bert- 
hold, die erste Hochschullehrerin der Universität 
Marburg. 


Die neu gestiftete Otto-Brahm-Medaille ist dem 
Westberliner Generalintendanten Boleslav Barlog 
anläßlich seines 25jährigen Intendantenjubiläums 
verliehen worden. 


——— 


— DAS GUTE BUCH—— 


K. Taniudhi/H. Termer 


Jetzt wieder in neuer Auflage: 


ALTE BÜCHER TOM SIEHT DEN NACHTZUG TASCHENBÜCHER 
24 5. m. 11 mehrf. Illustr. v. K. Taniuchi s jüch v ih deutsch 
finden und verkaufen Sie am besten und deutscher Textfass. von H. Termer. ystemalisahes; Verzeichnis: (deutscher 
durch die Laminierter Pappband DM 11,80 Tashenbüdher, nah Sacıgebieten ges 
Für Kinder im Vorschulalter. ordnet, mit Vorschau auf ein halbes Jahr, 
Zeitschrift für Bücherfreunde a schildert, wie ein kleiner]Juns 100 Seiten A5, nur 1,50 DM! Postkarte 
ge die Eisenbahn sieht, so begeistert ist, ügt! 
ANTIQUARIAT daßerdenganzen Tagan ssiedenkenmuß, wa 
7261 Stammheim/Calw bis er endlich mitfahren darf-im Traum. MAIL ORDER KAISER 
BROSCHEK VERLAG - HAMBURG 8000 München 13 — Postfach 245 
DIE WIRKLICHKEIT UND DAS BOSE KUNSTJAHRBUCH I Jürgen Cieslik 
Hrsg. v. U. Derbolowski und E. Stephan Herausgegeben von Jürgen Harten, SO KAM DER MENSCH 
im Auftrag der Akademie der Deutschen Manfred de la Motte, Karl Ruhrberg, INS WELTALL 
Psychotherapeutisceen u. Sozialmedizi« Dr. Wieland Schmied. Dokumentation zur Weltraumfahrt 
nischen Ges. e. V.Es gibt Morde, Kriege, Das Kunstgeschehen in den Jahren Daten - Fakten - Namen - Dokumente 
Falken: BeugniEe um. ISE damit das 1969,70. Aufsätze und Diskussionen. 12,5x 20,6 cm, 464 Seiten mit mehr als 
Böse“ wirklich? Chronik der Ausstellungen u. Publikas N 3 
Fr ? tionen, ausgestellte Bilder u. Objekte. 100 Fotos, Personens und Sadregister. 
277 Seiten, kartoniert 24,80 DM 544 Seiten, kart. 28,- DM Leinen 34,— DM 
CHRISTIANS VERLAG HAMBURG FACKELTRÄGER-VERLAG FACKELTRÄGER,VERLAG 
KAISER TRAKTATE KAISER TRAKTATE KAISER TRAKTATE 
Dietrich Bonhoeffer Jürgen Moltmann Dietrich Bonhoeffer 
DAS WESEN DER KIRCHE DIE ERSTEN FREIGELASSENEN TREUE ZUR WELT 


DER SCHÖPFUNG 
Versuche über die Freude an derFreiheit 
und das Wohlgefallen am Spiel 


Meditationen 
Ausgewählt und eingeführt von Otto 
Dudzus. Ca. 72 Seiten, Kartoniert ca. 


Aus Nachschriften zusammengestelltund 
eingeführt von Otto Dudzus. 


Ca. 72 Seiten. Kartoniert ca. DM 5,80 Ca. 72 Seiten. Kartoniert ca. DM 5,80 DM 5,80 
CHR. KAISER VERLAG MUNCHEN CHR. KAISER VERLAG MUNCHEN CHR. KAISER VERLAG MUNCHEN 
Ilias Graf Toptani Peter Baumann Helmut Uhlig 
MODERNES SPRINGREITEN GEHEIMNISSE IM ZOO SUDSEE-PARADIESE 
Springreiten als Volkssport. Technik Die neue Praxis unserer Tiergärten. Mit dem Flugzeug in die Steinzeit. 
und Training auf Turnieren für alle. Eines der ersten Bücher, das die ein. Ein Reisebuch neuer Prägung, voller 
Der einfachste und sicherste Ausbils druksvollsten Errungenschaften der Erlebnisse und Wissen. Es berichtet über 
dungsgang für den jungen Reiter, der neuesten Zootehnik und die Erkennts die SüdseesInseln wie sie heute sind 
mit gutem Will 4 viel Eir nisse über das Tierverhalten in der Ges und korrigiert die vielfach traumhafte 
8 en ung vie nsatz fangenschaft darlegt und verständlich Illusion der Vorstellungswelt der meir 
Springreiter werden möchte. 200 Seiten, macht. 240 S.. 59 Abb., zum Teil farbig, sten Reisenden. 2205.,61 Abb. und Kart., 
64 Abb., Ln. 19,80 DM Ln. 24.80 DM Ln. 24,80 DM 


SAFARIWVERLAG - BERLIN 
STERNFAHRTEN 


SAFARIVERLAG - BERLIN SAFARWVERLAG : BERLIN 


von H. E. Friedrich HanssPeter Range DIE NEUEN BÜCHER 
DEUTSCHLAND DIE KONZERTPIANISTEN Das literarische Informationsblatt, viers 
Teil 1: Der Norden und Berlin, 703 $. DER GEGENWART mal jährlih neu, 16-48 Seiten, zweis 


a 2. erweiterte Auflage mit mehr als 800 farbig, mit vielen Abbildungen, völlig 


Rr ‚ j Pianisten aus aller Welt. 256 Seiten mit kostenlos und unverbindlich, Postkarte 
ZZ tar ee | "nn aan a 
Scharf, Ifarb. Faltk., Pl.-Einbd. 22,- DM MAIL ORDER KAISER 


MORITZ SCHAUENBURG VERLAG 


LESKE VERLAG : OPLADEN 8000 München 13 — Postfah 245 


Hans Jürgen Hansen KULTURGESCHICHTE DER WELT 
DAS POMPOSE ZEITALTER VON DER SCHÖNHEIT Abendland 

Aus Museen und Privatsammlungen die ALTER SCHIFFE e 

schönsten u. wichtigsten Beispiele der Überarbeitete u, gekürzte Sonderaus 588 Seiten, 350 farbige Abbildungen, 

Stilepoche zwischen Biedermeier u. Ju, gabe der „Kunstgeschichte der Seefahrt‘. 250 Textbilder, 6000 Stichwörter, 


gendstil. 264 Seiten, Prahtbildband im R j Leinen 62,- DM 
Großformat mit ca. 100 vierfarb., 250 192 5., Prahtbildband im Großformat 


Hans Jürgen Hansen 


des Kapitel behandelt umfassend eine 

infarb, Abb, auf Kunstdruck, ca, 100 mit ca. 100 vierfarb. u. ca. 200 einfarb. le 

Textabb.. Ln. Goldschnitt m. Schuber | Abbild. auf Kunstdruck u. über 100 lu | der großen Kulturepochen vom antiken 
98,- DM strationen im Text, gebunden 29,80 DM. " 


STALLING VERLAG STALLING VERLAG WESTERMANN BRAUNSCHWEIG 


DAS GROSSE BUCH DER KUNST LUDWIG VAN BEETHOVEN 


DAS GROSSE BUCH DER MALEREI 
ne Banane Ferakcn. | 500 Seiten; 41 farbige Abbitungen | Gar end Bi. H-Somiar Becihoven 
ar Lee M me 404 Textabbildungen, Leinen 62,— D Archiv Bonn. 275 Seiten, Großformat, 
268 meist vierfarbige Abb., Leinen mit 


Die umfassende Kunstgeschichte a UNFENENe SEraul UNE nun Follenshutzumschlag 58,— DM 
des Abendlandes in moderner $ nsten un edeutendsten Lem e er 
nr Förm. aus den großen Galerien der Welt. Das große Standardwerk füralle Freunde 


klassischer Musik. 
WESTERMANN BRAUNSCHWEIG WESTERMANN BRAUNSCHWEIG WESTERMANN BRAUNSCHWEIG 
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stärkt 


Männer 


Packungen mit 50, 100 und 300 Dragees 
in allen Apotheken der EWG und EFTA. 
In Frankreich als VITOKASAN 
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Es wurden... 


60 Professor Elisabeth Grümmer, Kammer- 

sängerin (lyrischer Sopran), Gesangspäd- 
agogin; Brigitte Horney, Schauspielerin; Profes- 
sor Toni Schneider-Manzell, Bildhauer; Prof. Dr. 
Wilmont Haacke, Direktor des Instituts für Publi- 
zistik an der Universität Göttingen; Hans Scholz, 
Maler, Schriftsteller („Am grünen Strand der 
Spree“); Klaus Piper, Verleger; Gerhard Schu- 
mann, Schriftsteller, Lyriker, Verleger; Hans 
Habe, Schriftsteller („Off limits“, „Die Mission“); 
Peter Killian, Schweizer Schriftsteller; Prof. Dr. 
Hugo Sieber, Schweizer Nationalökonom; Prof. 
Dr. Bruno Boesch, Germanist; Professor Konrad 
Lechner, Cellist, Dirigent, Komponist; Oskar Dal- 
vit, Schweizer Maler und Graphiker; Dr. Ulrich 
Lauterbach, Leiter der Hörspielabteilung beim 
Hessischen Rundfunk; Prof. Dr. Josef Straub, Bo- 
taniker, Direktor am Max-Planck-Institut für 
Züchtungsforschung Köln-Vogelsang; Prof. Dr.- 
Ing. Herbert Döring, Hochfrequenztechniker; Prof. 
Dr. Kurt Gudewill, Musikwissenschaftler; Prof. 
Dr. Wilhelm Andersen, Theologe; Dr. Ernst Zie- 
geleder, österreichischer Verleger, Leiter der Ein- 
kaufszentrale für öffentliche Büchereien, Salzburg. 


65 Boleslav Barlog, Regisseur, Generalinten- 

dant des Schiller- und des Schloßpark- 
Theaters Berlin; Prof. Dr. Hans Friedrich-Freksa, 
Zoologe, Biophysiker, Direktor des Max-Planck- 


n diesem 
tantastisc 


er N "schicken! 


HIOIR) 


SIGNIERTE NEUER KATALOG 
APHIKEN VON 
EN IS ORIGINAL 
BUFFET > 2 
CHAGALL GRAPHIK 
DALI ch 
FRIEDLAENDER 97 
FUCHS ERSCHIENEN 
MIRO ZUSENDUNG 
ORTEGA £ ANFRAGE 
PICASSO KOSTENLOS 


UND 
247 ANDEREN 
KÜNSTLERN 


ORANGERIE 
VERLAG 


s KÖLN ı DIE PREISE 
KORAN TÜR SIGNIERTE 
TEL: ORIGINAL-GRAPHIK 
BEGINNEN BEI 

DM 50,— 


TELEX.: 3882939 


Instituts für Virusforschung Tübingen; Dr. Felix 
Lützkendorf, Schriftsteller, Bühnen- und Film- 
autor; Herbert Günther, Schriftsteller; Friedrich 
Wittig, Verleger; Josef Diewald, Leiter des Chri- 
stophorus Verlages Freiburg; Prof. Dr. Richard 
Herzog, Wirtschaftswissenschaftler; Prof. Dr. Dr. 
Josef Schneider, kath. Moraltheologe; Camilla 
Spira, Schauspielerin; Beppo Brem, Bum Krüger, 
Franz Nicklisch, Schauspieler; Josef Knapp, Kam- 
mersänger (Bariton); Prof. Dr. Dr. Edith Heisch- 
kel-Artelt, Medizinhistorikerin; Prof. Dr. Georg 
Landes, Internist; Prof. Dr. Dr. h.c. Gian Tön- 
dury, Schweizer Anatom und Histologe; Dr. Fer- 
dinand Haberl, Kirchenmusiker, Präsident der 
Päpstlichen Hochschule für Kirchenmusik in Rom; 
Professor Paul Walter, österreichischer Dirigent; 
Prof. Dr. Viktor Burr, Althistoriker, Direktor i.R. 
der Universitätsbibliothek Bonn; Prof. Dr. Hans 


Maier-Bode, Pharmakologe. 
7 Professor Marino Marini, italienischer Bild- 
hauer, Maler, Graphiker; Jascha Heifetz, 
russisch-amerikanischer Geiger; Prof. Dr. Arthur 
Jores, Internist (Psychosomatik, Endokrinologie); 
Professor Linus Carl Pauling, amerikanischer 
Chemiker, Nobelpreisträger 1954 (Chemie) und 
1962 (Frieden); Prof. h.c. Dr. Dr. Friedrich E. 
Koch, Pharmakologe, Bakteriologe; Prof. Dr. Wal- 
ter Erich Schäfer, Dramatiker, Hörspielautor, 


Generalintendant des Württembergischen Staats- 
theaters Stuttgart; Dr. Karl Pempelfort, General- 
intendant des Theaters der Stadt Bonn; Prof. Dr. 


Teppich -Bihek 


atalo 


22 ELMSHORN - Postfach 620368 


Dies ist Ihre Welt 


COLUMBUS Globen und Atlanten, genau, 
farbschön, günstig, 84 Globusmodelle, 
16,50 DM bis 2480 DM, auch aus Kunst- 
stoff, Atlanten 48 DM und 98,50 DM. 


COLUMBUS Verlag Paul Oesterguard 
Berlin 33 und Beutelsbach bei Stuttgart 


mit einmalig hohen Diastaseworten (ca. 35 
nach Gote), aus wildwachsender Flora, die 
nieht dureh Kunstdünger und Spritzmittel 
gestört wurde. Selten und knapp. 


2,5-kg-Eimer . DM 15,50 
4,5-kg-Eimer . DM 26,55 
25-kg-Kanister DM 105,— ab hier. 


Nur vom GESUNDKOST-VERSAND 715 Backnang, Fach 1 


Russischer 
Wildblüten- 
Imker-Honig 
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Täglıch 


bietet die WELT ihren Lesern einen umfassenden Überblick 

über das Weltgeschehen. Eigene Korrespondenten an allen 

wichtigen Plätzen der Erde berichten aus eigener Anschauung 

über die Ereignisse und ihre Hintergründe. Und die WELT ist eine 

moderne Zeitung: lebendig, klar geordnet, übersichtlich. Der eilige Leser 

findet in schnellem Zugriff die wichtigsten Informationen. Außerdem bringt 

Zeitung von Weltrang | die WELT große Reportagen, gründliche Analysen, 

ae für Deutschland! „usführliche Dokumentationen. Wer beruflich und privat 
= Erfolg haben will, muß heute weltweit informiert sein. 

Er braucht täglich eine Zeitung, die ihm das Wesentliche 


Gutschein/Bestellschein 


O Bitte schicken Sie mir kostenlos und unverbindlich einige 
Zeit lang täglich ein Ansichtsexemplar der WELT. 


O Ich bestelle die WELTvoml._______/vom 15. 
an bis auf weiteres. Der monatliche Bezugspreis im Inland 
beträgt DM 8,80 (einschließlich DM 2,20 anteiliger Gebühren 
für Versand und Zustellung sowie 5,5 % Mehrwertsteuer). 


Ort 
Straße 
Beruf 


Telefon 


(Bitte einsenden an: DIE WELT, Vertriebsabteilung, T 
2 Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm-Straße 1.) 
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Lesebuch 1 
gibt mit 43 Beispielen 


Lesebuch 1 
Beispiele neuer deut- 
scher Literatur. Redak- 
tion Elisabeth Borchers. 
Anstelle eines Nach- 
worts: »Ende der Be- 
scheidenheit« von 


Heinrich Böll. 
368 Seiten. Paperback 
18.-- DM 


von Wirklichkeit durch 


zur visualisierten Ge- 
schichte, vom Monolog 
zum Protokoll bis hin 


junger deutscher Literatur 
einen Überblick über die 
Möglichkeiten des Schrei- 
bens heute, über die Mög- 
lichkeiten der Gestaltung 


Sprache: Von der erzählten 


zum Comic. 


Alfred Neumeyer (Oakland/Kalif.), Kunsthistori- 
ker; Prof. Dr. Dr. h. c. Ernst Derra, Chirurg 
(Herz- und Lungenchirurgie); Professor Eva 
Schwimmer, Graphikerin; Max Hunziker, Schwei- 
zer Maler, Graphiker und Illustrator; Hans Kos- 
satz, Pressezeichner, Karikaturist; Eduard Spörri, 
Schweizer Bildhauer; Prof. Dr. Herbert Lehmann, 
Geograph, Geomorphologe; Professor Hans Erich 
Apostel, Komponist; Dr.-Ing. Dr.-Ing. E. h. Heinz 
Küppenbender, Bevollmächtigter der Carl-Zeiss- 
Stiftung, Wegbereiter der Kleinbild-Fotografie; 
Dr. Wilhelm Pleyer, Schriftsteller; Prof, Dr. Wer- 
ner Kaegi, Schweizer Historiker; Prof. Dr. Dres. 
h. c. Wilhelm Hallermann, Gerichts- und Sozial- 
mediziner; Werner Oehlmann, Musikschriftsteller 
und -kritiker; Prof. Dr.-Ing. Dr. h. c. Kurt Her- 
berts, Chemiker, Fabrikant; Prof. Dr.-Ing. Paul 
Denzel, Energiewirtschaftler (Elektronik); Max 
Ernst Haefeli, Schweizer Architekt; Fritz Rotter, 
österreichischer Schlagerkomponist und -texter 
(„Wenn der weiße Flieder wieder blüht“). 
75 Alexander Brailowsky, russisch-amerikani- 
scher Pianist; Prof. Dr. Friedrich Hund, 
Physiker; Prof. Dr. Herbert Cysarz, österreichi- 
scher Germanist, Schriftsteller; Prof. Dr. Paul 
Pulewka, Toxikologe; Prof. Dr. Walter Brednow 
(Jena), Internist, Röntgenologe; Wladimir Vogel, 
aus Rußland stammender Schweizer Komponist; 
Hans Stocker, Schweizer Maler und Glasmaler; 
Prof. Dr. Heinrich Ruge, Tropenmediziner, Sero- 


GELDANLAGE — leicht gemacht 


Die Informationsquelle für jeden Anlageinteressenten. 
Folgende Hefte sind lieferbar: 


versicherung) DM 7,50 


Immob.-Invest.-Ant.) DM 8,— 


durch die neue Reihe LEG DEIN GELD RICHTIG AN. 


Heft 1 Vermögensanlage (Sparkonto, Bausparverträge, Lebens- 
Heft 2 Vermögensanlage (festverzinsi. Wertpapiere, Investment, Aktien, 


Heft 3 Vermögensanlage (Rentenhäuser, Unternehmungen und 
Beteiligungen, West-Berlin. Gold, Kunstwerke, Briefmarken) DM 8, — 


Lesebuch 1 
bringt Arbeiten folgender Auto- 

“ ren: Konrad Bayer, Jürgen Becker, 
Peter O. Chotjewitz, Gisela Elsner, 
Hubert Fichte, Peter Handke, 

Uwe Johnson, Alexander Kluge, 
Erika Runge, Oswald Wiener, 
Gabriele Wohmann, 

Wolf Wondratscheck u. v.a. 


Lesebuch 1 


erhalten Sie bei Ihrem Buch- 
händler. 


C. Bertelsmann Verlag 


loge; Dr. Fritz Michel, Schriftsteller, Mitbegrün- 
der der Schriftstellervereinigung „Die Kogge“; 
Serge Jaroff, Gründer und Leiter des weißrussi- 
schen Don-Kosaken-Chors; Karl Hellmer, Staats- 
schauspieler; Richard Eybner, Kammerschauspie- 
ler am Wiener Burgtheater, Kabarettist. . 


8 Prof. Dr. Dr. Dres. h.c. Johannes Messner, 

österreichischer Rechts- und Sozialethiker; 
Alexander Kipnis, russisch-amerikanischer Sän- 
ger (Baß); Dr. Hellmuth von Hase, Musikverleger 
(Breitkopf & Härtel); Max Kaus, Maler; Prof. D. 
Paul Schütz, ev. Theologe; Prof. Dr. Alfons Auer 
(Pater Albert O.S.B.), kath. Naturrechtslehrer, 
Ethiker; Dr. h. c. Julie Schinz, Schweizer Ornitho- 
login; Carl Hilmers, Maler; Dr. Friedrich Busch, 
Historiker, Direktor i. R. der Stadtbibliothek Han- 
nover; Viktor Tourjansky, Filmregisseur; Prof. 
Dr. Curt Rühland, Jurist (Staats- und Völkerrecht, 
Internationales Privatrecht). 


85 Dr. h. c. Oskar Kokoschka, österreichischer 

Maler, Graphiker; Professor Edward Calvin 
Kendall, amerikanischer Biochemiker, Nobelpreis- 
träger (1950 Medizin); Dr. Eberhard Hanfstaengl, 
Kunsthistoriker, ehem. Direktor der Berliner Na- 
tionalgalerie, Generaldirektor i.R. der Bayeri- 
schen Staatsgemäldesammlungen; Ivo Hauptmann, 
Maler, ältester Sohn Gerhart Hauptmanns; Prof. 
Dr. Dr. h. c. Ernst Zinner, Astronom; Dr. Erwin 
Kroll, Musikwissenschaftler; Prof. Dr.-Ing. Dr. 
h.c. Rudolf Plank, Maschinenbauer, Kälteforscher. 


Bestellcoupon (Bitte auf Postkarte kleben) 


Ich/Wir bestelle(n) aus dem 
FRITZ KNAPP VERLAG aus der Reihe 


LEG DEIN GELD RICHTIG AN 


Expl. Heft 1 DM 7,50 

Expl. Heft 2 DM 8,— 

Expl. Heft 3 DM8— 
Genaue Anschrift WM 


Bitte senden Sie mir Prospekte über: 


Eine weitere erfolgreiche Reihe in unserem Verlag: 


Prospektmaterial mit nebenstehendem Coupon an. 
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TASCHENBÜCHER FÜR GELD, BANK UND BÖRSE 

Sie informieren kurz und sachlich, präzis und leicht verständlich über 
die verschiedenen Zweige von Bank und Börse. Eins Gesamtauflage 
von rd. 350000 Expl, beweist den großen Erfolg. Bitte fordern Sie 


O allgemeine Fachbücher 
U Taschenbücher für GBB 


FRITZ KNAPP VERLAG 
6 Frankfurt (Main) 
Neue Mainzer Str. 60 


Tersüngt. veröchönt 


\ sah = 
auch Marika Rökk 
verwendet 


HORMOCENTA 


9 Dr. Rudolf Bode, Gymnastik-Pädagoge; 
Boris Saitzew, in Paris lebender russischer 
Schriftsteller („Das goldene Muster“). 


Es starben... 


Jan Prochazka, tschechoslowakischer Schriftstel- 
ler, in Prag, 42jährig 


Isobel Lennart, amerikanische Schriftstellerin, 
Film- und Musical-Autorin („Funny Girl“), an den 
Folgen eines Verkehrsunfalls in Hemet (Kalif.), 
55jährig 

Domenico Agusta, italienischer Motorradkonstruk- 
teur und -fabrikant, in Mailand, 63jährig 


Prof. Dr. Johann Kuprianoff, Lebensmittelchemi- 
ker, langjähriger Leiter der Bundesanstalt für 
Lebensmiittelfrischhaltung, in Karlsruhe, 67jährig 


Leonard Steckel, Schauspieler, Regisseur, bei 
einem Eisenbahnunglück nahe Aitrang (Obb.), 70- 
jährig 

Henri Tomasi, französischer Opernkomponist 
(„Don Juan de Manara“), in Paris, 70jährig 


Hans Lieber, Geschäftsführer der Teldec („Tele- 
funken-Decca“)-Schallplattengesellschaft Ham- 
burg, in Zürich, 72jährig 

Leonid Sobolew, sowjetrussischer Schriftsteller, 
in Moskau, 73jährig 


Das Tier auf Briefmarken aus aller Weit! 
Wir helfen beim Aufbau wertvoller Motivsammlungen. 


Fordern Sie unsere monatlichen Auswahlen mit den 
Motiven Tiere, Blumen, Früchte, Kunstwerke unver- 
bindlich gegen Porloersatz an. 

»GLOBUS« . 29 Oldenburg - Postfach 3 71 


Prospekt @ 12 auf Wunschl 
RUNGE & CO - 45 Osnabrlick-Postfach 


Wir suchen einen Mittelpunkt für unser Leben. 
Ich bin 40/180, sportlich, vielseitig interessiert, 
Sohn 8 Jahre, Tochter 4 Jahre. 

Welche liebe und nette Frau hat den Mut und die 
Kraft dazu, mit uns in Liebe eine harm. Familie zu 
schaffen in unserem Eigenheim in Südost-Bayern. 
Bildzuschriften unter WM 8881 an den Wester- 
mann Verlag, 33 Braunschweig. 


jetzt mit neuen Wirkstoff-Zusätzen! 
und Yaltenlos durch flo rm O ce nt d 


Ein Kosmetikum berühmter Filmstars seit einem Jahrzehnt! 


Die einzigartige Placenta-Wirkstoff-Creme verbürgt eine wissenschaftlich höchstmögliche Wirkung! 
HORMOCENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut und bewirkt Straffung und strahlende 
Jugendfrische. Filmstars und Univ.-Prof. in USA loben die auffallende Verschönerung der Haut 
durch HORMOCENTA. „Eine wirkliche Wundercreme“, schreibt man aus Südamerika. Frauen-Ärzte 
bestätigen die Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, Stirn- und Halsfalten verschwinden - der 
Teint erhält den zart-opalisierenden Schimmer der Jugend. HORMOCENTA ist auch für junge 
Damen hervorragend geeignet! Für jede Haut das SPEZIAL-Hormocenta: „Nachtcreme" - 
„Tagescreme" - „Nachtcreme-extra fett" (für trockene Haut). 

In allen Drogerien und guten Fachgeschäften erhältlich. 


Tilla Durieux 


Leonard Steckel 


Prof. Dr. Michael Balint, aus Ungarn stammender 
britischer Psychoanalytiker, in London, 74jährig 


Dr. Hubert Tigges, Touristikunternehmer, in 
Wuppertal-Elberfeld, 75jährig 


Professor Emy Roeder, Bildhauerin, in Mainz, 81- 
jährig 

Nina Iwascheff-Blochina, Pianistin, in Mühlheim 
(Ruhr), 81jährig 


Professor Rudolf Mauersberger, Leiter des Dresd- 
ner Kreuzchores, in Dresden, 82jährig 


Otto Erhardt, Opernregisseur, in San Carlos de 
Bariloche (Argentinien), 82jährig 


Mein Kakteenhelfer 


ist kostenlos — die Ratschläge wären ohnehin unbe- 

zahlbar. Auch das Pflanzenangebot ist einmalig in 

Preis u.Reichhaltigkeit. Senden Sie Ihre Adresse an: 
Max Schleipfer - Kakteengärtnerei - 8901 Neusäß 


baumit-Regale 
Bücher- u. Schrankwände 
Bitte fordern Sie Bildprospekt von: 


baumit - 2807 Achim 40 - Postf. 124 


IE ZZ ZU 52 12 22 32. 32. 22. 2. ME ES 2 ES ES 2. ES EEE EL ES ES SE EIS DE 2 DE 52 2 2 2 2 2 2 22 2 2 2 2 2 = 2 = = 5 


EDELSTEINE | SSNmroNGen 


Edelsteine, in allen vorhandenen Steinarten, zu besten Qualitäten und günstigen Preisen, Edelsteinsammlungen 
mit angeschliffenen sowie geschliffenen Steinen: Sammlung 15 Steine, angeschl. 27,- DM, geschl. 125,- DM 
= 60 Steine, an. 100,- DM, ge. 750,- DM :* 104 Steine, an. 178,- DM, ge. 1500,- DM :* Fundortangabe:* 
Edeisteinmineralien in erstklassigen Kristallstufen und einzelnen Kristallen. Wertvolle Schmuckstücke mit Bril- 
lanten, Rubinen, Smaragden, Saphiren und anderen Edelsteinen. Halsketten, Steinascher, kunstgewerbliche Ge- 
genstände aus Stein. Fordern Sie bitte Farbprospekt an. Ständige E.-Ausstellung. Sehr preiswert, da direkt von 
Edelsteinschleiferei Mineralienhandlung Hans Gordner 


6581 Hettenrodt bei Idar-Oberstein, Telefon (06781) 3927 
a a > ak a aka aka ak ak ak a aka ak ak ak a aa aka ak aaa rk 
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Staatlich genehmigte private 


Fremdsprachenschule s SUN 
TILLMANN Nagel 
SCHULE Leipzig 


8958 Horn bei Füssen 


ENGLISCH, FRANZÖSISCH, SPANISCH, ITALIENISCH mit Handolsfächern. 
Fachausbildung Volksschullehrer (englisch). Ein angeschi. Internat in land- 
schaftlich schönster Gegend bietet individuelle Unterbringung. In- u. aus- 


ländische Lehrkräfte unterrichten. Semesterbeginn: April, Mai und 
monatlich. Bitte fordern Sie unseren Hausprospekt an. 
WELTBEKANNTES 
LA CHATELAINIE 


TOCHTERINSTITUT 


SAINT-BLAISE am Neuenburgerses (französische 
Schweiz) 


Gründliche Erlernung der französischen und englischen 
Sprachen - Handelsabteilung - Mittlere und Obersekundar- 
reife - Individuelle Betreuung und Erziehung in gepflegter 
Atmosphäre - Sport - Musik. SCHULJAHR: Beginn Januar, April oder September 
FERIENKURSE (4, 6, 8 od. 10 Wochen): Juli — August 


EMPFEHLENSWERTE UNTERRICHTSANSTALTEN 


INTE R NAT NORDSEE-GYMNASIUM-BÜSUM 


Neusprachliches und Math.-Naturw. Gymnasium mit Jungen-Internat 
ab 5. Kl. (VI) bis 13 Ki. (Ol) Abitur 


Auskunft u. Prospekte durch den Oberstud.-Direktor u. Internatsleiter 


2242 NORDSEEBAD BÜSUM — TEL. (04834) 350 


nn s Ollon — Genfersee — Alpen — 1300 m — College Alpin International 


557 BEAU-SOLEIL 
ZA Für Knaben u. Jünglinge von 5 bis 18 Jahren 
Mädchen von 5 bis 12 Jahren 

I 

ı LAMAISON DE LA HARPE 
Für Mädchen von 12 bis 18 Jahren 
Ferienkurse im Sommer und Winter 

Alle Sportarten. Schuljahrbeginn: Oktober und Juni 


eo Offizielles Programm derLycees | 
Frangais 
® Vorbereitung für das Bakkalau- 
reat und für Handelskarrieren 
e Amerikan. Sektion 4th — 9th 
Grades-+-Geisteswissenschaften 
© Beschleunigtes Studium der 
französischen Sprache 
Dir.: M.et Mme P. de Meyer 


Prospekte: LA CHATELAINIE, CH-2072 St. Blaise/Neuchätel (Schweiz) 


Institut Alp Videmanette-Rougemont bei Gstaad 


Töchterinstitut (16- bis 20jährige). 
2 Sprachen — Handel — Haushalt. 
Wintersport. Eigener Tennisplatz 
und Schwimmbad. Sommerferien- 
kurse. Schuljahresbeginn: 1. Okt. 


Dir. M. et Mme. C.-L. Yersin - Telefon (029)4 81 32 


Werde Sıe Schriftsteller ! 


Bei uns lernen Sie erfolgreich schreiben. Namhafte deutsche Schriftsteller bilden Sie 
aus. Schreiben Sie noch heute: „Ich wünsche kostenlos und unverbindlich Ihre aus- 
führliche Informationsschrift DAS GROSSE IFTSTELLER- SEMINAR!" 
Institut zur Förderung und Ausbildung des Schriftsteller-Nachwuchses 
H. Ulbrich KG, Postanschrift: IFS, Abt.64 6,2Hamburg 1, Steindamm 35 


III 
Privates Landschulheim von E. Schier 
Mathem.-nat. Gymnasium 
8131 BERG (Starnberger See)- Tel. Starnberg(08151)58 41 
Modernes Internat in schöner Lage am See für Knaben 
und Mädchen allerKonfessionen. Äufmerksame Betreuung 
und allseitige individ.Förderung in familiärerAtmosphäre 
und in kleinen Klassen. Keine Aufnahmeprüfung. Sorg- 
fältige Überwachung der Hausaufgaben. 


1. Fremdsprache: Englisch - 2. Fremdsprache: Französisch 


In4 Semestern mit mindest.MR zu staatl. geprüften 

CHEMISCH-, PHYSIKALISCH-TECHNISCHEN 

in 4 1/2 Semestern zu PHARMAZEUT.-TECHN. ASSISTENTEN INNEN 
In 6 Semestern und 2 (bei Abitur 1) Jahren Praxis zu Bei fehlend. Kenntnissen 
INGENIEUREN (GRAD.) FACHRICHTUNG CHEMIE VORBER.-LEHRGÄNGE 
Fachabt.: Allgem. Chemie -Lebensmittelchemie, Wohnheime und Mensa 
ING. (GRAD.) FACHRICHTUNG PHYSIKALISCHE Ausbildungsbeihilfen 
TECHNIK Fachabt.: Physik - Physikal. Elektroni ndustrie-Stipendien 


NATURWISS:- TECHNISCHE AKADEMIE 


PROF.DR.GRÜBLER »nISNY 


.. [} 

Schule für Graphologie i 
u.psychol. Teste. - Dipl.-Abschl.-Prüfg. 
Fern - Unterricht — Ferien-Kurse 
Jise Scholl - 7262 Hirsau/Schwarzwalid 


Februar/August. 


Wir beraten Sie kostenlos. Unser Intormations- und Buchungsdienst umfaßt 


250 Sprachschulen — Internate — 


Kaufm.-prakt. 
landskorrespondentin, Sekretärin. 
Ausbildungsbeihilfen,Freiprosp.Beginn: 


becker, 4 Düsseldorf, Kronprinzenstr.80-84 


Arzthelferin, Aus- | SCHWARZERDEN/RHON 


Ausbildung zurGymn.-Lehrerin (staatl. Ab- 
schluß), gymnastisch - pflegerisch - musisch. 
Kinderkurheim - Gymn.-Schule Schwarz- 
erden. 6411 Bodenhof, Post über Fulda 


Privatschule Dr. Jung- 


Oster- und Sommerkurse 
auch mit Gruppenreisen 


Ferienkurse im In- und Ausland 


Teilen Sie uns Ihre Wünsche mit — Sie erhalten sofort die entsprechenden Prospekte mit allen Einzelheiten. 


Europäischer Privatschuldienst 
6 Frankfurt 16 » Postfach 16308 P 
Untermainkai 82 - T. (0611) 230481 


Paul Zuker, ehemals Berliner Kunsthistoriker und 
Architekt, in New York, 82jährig 

Professor Franziska Martienßen-Lohmann, 
sangspädagogin, in Wiesbaden, 83jährig 
Prof. Dr. Fritz Eichler, Hofrat, Direktor i.R. des 
Österreichischen Archäologischen Instituts, 
Wien, 83jährig 

Raoul Hausmann, österreichischer Maler, Schrift- 
steller und Lautdichter, Mitgründer der Dada- 
Bewegung, in Limoges (Südfrankreich), 84jährig 
Prof. Dr. Hans Knudsen, Theaterwissenschaftler, 
in Berlin, 85jährig 

Ernesto Kienitz (Garza), Schriftsteller, 
chen, 86jährig 


Ge- 


in 


in Mün- 
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Ihre Vertrauensorganisation 


England Frankreich Schweiz Italien Spanien Deutschland 


Olga Strindberg, schwedische Liedersängerin, 
Schwiegertochter August Strindbergs, in Göte- 
borg, 87jährig 

Gilbert Max Anderson (Broncho Billy), amerika- 
nischer Stummfilmstar („The Bandit Makes Good“, 
1908), in Hollywood, 89jährig 


Tilla Durieux, Schauspielerin, Schriftstellerin, 
Berlin, Wjährig 


in 
Willi Geiger, Maler und Graphiker, in München, 
92jährig 

August Aegerter, Schweizer Maler, in Basel, 92- 
jährig 

Prof. D. Emil Fuchs, ev. Theologe, Vater des 
„Atomspions“ Klaus Fuchs, in Berlin (Ost), 96jährig 


FRAUENBERUFLICHES GYMNASIUM MIT FRAUENFACHSCHULE 
RADOLFZELL AM BODENSEE - HALBINSEL METTNAU 
Frauenberufliches Gymnasium 
Vorbildung: Mittlere Reife 
Abschluß: Fachgebund. Hochschulreife, 
allgemeine Hochschulreife möglich 
Eine einjährige Ausbildung (Klasse 1) vermittelt die Grundlage für sozial- 
pädagogische und sozial-pflegerishe Berufe und den späteren Haushalt. 


Neuzeitlich eingerichtetes Haus mit Internat in schönster Lage am Bodensee. 
776 RADOLFZELL, Scheffelstraße 39 - Telefon (07732) 33 53 


International besetzt 


sind unsere Studienkurse für junge Da- 
Psychologie, Gesellschaftskunde, 
moderne Ernährungsberatung u. v.a. Bitte 
Prospekt anfordern. Nächster Kursus: 
15, Okt. bis Ende März. 

Heim-VHS 2247 Lunden, Postfach 1120. 
an 


LOHELAND-SCHULE 


1. Gymnastiklehrerinnen-Ausbildung, staatliche 
Prüfung. Beginn: April und Oktober 

2. Ferienkurse im Juli/August für Erwachsene, 
Jugendliche und Kinder 

3. Rhön-Waldschulheim (Internat), private neun- 
klassige Volksschule, kleins Klassen 
Prospekte: 6411 Loheland bei Fulda 


Frauenfachschule.Vorbildung: Mittlere 
Reife. Abschluß: Staatsexamen in 
Hauswirtschaft - Grundlage vielseiti- 
ger und moderner Frauenberufe 


Ein Halbjahr in BAD HARZBURG in der 
Privatlehranstalt Dr. Nitsch 
bietet jungen Mädchen die ideale Möglichkeit, 


„‚Kaufmännisch-praktische Arzthilfe’’ od. 
„Fremdsprachliche Korrespondentin’’ 

zu werden. — ENGLISCH - FRANZOSISCH 
SPANISCH. Ausländischelehrkräfte.Staatl.gen. 
Halbj.-Kurse. Mod. Wohnheim. landschaftlich 
schönste Lage. Die Schule ist bekannt für hohes 
Niveau. Ausbildungsbeihilfen. Freiprospekt M 


Töchterheim Rosenhof 


ISA WALLWEY 

Das klassische Pensionat im mo- 
dernen Stil. Haushalt — Sprachen— 
Reiten — Handelsfächer 

15 Schülerinnen 


817 BAD TOLZ Nähe Kurhaus 
Tel. (08041) 2474 


Töchterheim Schloß Eisenburg 
Haushaltungs- bei Memmingen/Allgäu 
schule Internat 
Staatlich anerkannt | für Gymnasium, Re- 
Ableistung des al- und Handels- 
9. Schuljahres schule in Memmingen. 
Herrliche Lage, kleiner Kreis, zusätzlich Allgemein- 
bildung, Sport, Musik, De eung der Hausauf- 
gaben. Kursbeginn: Anfang März u. September. 


men. 


J 


WURZBURGER DOLMETSCHERSCHULE 
©.K. Uehlein 

Ausländ. akademische Lehrkräfte 

Internatu. Wohnheim, Freiprospekt 
WÜRZBURG, Haugerpfarrgasse 1 


Pl 
WESTERMANNS 


MONATSHEFTE 


| SER NESe EEE SEN EEE WERNER SER SEEN | ein gern- 
| 0} gesehenes 
uymnastik- musik -fanz-Sportu.spiel Mpeehanik 
ind die hauptfächer/wahlfächer d fi 2. . 
a ansbiidng aufn ymn astiklahrerin de en 


elselangschule -köln 
(staatlich anerkannt, schulgeldfrei, staatliche 
abschlußprüfung), auf wunsch ist gleichzeitiges 
zusatzstudium (ballett, nationaltanz, tanzpäd- 
agogik) möglieh. 

5 köln 51 (marienburg), bayenthalgürtel 4 


80 Jahre Chemieunterricht 


Staatl, geprüfte Chemotechniker(innen) der 
Ausbildungsschwerpunkte Biochemie, Radiochemie 
und Analytischer Chemie werden ausgebildet an der 
staatlich anerkannten 


Fachschule für Chemie Dr. Eihardt 
München 8, Anzinger Straße 1, Mai und November 


Weiterbildung von Chemielaboranten. Industriesti- 
pendien und -darlehen. Prospekt anfordern. 


Staatlich genehmigte BERUFSFACHAUSBILDUNG: 
Übersetzer Auslandskerrespendenten Dolmetscher 
Außenhandelssachbearbeiter Ausländische Lehrkräfte 
SPRACHKURSE DEUTSCH FÜR AUSLANDER 


Oxford — Genf — Frankfurt/M. 
Sommerkurse Juli/August Englisch 
London und Oxford 
Frankfurf/M., Kaiserstraße 33 
Telefon: 237892 


Jungen- u. Mädchenheime mit fürsorglicher Betreuung, Beaufsichtigung 
der Hausaufgaben u. vielfältiger Möglichkeit zur musischen Betätigung 


Verlangen Sie bitte Prospekte + 


' EMPFEHLENSWERTE UNTERRICHTSANSTALTEN 


INSTITUT FÜR FREMDSPRACHEN 
UND AUSLANDSKUNDE BEI DER 
UNIVERSITÄT ERLANGEN-NÜRNBERG 


Studienabschtuß: 

Staatsprüfung 

förderung nach für Übersetzer und für 
AtöG und AFG Dolmetscher 


8520 ERLANGEN, Schillerstr. 3 
Ruf 21112 


anerkannt für 
Ausbildungs- 


Chem.-techn. Assistentlin) 
mit Praktikum : Chemotechniker 


Biolog.-techn. Assistent(in) 
mit Praktikum : Biotechniker 


4-5 semestrige, stoatl. anerkannte Ausbildungen 
zu diesen interessanten und aussichtsreichen Be- 
rufen. Fordern Sie Unterlagen on! 


Naturwissenschaftliches Technikum 
Dr. F. Künkele - 674 Landau/Pfalz 


BAD SACHSA 
SÜDHARZ 
Waldheimschule 
Staatl. anerk. privates 


neuspracliches Gymnasium 
(Abitur an der Schule) 


3423 Bad Sachısa, Ruf (05523) 2143 


chule in England 


Mr EEE EEE HE Sprachs 
Chemotechniker chemo- tischen 
Ei} £ techn, Assistentin), NEMOUTH von au 
SER 4 Pharm.techn. Assistentlin) sministerium een MonBt_,jency- 
Ka A } 2jährige Ausbildung, KURSE, Begi t das Profici 
er NEE staatlicher Abschluß l VORBEREITUNGSRIT Eambridge 
Beihilfen möglich — Wohnheim — Mensa EXATENKURSE_ ärinnen, Reisen 
fi RIENK ur: Sekretär be 
l Beginn April/Okt. Prospekt A und B anfordern. | SPEZIALKUNGE IT Dersonel Gastgewer 
Chemie- und Pharmazieschule Dr. Blindow und Tour un " : tren 
. 4967 Bückeburg, Postf.1128, Ruf (05722) = LONDON Kunse an UnieaetiäteteN 
h ” i L ME EEE MM MMS HEBEN HE  DEEEEE Se tion unverbindlich du e 
eryi it CHE, teldstr. 17, 
ul a BUEUSBADLE Wirtschaftsgymnasium Erlasse Zürich (SEnyEl)einn 52528 Zn 
BUEN-ISNITUT Begemann Tel = 
2 Hamburg 1 Spialestrade 32. 327472 ud 327525 mit Internaten | ER ai, 
Abitur an der Schule Name - 


| ee 
Vorname 


2% nn 
Postleitzahl 
329 
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.. Das Boot im Urlaubsgepäck 
Blick auf Reisebücher 


Aus den Zielgebieten 
— Ausland 


Ein besonderes Ostergeschenk 
erwartet die deutschen Touri- 
sten auf Mallorca: Anfang April 
wird dort erstmals eine Wochen- 
zeitung in deutscher Sprache er- 
scheinen. Das im Boulevardstil 
aufgemachte Blatt will Berichte, 
Meldungen und Reportagen über 
Land und Leute der Ferieninsel 
bringen, dazu nützliche Tips für 
den Aufenthalt, nicht jedoch 
politische Artikel und Aktuali- 
täten aus der großen weiten 
Welt. Denn darüber, so sind die 
Herausgeber der Meinung, kön- 
nen sich die Besucher besser aus 
den täglich eingeflogenen deut- 
schen Zeitungen informieren. 
Schon seit Jahren gibt es auf 
Mallorca eine Tageszeitung in 
Englisch, das „Mallorca Daily 
Bulletin“. 


Sand auf die Kanarischen Inseln 
heißt nicht soviel wie Eulen nach 
Athen tragen, denn so mancher 
Lavastrand läßt dort in seiner 
Beschaffenheit für den Touris- 
mus zu wünschen übrig. Deshalb 
haben in den vergangenen Wo- 
chen zwei Schiffe mit den klang- 
vollen Namen „La Esperanza“ 
und „El Rapido“ goldgelben und 
feinkörnigen Sand aus der Sa- 
hara nach Teneriffa geschafft, 
um dort das bekannte Urlaubs- 
gelände von „Las Teresitas“ zu 
verschönern. 


Komfort im Bergbauerndorf er- 
wartet den Gast in der typischen 
Walliser Gebirgssiedlung Vicha- 
res (1450 Meter) im Tal des Gro- 
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ßen St. 


Bernhard, die unter 
Wahrung des äußeren Bildes zu 
einem modernen Ferienzentrum 


hergerichtet worden ist. Die 
jahrhundertealten Häuser wur- 
den innen modernisiert und bie- 
ten zusammen mit einem neuen, 
ebenfalls stilgerecht gebauten 
Hotel 350 Betten. Sie werden 
durch Monsieur Edmond Joris, 
CH-1931 Liddes, Telefon 00 41/ 
26/4 1146 vermietet. Sessellifts 
und Seilbahnen sollen noch an- 
gelegt werden und bis auf 2543 
Meter Höhe führen. 


Die Pauschalkur ist Trumpf, 
aber man muß sie preislich dif- 
ferenzieren. Dieser Auffassung 
ist das oberösterreichische Jod- 
Sole-Heilbad Hall, und es hat 
deswegen seine Offerten für 
einen dreiwöchigen Kuraufent- 
halt in der Saison 1971 in acht 
Preisgruppen aufgeteilt. Sie ent- 
halten neben Übernachtung und 
Frühstück oder Vollpension alle 
Abgaben, Kurtaxe, Honorar für 
den Kurarzt und einen Gut- 
schein für verbilligte Kurmiittel. 
Die Preise rangieren dabei von 
1700 Schilling beim Aufenthalt 
in einer „guten Frühstückspen- 
sion“ bis zu 8800 Schilling für 
ein Zimmer mit Bad und Voll- 
pension in einem Erstklasshotel. 
Nähere Auskünfte bei der Kur- 
verwaltung, A-4540 Bad Hall, 
Postfach 18, Tel. 00 43/72 58/2 38. 


Aus den Zielgebieten 
— Inland 


Ferien für Blumenfreunde wer- 
den von der Deutschen Garten- 


bau-Gesellschaft unterstützt. Ihr 
Präsident, Graf Lennart Berna- 
dotte, hat sich bereit erklärt, 
den Einführungsvortrag beim 
Ferienseminar für Gartenfreun- 
de, das vom 3. bis 15. Mai in 
Überlingen am Bodensee ver- 
anstaltet wird, zu halten (Aus- 
künfte: Städtische Kurverwal- 
tung, 777 Überlingen, Postfach 
118). Weitere Veranstaltungen 
dieser Art finden vom 28. Juni 
bis 3. Juli in Burgsteinfurt in 
Westfalen (Gartenbaudirektor 
Willi Berndt, 443 Burgsteinfurt, 
Postfach 187) und vom 29. August 
bis 4. September in Wiehl im 
Rheinland (Verkehrsamt, 5248 
Wiehl, Rathaus) statt. 


Einen echten Elefanten hat die 
kürzlich eröffnete Seilbahn auf 
den Hochfelln bei Bergen im 
Chiemgau zur Demonstration 
ihrer Betriebssicherheit beför- 
dert. Der Sechzehn-Zentner- 
Jumbo „Radschah“ schwebte in 
einer der 45-Personen-Kabinen 
bis auf 1670 Meter Höhe. Die 
neue Anlage läuft in zwei Sek- 
tionen, ist insgesamt 4648 Meter 
lang, kann stündlich 600 Perso- 
nen befördern und erschließt 
ein landschaftlich besonders 
reizvolles Gebiet. 


Die größte Hotelkette der Welt 
hat in Deutschland Fuß gefaßt. 
In Walldorf bei Heidelberg ist 
kürzlich das erste „Holiday Inn“ 
der Bundesrepublik und das 
1273, (!) seiner Art eröffnet wor- 
den: 150 Betten von 40 bis 100 
Mark, Restaurant, Bar, geheiz- 
tes Schwimmbad, kostenloser 
Würfeleis-Service, Babybetten, 


LH 8/71 


Irgend etwas hat uns zur erfolgreichsten internationalen Fluglinie gemacht. 
Vielleicht unsere preisgünstigen IT-Reisen? 


Kaufen Sie sich frei. 
Ab 517 Mark. 


Massentouristen haben den großen Vorteil, daß sie 
in idealen Gegenden bis zu 16 Antworten auf ihre 
Frage nach der Uhrzeit bekommen. 


Ferienreisende mit Luffhansa haben bei IT- 


Reisen Vorteile anderer Art. 

Sie buchen erst kurz vor dem Abflug. 
Nicht schon ein halbes Jahr vorher. Denn wer auf 
der Welt weiß schon, was in einem halben Jahr ist? 


IT-Reisen in jedem IATA-Reisebüro mit Lufthansa-Agentur. 


Sie fliegen mit Linienmaschinen. Deshalb können 
sie sich auf dem Flug zu ihrem Urlaubsziel überall 
aufhalten, wo wir zwischenlanden. 

Eine l4tägige Ferienreise mit Lufthansa gibt 
es schon ab 517,— Mark inclusive Hotel. 

Das ist vielleicht oft etwas teurer als das Rei- 
sen mit der Masse. 

Aber Mensch bleiben kostet. 


& Lufthansa 
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REISE REPORT -REISE REPORT -REISE REPORT 


Die Kur schenkt neue Lebensjahre 


BAD DÜRKHEIM 


a en Weinstraße 


—Coofpunkt gepflegter Gesell igkeit 
INTERNATIONALE SPIELBANK 

oulette PBaccara Black Fak 

täglich ab 15 Uhr im Kurhaus 


Herrenalb statt 
Hevzinfa 44 


| ET" ar“ 


Heilklim. Kurort im Schwarzwald 
400-700 m ü.M. Thermalbad 30-35°C 
Herz, Kreislauf, Nerven, Leber, Galle 
Auskunft: Kurverwaltung 

7506 Herrenalb, Telefon 07083/8850 


HOCHENSCHWAND 


Heilklimatischer Kurort 
im Hochschwarzwald 


DAS DORF AM HIMMEL MIT 3 HALLENSCHWIMMBÄDERN 
1015 m. Ausk. u. Prosp. Kurverwaltg. 7821 - Höchenschwand 


Privatkrankenanstalten für innere Krankheiten und 
Kneippkur: 

@ Schwarzwald-Höhensanatorium 

Tel. 076 72/338 

Leitende Ärzte: Dr. R. Mauer und Dr. A. Holzmann 
@ Sanatorium St. Georg Tel. 076 72/354 
Chefarzt: Prof. Dr. K. Wurm 


Privatkrankenanstalten für Augenerkrankungen und 
Sarcoidose: 


@ Augenheilstätte Sonnenhof Tel. 0 76 72/3 51 


@ Waldsanatorium Tel. 07672/530 
Dr. F. Bettinger, Dr. G. Ewert 


Kurhotels: 
@ Kurhaus Höchenschwand Tel. 0 7672/354 


@ Kurhotel Hörl 
in Hemmenhofen/Bodensee Tel. 077 35/401 


= Häuser mit temperiertem Hallenbad, Sauna, Sport- 
u. Gymnastikraum. In allen Häusern med. Bäder- u. 
Kneippkureinrichtungen, Diätkost. Tennisplatz, Reit- 
pferde. Prospekte durch die einzelnen Häuser und 
Familie Porten, 7821 Höchenschwand. 


FÜR TOURISTISCHE 
FEINSCHMECKER 


OBERSTDORF 


Besonders günstig: VORSOMMER-URLAUB 1971 
„Grüner Urlaubs-Paß“-Sonderprospekt anfordern. 


Informationen: Kurverwaltung 898 Oberstdorf 
Postfach 20. Telefon 08322/51411 


kurnorı ADLJL. 2, 


Kur — Urlaub in Oberstdorf. Volip, in dies, First-Glass-Kurhotel 60,— DM bis 
70,— DM. 900 m, ruhigste Südlage, Sonnenhang. Schwimmhalle (Becken 15 m 
lang). Medizin. Böderobteilung (Ltg.: Dr. med. Augustiny, Facharzt für innere 
Krankheiten), Sauna, Kneippkuren, Massagen, Röntgen, Labor. Prospekte: Kur- 
hotel Adula, 898 Oberstdorf, Postfach, Telefon 0 83 22/35 11, Telex 54 478. 


Kollektiv-Fremdenverkehrswerbung Wesemann - 326 Rinteln 
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Hundeboxen und ein großer Parkplatz gehören 
zu der Walldorfer Anlage. 


Ersatz für die „Kaiser Wilhelm“, das älteste deut- 
sche Binnenschiff, das im vergangenen Jahr in den 
Ruhestand versetzt wurde, erhält die Oberweser 
Dampfschiffahrt. Bis zum Mai wird nach den Neu- 
bauten „Weserbergland“ und „Karlshafen“ ein 
weiteres schmuckes Schiff in Dienst gestellt, das 
auf einer holländischen Werft gebaut wurde. Trotz 
des schlechten Wetters konnte die Reederei 1970 
ihre Einnahmen um 22,5 Prozent steigern, die Zahl 
der Passagiere stieg auf 234 000, nicht zuletzt dank 
vieler Betriebsausflüge. 


Die Weinseminare für Anfänger und Fortgeschrit- 
tene im Landkreis Rheingau werden des großen 
Erfolges wegen auch in diesem Jahr wieder von 
April bis Oktober veranstaltet. Von Montag bis 
Freitag sind die Vormittage Fachvorträgen und 
Diskussionen in der Lehr- und Forschungsanstalt 
Geisenheim gewidmet, nachmittags gibt es Exkur- 
sionen mit „praktischen Übungen im Umgang mit 
Wein“. Die Kursgebühr beträgt 120 Mark, dazu 
kommen die Kosten für die Unterbringung je nach 
Wahl im Hotel- oder Privatzimmer und für die 
Verpflegung. Ein Faltblatt mit ausführlichen An- 
gaben ist bei der Kreisverwaltung, Abteilung 
Fremdenverkehr, 622 Rüdesheim, Rheinstraße 5, 
zu haben. 


Der Naturpark „Lauenburgische Seen“, der ein- 
zige seiner Art in Schleswig-Holstein, soll in die- 
sem Jahr für 260 000 Mark weiter ausgebaut wer- 
den. Seit der Abgrenzung des 400 Quadratkilome- 
ter großen Areals vor elf Jahren sind hier schon 
zwei Millionen Mark investiert worden. 


Durch die Windschutzscheibe 
gesehen 


Nach Griechenland mit dem Wagen zu fahren, hat 
sich mancher Autofahrer bisher aus Angst vor der 
Anreise und den Schwierigkeiten an Ort und 
Stelle nicht getraut. Der ADAC hat für solche 
Fälle jetzt drei Pauschaltouren ausgearbeitet, bei 
denen Hotelunterkünfte und, soweit vorgesehen, 
Fährpassagen vorher gebucht werden. Der Tou- 
rist braucht sich also um keine Vorbereitungen zu 
kümmern. Angeboten werden eine 19tägige ‚klas- 
sische‘ Griechenland-Rundfahrt mit Übersetzen 
von Ancona nach Patras, eine l18tägige Nordgrie- 
chenland-Fahrt mit Abstechern nach Athen und 
eine zweiwöchige Griechenland-Fahrt mit Anreise 
auf den eigenen vier Rädern über Jugoslawien. 
Auskünfte erteilen die ADAC-Geschäftsstellen. 


Weniger Urlaubsgedränge auf der Autobahn pro- 
phezeit der ADAC für den kommenden Sommer, 
da der Urlauberverkehr wegen der besseren Glie- 
derung der Schulferien entzerrt wird. Freilich 
werden sich Stauungen und Behinderungen nicht 
ganz vermeiden lassen. Die dichtesten Autokolon- 
nen erwartet der Club am 3. und 4. Juli, wenn im 
bevölkerungsreichsten Bundesland Nordrhein- 
Westfalen die Schulferien beginnen. 


REISE REPORT -REISE REPORT-REISE REPORT 


= Die Straße 
gehört den Hannoveranern 


Schnelligkeit, Temperament, Zuverlässigkeit — 


das macht die Hannoveraner aus. pP N 
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Per Auto über das Mittelmeer 
kann man jetzt im erweiterten 
Netz von Hochsee-Autofährver- 
bindungen reisen. Von Juni an 
stationiert die dänische Reederei 
DFDS ihre beiden neuen Auto- 
fährschiffe „Dana Corona“ und 
„Dana Sirena“ in Genua, von wo 
aus sie an jedem Samstag nach 
Palma de Mallorca, montags 
nach Alicante, dienstags nach 
Malaga und freitags nach Tunis 
fahren. Für den Winter 1971/72 
sind zusätzliche Kurse nach Gran 
Canaria, Teneriffa und Madeira 
vorgesehen. Die beiden Schiffe 
können jedes 600 Passagiere und 
150 Autos und Wohnanhänger 
befördern; die Fahrt nach Mal- 
lorca beispielsweise kostet von 
70 Mark an für Passagier und 
100 Mark für den Wagen. 


Eine Kreuzfahrt mit dem Auto 
ermöglichen zehn in Nordeuropa 
tätige Hochsee-Fährschiffreede- 
reien mit der sogenannten „Cap- 
tain’s Card“. Sie kostet in der 
Hochsaison 198 Mark, in der 
übrigen Zeit 148 Mark pro Per- 
son und erlaubt zwei gemeinsam 
Reisenden, 17 Tage lang mitsamt 
dem Auto 19 Verbindungen zwi- 
schen Deutschland, Dänemark, 
Norwegen, Schweden und Finn- 
land zu benutzen. Für 48 Mark 


SE REPORT-REISE REPORT-REISE REPORT 


kann das Abonnement um eine 
weitere Woche verlängert wer- 
den. Nähere Auskünfte erteilen 
die Reisebüros sowie das Pas- 
sagebüro Hohmann & Bauer, 
2 Hamburg 1, Ballindamm 11, 
Telefon (04 11) 33 80 47. 


Neue Reiseliteratur 


Speziell für Deutschland be- 
stimmt ist der sehr informative 
und graphisch hervorragend 
aufgemachte Farbprospekt, den 
jetzt die Österreichische Frem- 
denverkehrswerbung herausge- 
bracht hat. Ihm liegt auch eine 
Tabelle mit den Kurzbeschrei- 
bungen von 530 Fremdenver- 
kehrsorten bei. Beide Schriften 
sind bei den Zweigstellen der 
Österreichischen Fremdenver- 
kehrswerbung in Frankfurt am 
Main, Berlin, Hamburg und Köln 
erhältlich. 


Das Diethölztal im hessischen 
Dillkreis zwischen Westerwald 
und Rothaargebirge gehört zu 
den wenig bekannten landschaft- 
lichen Kostbarkeiten, die ge- 
wissermaßen vor unserer Haus- 
tür liegen. Deshalb hat der Hei- 
mat- und Verkehrsverein von 
Steinbrücken (Postleitzahl 6341, 
Telefon [02774] 2309) jetzt einen 


Sonne »- Wasser 
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BÜBERLINGEN 


das Kneippheilbad am Bodensee 


Ausk.: Kurverwaltung 777 Überlingen 


Lebensfreude 


BAD NENNDORF 
Rheuma 
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Frauenleiden 
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am Teutoburger Wald 


Lüneburger Heide 
abseits im eigenen Natur- 
schutzpark, bietet das 
er Spöktal, 

Post 3041 Steinbeck-Luhe 
Telefon (051 94) 320 erhol- 
same Ferien In gepflegter 
Gastlichkeit, beste Verpfle- 
gung,auch jedeDiät, fürsich 
liegende Ferienhäuser. 
Bitte fordern Sie bebild, Prospekt 


Kurhotel QUELLENHOF 


Im Kurpark Monheimsallee - 


HALLEN-THERMAL-SCHWIMMBAD 
Thermal- und Kneipp-Anwendungen 


finden Sie im Anzeigenteil von 


WESTERMANNS MONATSHEFTEN 


unprätentiösen Farbprospekt 
über das Tal und seine drei 
Sommerfrischen Steinbrücken, 
Ewersbach und Mandeln zusam- 
mengestellt. 


Ferien in Schweden stehen hoch 
im Kurs, wie die 700 000 West- 
deutschen, die das Land im ver- 
gangenen Jahr besuchten, be- 
weisen. Für 1971 hält seine tou- 
ristische Vertretung in Deutsch- 
land (Schwedisches Fremden- 
verkehrsamt, 6 Frankfurt am 
Main, Gräfstraße 39, Telefon 
[06 11] 774061) kostenlos eine 
neue Farbbroschüre „Schweden- 
Ferien“ bereit, die auf 40 Seiten 
allerlei Reiseangebote nennt, 
darunter Ferien auf einem rich- 
tigen Gutshof. 


Auf die Spuren Johannes Kep- 
lers lockt die Arbeitsgemein- 
schaft der Keplerstädte, die sich 
zur Feier seines 400. Geburts- 
tages (am 27. Dezember 1971) ge- 
bildet hat. Jetzt wartet sie mit 
einem Prospekt auf, der die Orte 
Weil der Stadt, Leonberg, Tü- 
bingen, Ulm und Regensburg in 
Deutschland, Graz und Linz in 
Österreich und Prag in der 


Tschechoslowakei, die den Le- 
bensweg Keplers markieren, in 
Kurzbeschreibungen 


vorstellt 


BAD AACHEN 
Ruf 37251 
Haus von internationalem Ruf 


Moderne Sauna 


Sole und Moor 
hellen 


Rheuma « Gicht 
Herz- und Krels- 
lauferkrankungen 
Frauenleiden 


Brücke zur Gesundbeit 


Rheuma, Herz-, Nerven-, 
Gefäß- und Frauenleiden 
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und Vorschläge für Reisen dorthin unterbreitet. 
Erhältlich bei der Arbeitsgemeinschaft der Kepler- 
städte, 84 Regensburg, Altes Rathaus. 


Sportangler in Portugal können nicht nur Ölsar- 
dinen fangen. Für Angeltouristen hat die portu- 
giesische Luftverkehrsgesellschaft TAP in engli- 
scher Sprache ein 70 Seiten starkes Büchlein zu- 
sammengestellt, das Jüngern Petri wirklich bis 
zur letzten Gräte über alles Auskunft erteilt. 
Kostenlos erhältlich bei der TAP-Direktion für 
Deutschland, 6 Frankfurt/Main, Kaiserstraße 63, 
Telefon (06 11) 25 21 23. 


Auch als Geschenk für englischsprachige Fein- 
schmecker geeignet, weil zugleich in deutscher 
und in englischer Ausgabe erschienen, ist der neue 
ansehnliche Band „Spezialitäten aus Deutschlands 
Küche“. Von Aachener Printen und Aal grün bis 
zu Zweschkendatschi und rheinischer Zwiebel- 
suppe beschreibt Lotte Scheibenpflug darin die 
Zubereitung von über 200 typischen Gerichten 
(Umschau-Verlag Frankfurt / Pinguin-Verlag 
Innsbruck, 80 S. Text, 32 S. Farbfotos, 21,80 DM). 
Zuvor von der gleichen Autorin und im gleichen 
Verlag: „Spezialitäten aus Österreichs Küche“. 


Aus neuen Reiseprospekten 


Minikreuzfahrten von wenigen Tagen Dauer er- 
freuen sich immer größerer Beliebtheit. Auch das 
in Lübeck beheimatete Touristenschiff „Regina 
Maris“ (5500 BRT) unternimmt im kommenden 
Sommer eine solche Kurzreise: vom 23. bis 27. 
Juni schippert es schnell mal von Travemünde aus 
nach Kopenhagen, Stavanger und Bergen und 
dann zurück nach Hamburg. Das weitere Früh- 
jahrs- und Sommerprogramm sieht Fahrten zu 
den Orkneyinseln, zum Nordkap, nach Spitzbergen 
und Island sowie durch die Ostsee vor. Auskünfte 
erteilen die Reisebüros mit Schiffsagentur. 


Das Sprachenlernen im Urlaub unterstützt der 
Deutsche Akademische Austauschdienst (53 Bonn- 
Bad Godesberg1, Kennedyallee 50, Telefon [02229] 
70 21). In einer Gesamtauflage von 50000 Stück 
hat er fünf Büchlein zusammengestellt, die Aus- 
künfte über Ferien- und Sprachkurse an Univer- 
sitäten und Sprachschulen geben, und zwar in: 
Großbritannien/Irland, Frankreich/Belgien/fran- 
zösische Schweiz, Spanien/Portugal und Italien. 
Das fünfte, für Ausländer bestimmte Heft nennt 
Kurse in der Bundesrepublik (siehe auch S. 98). 


Eine Reise „nach der Bibel“ offeriert das Hapag- 
Lloyd Reisebüro zusammen mit dem Katholischen 
Bibelwerk, Stuttgart, und dem Evangelischen Bi- 
belkuratorium, Lübeck. Vom 9. bis 27. Oktober 
führt eine „Ökumenische Kreuzfahrt zu den Stät- 
ten der Bibel“ auf der populären jugoslawischen 
„Dalmacija“ (5500 BRT) durch das mittlere und 
östliche Mittelmeer zu paulinischen und anderen 
Gedächtnisstätten. „Sinn dieser Kreuzfahrt: den 
Teilnehmern nicht nur eine akribisch geplante 
Studienreise zu bieten, sondern gleichzeitig ein 
Forum darzustellen, auf dem sich Christen der 
verschiedenen Bekenntnisse begegnen.“ Die Fahrt 
beginnt und endet in Venedig, der Mindestpreis 
liegt bei 1140 Mark. 


Die Kur schenkt neue Lebensjahre 


BAD NEUENAHR 


DIABETES-MAGEN DARM 
GALLE LEBER -NIEREN 
HERZ - KREISLAUF 


CASINO. ROULETTE - BACCARA - Täglich ab 14.00 Uhr 
Ausk.: Kurverw. 5483 Bad Neuenahr- Tel. 026417298, Prospekt. 


Kneippheilbad 
BERLEBURG 


im Waldland Wittgenstein 

» 450-600 m. Mildes Reizklima des Mittelgebir- 

ges — Wanderwegenstz für Bewegungstherapie mit 

Höhenunterschied bis 300 m. ModerneKureinrich- 

tungen, Hallenbewegungsbad, Sauna, individuelle 

Betreuung. 3wöchige Pauschalkuren schon ab 

490,— DM (Vollpension, Kurtaxe, Kurmittel, Arzt) 

Auskunft und Prospekte: Kurverwaltung 592 Berleburg, Ruf (0 27 51) 4 26 


STAATSBAD SALZUFLEN „1 


Das große Heilbad im lipp. Bergland zwischen 
Teutoburger Wald und Weser. 

Spezielie Behandlung: Herz- und Kreislaufschäden, nerv. 
Erschöpfungszust., Durchblutungsstör., Arteriosklerose, Er- 
krank. der Atmungsorg. (Asthma, Bronchitis), Rheuma der 
Muskeln und Gelenke, funktionell-vegetative Störungen, 
Beschwerden im Klimakterium. 

Vorbeugung durch eine gezielte Heilkur. Bewegungsthera- 
pie mit Terrainkuren in weitem Waldgebiet (600 ha). 
Bewegungszentrum unter ärztl. Leitung mit Thermalsole- 
Hallenbad, Thermalsole-Freibad, Bewegungsbecken für 
Einzelbehandlungen, Sauna, Gymnastikhallen, Gymnastik- 
wiese, Räume für Einzelgymnastik, Liegeräume, Liegeter- 
rasse, Spiel- und Liegewiese. 

Großzügig angelegter Kurpark mit angr. Landschaftsgarten 
im engl. Stil (120 ha), unmittelbar eingebettet in die um- 
gebende Waldlandschaft 

Vielseitiges Veranstaltungsprogramm: Oper, Operette, 
Schauspiel, Kabarett, Konzerte d. Nordwestd. Philharmonie. 
Vortrags- und Diskussionsabende. Kunstausstellungen. 
Pauschalkuren in ausgewählten Vertragskurheimen der 
Kurverwaltung gewährleisten eine sichere Kostenübersicht 
und bieten Anspruch auf alle Kurmittel nach ärztlicher Ver- 
ordnung zum Festpreis. Preise 1971: Januar bis April und 
Oktober bis Dezember: 3-Wochen-Kur 785,— DM /4-Wochen- 
Kur 1025,— DM — Mai bis September: 3-Wochen-Kur 930,— 
DM / 4-Wochen-Kur 1210,— DM. Ermäßigung für Ehegatten. 
Der Pauschalpreis schließt ein: Vollpension, Kurtaxe und 
alle Kurmittel einschließlich der unterstützenden Heilmaß- 
nahmen. Näheres im Prospekt. 

Prospekte durch Kurverwaltung, 4902 Bad Salzuflen, 
Ruf: (05222) 521, und Reisebüros 


STAATSBAD 


Oeynhausen 


Thermalsole-Bewegungszentrum ‚ Thermalsole-Hallenschwimmbad. 
Spezialgymnastik, Sauna, Kneipp - Sandbäder, Inhalationen 
u. a. Kurmittel Pauschalkuren, ganzjährige Kurzeit 
Pauschalaufenthalte ; Hobbyzentrum. 
Auskunft u. Prospekte Alle Reisebüros und Kurverwaltung 
4970 Bad Oeynhausen Tel.(05731) 2271 


Kneippheilbad 


Wirkungsstäfte Sebastion Kneipps heilt natürlich Herz, Nerven, Stoffwech- 
sel, Rheuma, Verdauungsorgane, Harn- und Luftwege, Frauenkrankheiten. 
Prävention — Rehabilitation Bayer. Allgäu — 630 m. Neu: Städtisches Kur- 
bad mit 25x 10 m Schwimmbecken, Bewegungsbad, med. Badeabteilung, 
Sauna, Gymnastik- und Spielsaal. 
Städtische Kurdirektion, 8939 Bad Wörishofen, Postfach 380 
Fernruf (0 82 47) 90 85/90 86/96 20 


.. ® 
wöorishofen 
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Ferien 
bedeuten mehr als nur Ruhe 


Neue Eindrücke und abwechslungs- 
reiches Erleben sind besonders er- 
frischend für Körper, Geist und Seele. 
Lebenskünstler aus aller Welt ge- 
nießen in Lindau den Zauber und die 
geistige Atmosphäre eines roman- 
tischen Inselstädtchens inmitten der 
unvergleichlich schönen Landschaft 
am Bodensee. Eine Fülle von Mög- 
lichkeiten dienen der Unterhaltung 
wie der aktiven Erholung: Mittel- 
alterlicherStadtkern mit vielenSehens- 
würdigkeiten. Täglich Kurkonzerte. 
Internationale Spielbank. Weite Wan- 
derwege. Wälder und Berge. 5 Strand- 
und Seebäder. Hallenschwimmbad. 
Beheiztes Freischwimmbad. Camping- 
platz. Segelschule. Tennis. Golf. Reiten. 
Ausflüge ins Allgäu, nach Österreich 
und der Schweiz. Kursschiffe nach 
allen Bodenseeorten. 


glückliche Insel im Bodensee 


Vollpension ab DM 18.- (Inklusivpreis 

einschließlich aller Abgaben) 
Prospekte »Lindau,die Ferieninsel im 
Bodensee«d.VerkehrsamtLindau/B. 


ELSASS 
Hotel 3 Roses 


La Petite Pierre (Lützelstein) 
Aller Komfort. Ruhe u. Erholung 
Für Tagungen geeignet. 


Urlaub 71 
NORDSEE 


Inseln Küste Städte Bäder 
Land zwischen ß 
Ems Weser und Elbe 


4" 
Information: FVV Nordsee 


- Niedersachsen - Bremen - 
29 Oldenburg - Postfach 295 
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Blick auf Reisebücher 


Nachbar Frankreich 


Nationaleigenschaften glaubwürdig zu definieren, hat seine Schwie- 
rigkeiten, und vorsichtig umschreibt sich denn auch das neue 
FRANKREICH-Buch von Henri Cartier-Bresson und Francois 
Nourissier im Untertitel als „eine photographische und literarische 
Kristallisation“. Nicht bündige Auskunft über den Nachbarn 
Frankreich, sondern Ausschnitte, Annäherungen bietet der bewun- 
derungswürdig gedruckte Band aus dem Schweizer Bucher Verlag, 
diese freilich auf oberem Niveau. Sich in die eigens für dieses Buch 
in anderthalbjähriger Arbeit aufgenommenen Bilder des Meister- 
fotografen Cartier-Bresson zu vertiefen, heißt Zeuge ebenso vieler 
spontan erfaßter menschlicher Augenblicke zu werden, und um 
das Französische der Franzosen geht es auch dem - im Herbst für 
sein Buch „La creve“ mit dem Prix Femina ausgezeichneten - 
Romancier Francois Nourissier. Im Wechsel zwischen geläufigen 
Themen (die Eleganz der Französinnen: „Sie sind weniger elegant, 
als sie glauben“) und schwierigeren (Frankreichs Neo-Bourgeoisie, 
die Herrschaft der Greise, das Arrangement mit der Häßlichkeit) 
entsteht ein ebenso lesenswertes wie eigenwilliges Porträt, bei 
weitem gewichtiger als die üblich-entbehrlichen Textzugaben zu 
so manchem noblen Bildband. Wann ist über Deutschland ein so 
intelligentes und zugleich so schönes Buch erschienen? Wir warten 
noch darauf. 


Henri Cartier-Bresson / Francois Nourissier, Frankreich. Eine 
photographische und literarische Kristallisation. Aus dem Franzö- 
sischen von Otto Kopp. Verlag C.J. Bucher Luzern/Frankfurt. 


292 S. mit 282 Fotos, davon 17 farbig, Ln. 64,- DM Werner Baier 


München - Geist und Gestalt 


Das neue München-Buch aus dem Prestel Verlag will weder Stadt- 
führer noch Stadtgeschichte sein, vielmehr spürt der Wahlmünchner 
Curt Hohoff in seinem Porträt dem Genius loci und den Spuren 
seiner Entstehung nach - der Frage also, wie die Isarstadt zur 
beliebtesten Deutschlands werden konnte. Nach raschem Rückblick 
auf die Geburt des Münchner Kindis, die Errichtung der Frauen- 
türme und Münchens Rolle als „deutsches Rom“ in der Gegen- 
reformation findet sich hier vor allem die räumliche und geistige 
Expansion Münchens, der Weg von der königlichen Residenz im 
19. Jahrhundert bis zur Gegenwart aufschlußreich nachgezeichnet, 
vom ersten Generalbebauungsplan Karl von Fischers und Fried- 
rich Ludwig Skells bis zu den neuen Satellitenstädten. Neben der 
Architektur kommt die Chronik von Theater und Literatur, von 
dekorativen Künsten und Wissenschaft nicht zu kurz, und wenn 
zugunsten sachlicher Klarheit auf feuilletonistische Liebeserklä- 
rungen Verzicht geleistet wird, mag es den München-Enthusiasten 
überraschen, es spricht aber für des Autors Objektivität - ebenso 
wie sein Fingerzeig auf die Gefahrensignale, die heute zu der 
„Weltstadt mit Herz“ gehören. Zwar besitzt sie „als einzige Stadt 
Mitteleuropas einen Luft- und Lichthimmel von griechischer 
Durchsichtigkeit und Klarheit“ — aber leider ist diese einzigartige 
Atmosphäre stärker von Abgasen belastet als fast jede andere 
deutsche Großstadt. 


Curt Hohoff, München. Prestel Verlag München. 376 S. mit zahlr. 
teils farbigen Abb., Register, Ln. 19,80 DM Christoph Soltau 
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Wenn Sie den Himmel auf Erden vergeblich suchen, 
dann trösten Sie sich mit dem Schönsten auf der Welt. 


% Machen Sie Ferien auf 


BR4 im Indischen Ozean 


Eines der letzten Paradiese. Sie sind Gast eines kultivierten, 
freundlichen Volkes, das Sie herzlich willkommen heißt. 
Ceylon — mit ganzjähriger Saison — ist noch nicht überlaufen. Sie 
können sich dort frei entfalten und genießen, was Ihnen Spaß 
macht (z. B. 1 km Strand für sich alleinhaben oder in 2000 m 
Höhe Golf spielen). 


%* Kommen Sie schon in diesem Sommer! 


Dann haben Sie auch Gelegenheit, eines der vielen exotischen 
Feste dieser Jahreszeit mitzumachen. Den Höhepunkt könnten 
Sie im Juli/August miterleben: die berühmte Kandy Perahera, 


eines der glanzvollsten Feste Asiens. Dieses und noch viel, viel A 


mehr bietet Ihnen Ceylon. 


Nach Ceylon zu kommen ist kein Problem. Fragen Sie nur Ihr 
Reisebüro oder uns: Ceylonesisches Fremdenverkehrsamt, 
6 Frankfurt a. M., Wiesenhüttenplatz 39, Telefon 0611/25 25 41. 


3% Übrigens: Sie leben billig auf Ceylon, denn Ihr Geld ist dort 55% 


Zwei Wochen Traumurlaub 


mehr wert. 


ab DM1195 Voir 


EineWoche große Inselrundfahrt DM 440Y\, 


„Ein umfassendes Bild der 
Erde“ verheißt die seit dem 
vorigen Herbst erscheinende 
FISCHER LÄNDERKUNDE, 
die in sieben Bänden die Welt 
von heute in ihren großen Kul- 
turkontinenten (anstelle der 
herkömmlichen Gliederung 
nach Ländern) darstellen soll. 
Die bereits vorliegenden Titel 
„Nordamerika“ und „Afrika - 
i südlich der Sahara“ stammen 
von Prof. Dr. Burkhard Hofmeister, TU Berlin, 
und von Prof. Dr. Walther Manshard, der acht 


Partner in der Ferntouristi 


Jahre in Ghana lehrte und heute Direktor der 
UNESCO-Abteilung Umweltwissenschaften ist; 
wenn es auch in den bis Ende 1972 folgenden Bän- 
den so einleuchtend wie in diesen beiden gelingen 
sollte, Geographie im aktuellen Sinn zugleich als 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaft zu vermitteln, 
ist die „Fischer Länderkunde“ nicht nur Lernen- 
den und Lehrenden und Fachinteressierten, son- 
dern in der Epoche des Globaltourismus gerade 
auch dem Urlaubsreisenden zu empfehlen. Das um 
so nachdrücklicher, als dieses überall in den Fort- 
schritten und Problemen der Gegenwart orien- 
tierte Kompendium zu einem Traumpreis auf den 
Markt kommt: nämlich als Taschenbuch-Original- 
ausgabe. So unkonventionell manchen noch immer 
der Verzicht auf soliden Leinen- oder Lederrücken 
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MUSEUM - KONZERTE - 


LEITHEIMER 


Auskunft Konzertkarten - 


nn 


anmutet, gerade bei einem Handbuch, das seinem 
Namen Ehre machen und ein breites Informa- 
tionsbedürfnis befriedigen will, spricht Entschei- 
dendes, meine ich, für die preiswerte Taschen- 
buchgestalt. 

Burkhard Hofmeister, Nordamerika / Walther 
Manshard, Afrika - südlich der Sahara. Fischer 
Länderkunde. Fischer Bücherei Frankfurt/M. / 
Hamburg. 330 und 328 S. mit zahlr. Karten, Tabel- 
len, Lit.-Verz., Registern, kart. je 5,80 DM 


Michael Neumann 


Bulgarien mit dem Auto 


Zwar haben die bulgarischen Badeorte mit den 
vielversprechenden Namen Silberstrand (Tuzlata), 
Goldstrand (Zlatni pjasaßi), Freundschaft (Druzba) 
und Sonnenstrand (Slantev Brjag) längst ihren 
festen Platz im jährlichen Angebot pauschaler 
Ferienfreuden, zwar wächst die Zahl der west- 
wie der ostdeutschen Urlauber, die sich an Ort 
und Stelle von den gelobten Vorzügen des weißen 
Strandes am Schwarzen Meer mitsamt seiner Ho- 
tellerie und Gastronomie überzeugen wollen, doch 
was Bulgarien darüber hinaus dem Besucher zu 
bieten hat, ist - von Sofia und dem Rila-Kloster 
vielleicht abgesehen - noch weithin unbekannt. 
Dem abzuhelfen, ist der neue Baedeker-Band 
BULGARIEN wie kein anderer Reiseführer geeig- 
net. Geschrieben von zwei gründlichen Landesken- 
nern, Dr. Hans und Inge Kramarz, unterrichtet 


Fränkische 


Eine beglückende Rast 
auf Urlaubsreisen bietet 


Bamberg 


116 


Telefon (0951) 264 01 


1000 Jahre Geschichte und Kultur — 
Einzigartige Baudenkmäler und Sehens- 
würdigkeiten — Reizvolle Landschaft — 
Speziolitäten — Gepflegte 
Hotels und Gasthöfe (900 Betten) 
Idealer Ausgangspunkt zur Fränkischen 
Schweiz — zum Steigerwald — Fichtel- 
gebirge — Frankenwald 


Neu! Unser sehr preisgünstiges 3-5-7- 
Tage-Arrangement für die Zeit vom 
15.4 — 15. 10. 1971 


Prospekte und kostenlose Quartiervermittlung durch 
das Städt. Fremdenverkehrsamt, 
86 Bamberg, Hauptwachstraße 16, Postfach 3245 


SONDERVERANSTALTUNGEN 


SCHLOSSKONZERTÜ%& 


alle Wochenende von Mai bis Oktober im Rokokofestsaal - 1751 
SOMMERRESIDENZ 
der ehemals freien Reichsabtei der Zisterzienser zu Kaisersheim 
10 km östlich Donauwörth. — Schöner Fernblick über die Lechebene 
Das Schloßmuseum ist vom 1. April bis 31. Oktober durchgehend täglich 
von 8 bis 18 Uhr geöffnet. Führungen ohne Wartezeiten. 45 Minuten. 
Der intime Rahmen für nur 130 Personen erfordert unbedingt 
Kartenvorbestellung bei Baron von Tucher, 8851 Schloß Leitheim, 
Post und Bahn Donauwörth, Telefon: Marxheim (08907) 231, tägl.6 — 22 Uhr 


Prospekte - 


Pension garni am Platze 


der handliche Band in bewährter Anordnung über 
die mit etwa 450 Kilometer westöstlicher und 250 
Kilometer nordsüdlicher Ausdehnung auch in 
einem kurzen Urlaub ‚erfahrbare‘ Volksrepublik, 
über ihre klimatisch bevorzugte, abwechslungs- 
reiche Landschaft, ihre von früher Größe und lan- 
ger Unterdrückung gekennzeichnete Geschichte 
und Kultur, ihre Wirtschaft und ihre zähen, flei- 
Bigen Bewohner, die man einmal die ‚Preußen des 
Balkans‘ nannte. Die Streckenbeschreibungen auf 
den als gut bezeichneten Straßen führen den 
Autoreisenden zu den landschaftlich reizvollen 
und zu den kulturell bemerkenswerten Orten, die 
- wie die Wandmalereien in der Kirche von Bo- 
jana und den Klöstern Rila, Semen und Ba&kovo 
- den Bildersturm der jahrhundertelangen türki- 
schen Fremdherrschaft überstanden haben. Zahl- 
reiche Ortsbeschreibungen, Ratschläge und Aus- 
künfte, nicht nur über Straßenverhältnisse, Grenz- 
formalitäten, Unterkunft, Post und Inlandsverbin- 
dungen, sondern auch über Versicherungsfragen, 
Reparaturmöglichkeiten und Geschäftszeiten, dazu 
die übliche Ausstattung mit Karten, Plänen und 
Register machen den Band zu einem kaum ent- 
behrlichen Requisit für die Vorbereitung und 
Durchführung einer Bulgarienreise. 


Baedekers Autoreiseführer Bulgarien. Baedekers 
Autoführer-Verlag Stuttgart. 208 S., 20 Karten 
und Pläne, 36 Zeichnungen, Kunststoffeinband, 


24,80 DM Hans Haveland 


MODR-BAD 


(900 - 1550 ım) 


Bayerische 
Alpen 


Rheuma 
Gelenke 


Wirbelsäule 
Frauenleiden 


KOHLGRUB 


Hörnie-Schwebebahn 
Hallenschwimmbäder 
Auskunft: Kurverwaltung. Tel. 08845/3143 
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Balkanchronik im Zeitraffer 


Nicht unmöglich sei es, äußerte Bismarck, daß „in 
ferner Zukunft alle diese Stämme dem russischen 
System gewaltsam angefügt“ würden. Auch wenn 
inzwischen das sowjetische ZK an die Stelle der 
Zaren getreten ist: die Prophezeiung des Eiser- 
nen Kanzlers über das künftige Schicksal der Bal- 
kanvölker „beiderseits der österreichisch-ungari- 
schen Grenze“ ist - bis auf die Ausnahme von 
Titos Jugoslawien - zur bitteren historischen Rea- 
lität geworden. Von Homer und Herodot über 
Bismarck bis zu Tito und Enver Hodscha reiht 
sich die Folge der Urteile und Berichte, die der 
renommierte Sachbuchautor Georg Schreiber in 
dem Band BALKAN AUS ERSTER HAND zu- 
sammengestellt hat. Zu Wort kommt darin die 
Prominenz der Weltgeschichte ebenso wie der erst 
wieder der Vergessenheit entrissene Augenzeuge 
und schließlich auch Georg Schreiber selbst, der 
sich im heutigen Rumänien, Bulgarien, Jugosla- 
wien und Albanien umgesehen hat. Vielleicht 
hätte sich in einem Buch, das so kenntnis- und 
aufschlußreich das bessere Verständnis der Bal- 
kanvölker fördert, die mißbrauchte Vokabel „säu- 
bern“ vermeiden lassen, wo von Titos Partisanen 
die Rede ist, sicherlich kann man sich auch einen 
attraktiveren Bildteil vorstellen, insgesamt aber ist 
diese Balkanchronik im Zeitrafferstil zu genauerer 
Bekanntschaft zu empfehlen. 


Georg Schreiber, Balkan aus erster Hand. Ge- 
schichte und Gegenwart in Berichten von Augen- 
zeugen und Zeitgenossen. Arena-Verlag Georg 
Popp Würzburg. 304 S. mit 27 Abb., Karten, Quel- 


lenverzeichnis, Linson 16,80 DM Christoph Soltau 


Urlaub in der Auvergne 


Pauschalangebote für einen Auvergne-Urlaub finden sich nicht 
in den Programmen bundesdeutscher Touristikunternehmen, 
individuelle Arrangements vermitteln mit Hilfe eines Reise- 
büros die Verkehrsämter der einzelnen Auvergne-Städte. Zen- 
trale Auskunftsstelle in der Bundesrepublik ist das amtliche 
französische Verkehrsbüro „France“ in Frankfurt/Main, Goethe- 
platz 5. Studienreisen, die zum Teil die Auvergne nur streifen, 
veranstalten in diesem Jahr 


FAHRTENRING GMBH, STARNBERG 
„Tour de France“, 18tägige Busfahrt 


ab Karlsruhe 
(am 7. Tag Auvergne) 


990,— DM 


GESELLSCHAFT FÜR AKADEMISCHE STUDIENREISEN 
E. V., HEIDELBERG 


Studienfahrt „Auvergne“, Busfahrt vom 17. 7.—31. 7. 


ab Genf 1690,— DM 
ab München 1850,— DM 
(Flug nach Genf) 


DR. TIGGES, WUPPERTAL 
„Seine—Loire—Auvergne“, 18tägige Busfahrt 
ab Düsseldorf 929,— DM 


STUDIENFAHRTEN DEUTSCHER AKADEMIKER, 
MÜNCHEN 


wie „Gesellschaft für Akademische Studienreisen“ 


Angaben ohne Gewähr 


Stechen Sie in See, 

wo es Ihnen gefällt. 

Einen Liegeplatz brauchen Sie 
nicht. auch kein Bootshaus 

In wenigen Minuten ist Ihr 
zeyphryr fahrbereit. 

Genauso schnell auch wieder 
abgebaut und im Auto verstaut 
Erobern Sie neue Sommer- 
freuden mit einem zeyphryr 
Mit diesen universellen, 
echten Schlauchbooten 
könnenSie rudern oder segeln, 
motoren und Wasserski laufen. 
Fahreigenschaften, viele Teste 
bewiesen SPITZENKLASSE! 
Transport im, auf dem Auto 
UNPROBLEMATISCH! 
Wartung, dank modernem 
reißfestem, synthetischem 
Material PRAKTISCH NULL! 
3 Jahre Garantie geben wir 
auf die Bootshaut 


Machen Si 
Urlaub 
i von der Straße 
Gehen Sie 
aufs 
Wasser 


Unter 5 Typen ist auch das 
passende Boot für Ihre Familie. 
Alle Einzelheiten bringt Ihnen 
unser kostenloser Farbkatalog 
ins Haus. Fordern Sie ihn an, 
oder noch besser, besuchen 
Sie uns mal im Werk. Vom 
1.3.-31.8. auch am Samstag. 
DEUTSCHE SCHLAUCHBOOT FABRIK 
HANS SCHEIBERT P 
3457 ESCHERSHAUSEN 


POSTFACH 1169 
TEL. 055347551 


GRATIS-GUTSCHEIN 


Gegen Einsendung erhalten Sie 
kostenlos und unverbindlich den 
ausführllichen Farbkatalog über 
zephyr Schlauchboote. 


Name: 


n Anschrift : 


Boldt-Hotel Arcadia Lugano-Castagnoia 


Schweiz 


Das gediegene Haus in sonniger Lage. Einzel- 
und Doppelzimmer mit Privatbad, WC, Tele- 


fon und Radio. 


Großes geheiztes Schwimmbad. 


Preise 


Mäßige 


E. Gugolz-Jenni. Bes., Telefon (004191) 514441 


Tschechoslowakei - |\&dok 


Ihr Urlaubsland 


nah, schön und preiswert. 
Tips für Ihre Autoferien: 
Rundreise durch die schönsten Gegenden der 


ESSR 
Hotelunterkunft 


15 Tage Halbpens. 


Campingreise 
11 Tage 


Tschechoslowakisches Reisebüro CEDOK, 


ab 233,— DM pro Pers. 
ab 114,— DM pro Pers. 


— 2 — 


WM 


6 Frankfurt/M., Neue Mainzer Straße 24 


Senden Sie mir Ihr Angebot auf Rundreise 15 Tage — 
Campingreise 11 Tage — an die folgende Anschrift: 


Vor- und Zuname 


Postleitzahl/Ort 


Straße 


Das Boot im Urlaubsgepäck 


Von Klaus Lehrle 


Immer, wenn sich in brütender Sommerhitze 
stinkende Autoschlangen zähflüssig über enge 
Landstraßen quälen oder in endlosen Kolonnen 
die Autobahn verstopfen, taucht am Horizont 
eine Fata Morgana auf: auf dem Wasser müßte 
man sich fortbewegen. Der Traum vom eigenen 
Boot, soviel ist sicher, wird um so populärer, je 
überfüllter Straßen und Campingplätze sind. 
Aber: Es gibt zuwenig Wasser bei uns. Wer die 
herrlichen mitteldeutschen Wassersportgebiete 
noch aus eigener Anschauung kennt, weiß, was ich 
meine. Nachdem vor die meisten deutschen Bin- 
nenseen die Landräte ein Verbotsschild und vor 
die Seeschiffahrtsstraßen und Küsten die Mini- 
sterialbeamten den Küstenführerschein gesetzt 
haben, werden von Jahr zu Jahr augenfälliger 
die dänischen, holländischen, französischen, ita- 
lienischen und jugoslawischen Nachbarn mit 
mehr Wasser und weniger Vorschriften bevor- 
zugtes Ziel all jener motorisierten Sportschip- 
per, welche „die Freiheit der Meere“ gegen das 
Dilemma der Straße eintauschen möchten. Wer 
hierzulande „zu Bach“ will, muß sich zunächst 
mit Genehmigungspflichten, Zulassungen, Kenn- 
zeichnung, Patenten, Führerscheinen und Verord- 
nungen befassen, die von Gewässer zu Gewässer 
verschieden sind. Man sollte also keinesfalls 
gutgläubig irgendwohin fahren und hoffen, es 
werde schon klappen. Zentrale Information 
über all diese Vorschriften erteilt für Motor- 
boote der Deutsche Motoryachtverband (8000 
München 22, Kaulbachstraße 26a) und für Seg- 
ler der Deutsche Seglerverband Kreuzerabtei- 
lung (2000 Hamburg 22, Adolfstraße 56). 

Diese Verbände geben auch Auskünfte über Vor- 
schriften im Ausland, wo man natürlich eben- 
falls nicht völlig ‚gesetzlos‘ lebt, wo aber spe- 
ziell in punkto Bootsführerschein Touristen 
gegenüber sehr viel Toleranz geübt wird. 
Beliebteste Ziele für den Bootsurlauber sind die 
Seen der Schweiz und Öberitaliens, die jugo- 
slawische Adria, die italienische West- und die 
französische Südküste. 

Erst das mitgebrachte Boot gibt die Fluchtmög- 
lichkeit vom Campingplatz oder Badestrand in 
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eine stille Bucht oder gar auf eine kleine Insel. 
Auch Wasserski und Tauchsport werden eigent- 
lich erst mit einem eigenen Boot zum vollen 
Urlaubsvergnügen. Und schließlich: von Hafen 
zu Hafen schippern, heute hier, morgen dort 
festzumachen, gehört zu den schönsten Erleb- 
nissen eines Bootsurlaubs. Voraussetzung dafür 
allerdings ist ein motorisiertes Boot, mit dem 
man sich wind- und wetterunabhängig bewegen 
kann. Die meisten nach Süden rollenden Boots- 
urlauber haben sich für ein als Gleitboot konzi- 
piertes Sportboot mit einem Außenborder als 
Antrieb entschieden. 

Hier gleich ein Wort zum Preis. So verlockend 
sich auf Bootsausstellungen und in den einschlä- 
gigen Fachzeitschriften die unterschiedlichsten 
Bootstypen darbieten: Jedes Boot kostet mit 
Ausrüstung und Zubehör mehr, als im Prospekt 
steht. Bei Motorbooten kommt die Maschine 
dazu, normalerweise ein Außenborder, die es in 
Stärken von 1,5-135 PS gibt, zu Preisen von 
rund 500 bis 10000 Mark. Hinzu kommt die 
notwendigste nautische Ausrüstung wie Leinen, 
Anker, Fender, Schwimmwesten, Reservekanister, 
Seenotsignale und viele andere Dinge, deren Feh- 
len einem erst auffällt, wenn man sie braucht. 
Auf Reisen mitnehmen kann man ohne alle 
Umstände das handbetriebene Schlauchboot, das 
mit 2,6 m Länge und 1,2 m Breite zwei Personen 
Sonnen- oder Badefreuden bietet. Das Ganze 
wiegt 7 kg, ist zusammengelegt klein wie ein 
Stadtköfferchen und kostet im Versandhandel 
oder Warenhaus etwa 150 Mark. Man hüte sich 
jedoch davor, mit solchen ‚veredelten Luft- 
matratzen‘ in See zu stechen. 


Auf Kreuzfahrt an der Cinque Terre (Riviera di 
Levante) mit allem Komfort an Bord. Für Kajüt- 
boote wie dieses (Typ Mossig-Lindau) von über 6m 
Länge und rund 1000 kg Gewicht braucht man schon 
ein starkes Zuggefährt wie etwa den großen Citroen 


Fast so wichtig wie das Boot selbst: ein gut kon- 
struierter ‚Trailer‘ (an der dalmatinischen Küste) 


Schlauchboote, sehr beliebt wegen sportlicher Fahreigenschaften und guter Transportfähigkeit, sind in vielen 
Preisklassen zu haben und mit entsprechendem Außenborder auch für Wasserski-Fans geeignet (Gardasee) 


Motorisierbare Schlauchboote unterteilt man in 
solche, die langsam als Verdränger mit Motoren 
unter 10 PS laufen, und jene, die als Gleitboot 
konzipiert sind und deren Motorisierung von 
10-55 PS reicht. Die größeren dieser Boote, 
zwischen 4 und 5 m lang, sind äußerst seetüchtig 
und bei Wasserskiläufern sowie Tauchern sehr 
beliebt. Ihre Preise: von rund 600 bis über 2500 
Mark. Für den passenden Motor dazu muß man 
wenigstens rund 900 Mark ausgeben, manche 
kosten auch bis 6000 Mark. 

Schlauchboote aller Größen genießen den Ruf, 
durch ihre Zerlegbarkeit besonders transport- 
freudig zu sein. Für den Besitzer eines Wohn- 
wagengespanns stellen sie ohnehin die einzige 
Möglichkeit dar, ein Boot überhaupt mitzuneh- 
men. Die größeren Typen haben jedoch auch 
zusammengelegt so umfangreiche Packmaße, daß 
jener Mann recht hat, der einmal sagte: „Wenn 
ich mein Schlauchboot im Auto mitnehme, dann 
habe ich das Auto voll Boot.“ Hier hilf einer 
jener leichten Bootstrailer, die es schon von 500 
Mark an gibt. Auf einem solchen Trailer kann 
man das komplett aufgebaute Schlauchboot 
transportieren, in dem dann der Motor und eine 
ganze Menge Gepäck auch noch Platz finden. 
Eine vernünftige Größe von festen Sportbooten, 
die heutzutage meist aus Polyester hergestellt 
sind, liegt zwischen 4 und 5m Länge. In ihnen 
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kann man die ganze Familie unterbringen und 
auch noch Küstengewässer befahren, ohne leicht- 
sinnig zu sein. In Booten dieser Größenordnung 
gibt es Liegesitze und Klappverdecks - man 
kann darin übernachten oder seine Camping- 
ausrüstung mitnehmen, in stille Buchten und 
versteckte Plätze, die nie eines Autofahrers Rei- 
fen erreicht. Als Zugwagen genügt ein Mittel- 
klassegefährt wie beispielsweise ein VW 1500. 
Solche Schiffchen gibt es in vernünftiger Qualität 
von etwa 4500 Mark an. Die passende Maschine 
kostet ungefähr nochmal das gleiche, es sei denn, 
man wolle nicht schnell fahren und würde einen 
ca. 15 PS Motor wählen, der etwa 2000-2500 
Mark kostet. 

Einen schwimmenden Wohnwagen erträumen 
sich viele als ideales Urlaubsfahrzeug. Es sind 
dies Kajütboote zwischen 4,5 und 6,5 m Länge, 
die durch ausgeklügelte Konstruktion schon das 
nötige Maß an Wohnkomfort bieten, anderer- 
seits aber mit einem 2-Liter-Wagen und gebrem- 
sten Hänger zu ziehen sind. Mit einem solchen 
Gespann kann man durchaus noch die Alpen 
überqueren. Schon während der Anfahrt kann 
manan Bord schlafen, und am Urlaubsort oder 
bei Kreuzfahrten spart man Hotelkosten und 
andere Ärgernisse. Etwa 900 kg sollten die obere 
Gewichtsgrenze eines solchen Schiffes sein, das sich 
mittels eines passenden Hängers von rund 300 kg 


Gewicht auch noch von zwei Personen ohne 
Komplikationen zu Wasser bringen und auch 
wieder slippen läßt. Bei stärkeren Zugwagen 
gibt es Sondergenehmigungen bis zu 1900 kg 
gebremster Zuglast. Die Preise für solche kleinen 
Kajürboote beginnen bei etwa 7000 Mark. Hin- 
zu kommt ein Außenborder für rund 3500 Mark 
und der Trailer für rund 2500 Mark. 

Beim Kauf eines transportablen Bootes ist unser 
Auto wieder einmal ‚Maß aller Dinge‘: nach 
ihm richten sich Größe und Gewicht des Urlaubs- 
schiffes. 

Der viel propagierte Dachtransport von starren 
Booten ist, nüchtern gesehen, ein echter Krampf. 
Wer seinen Wagen einmal mit einem 3,5 m lan- 
gen, 100 kg schweren Boot auf dem Dach über 
die Alpen oder bei Sturm über die Autobahn 
jongliert hat, sieht sich schnellstens nach einem 
vernünftigen Trailer um. Wenn erst etwas pas- 
siert ist, wird der Dachtransport auch rechtlich 
prekär, denn die von den Automobilfabriken an- 
gegebenen zulässigen Dachlasten dienen im Zwei- 
felsfalle Richtern oder Versicherungsgesellschaf- 
ten als Maßstab. Wenn man also nicht von 
vornherein schon durch einen Wohnwagen ‚be- 
hängt‘ ist, sollte man immer einen Bootstrailer 
wählen. Die Haftpflichtversicherung für das 
gesamte Gespann übernimmt automatisch der 
Haftpflichtversicherer des Zugwagens, solange 
dieser mit dem Bootsanhänger fest verbunden 


ist. Die Hänger sind steuerfrei und tragen das 
Kennzeichen des Zugwagens. 

Auch für das Boot selbst sollte unbedingt eine 
Haftpflichtversicherung abgeschlossen werden, 
die sich nach der PS-Zahl des Motors richtet. 
Leider gibt es nur sehr wenige Versicherungen 
oder Makler, die wirklich etwas von diesem 
Geschäft verstehen. Für Boot, Motor und Inven- 
tar ist auch noch eine Kasko-Versicherung zu 
empfehlen - und sei es nur für die Zeit des 
Urlaubs im Ausland -, denn abgesehen von der 
Gefährdung durch die überall vorhandenen 
Langfinger ist für den ‚Straßenzustand‘ über und 
unter Wasser nur der alte Petrus zuständig. 
Auch für den Landtransport ins ausländische 
Urlaubsgebiet braucht man für Boot, Motor und 
Trailer gewisse Papiere - alle nötigen Auskünfte 
erteilen die großen Automobilclubs. 

Der frischgebackene Freizeitkapitän sollte daran 
denken, daß es bei einem Auto und einem schnel- 
len Motorboot eigentlich nur zwei Dinge gibt, 
die sich ähneln: das Lenkrad nämlich und die 
Polstersitze. Er sollte auch nicht vergessen, daß 
er sein Auto im Zweifelsfall immer irgendwo 
stehenlassen kann, um sich zu Fuß oder per An- 
halter weiterzubewegen. Auf dem Wasser gibt 
es, liegt die Küste erst achteraus, weder Park- 
plätze noch Standspuren, und auch mit dem 
Hilfsdienst der Autoclubs kann man kaum 
rechnen. 


Campingplatz am Meer im Süden: aus oft drangvoller Enge entkommen motorisierte Bootsbesitzer ohne 
Fotos: Klaus Lehrle 


viel Umstände in die Einsamkeit stiller Buchten und Strände 


Heinz Hartmann 


Unbekannte Auvergne — 
ein Land, das überraschen kann 


Der Gipfelgrat ähnelt dem grobzackigen Kamm 
eines vorsintflutlichen Stegosaurus. Über seine 
breite Rückseite krabbeln scharenweise Ausflüg- 
ler, von einer Kabinenbahn zum Rückfahrtpreis 
von 4,50 Mark auf das Plateau befördert. Spin- 
nenfädengleich ziehen sich, lose verteilt, die 
Schleppseile verschiedener Skilifts über die kah- 
len, weitläufigen Hänge. Eine Panoramatafel 
informiert mich darüber, in welcher Richtung 
Paris liegt und wo Marseille; ferner zeigt sie an, 
daß bei extrem ausgiebiger Fernsicht über 300 
Kilometer weiter genau im Osten der Mont 
Blanc zu erkennen sein müßte. 

Der Gipfel, auf dem ich raste, ist höher als viele 
Vorberge der bayerischen Alpen und darum 
nicht von ungefähr im Winter ein Ski-Dorado 
mit dem melodischen Namen Puy-de-Sancy. 
Stolze 1886 Meter erhebt er sich über den Mee- 
resspiegel und erweist sich damit als die geogra- 
phische Gipfelleistung zwischen Kanal und Mit- 
telmeer, zwischen Alpen und Pyrenäen. Der Berg 
war ein Vulkan, und Geologen behaupten, das 
gesamte umliegende ‚Massif Central‘ sei zwi- 
schen 50 000 und 6000 v. Chr. aus den Schlün- 
den der Unterwelt hervorgequollen; die Men- 
schen des Paläolithikum jedenfalls, die seinerzeit 
dort jagten, waren Augenzeugen und wurden 
schließlich wohl auch Opfer der letzten Vulkan- 
ausbrüche. 

Mittlerweile zogen Wälder und Wacholder über 
die Vulkankegel. Kelten und Kimbern kamen 
hierher und später bald auch die reiselustigen 
Römer: der Arverner-Stamm, der dazumal zwi- 
schen den Vulkanen hauste, gab der Geschichte 
nicht nur den späteren Proyinznamen ‚Auvergne‘, 
sondern auch mit seinem Fürsten Vercingetorix 
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jenen Heerführer aller Gallier, der dann anno 
52 v. Chr. in der Kesselschlacht von Alesia durch 
Caesar entscheidend geschlagen wurde. 

Jetzt freilich reitet Vercingetorix wieder für 
Frankreich — auf hohem Sockel inmitten der 
Place de Jaude, dem Hauptplatz von Clermont- 
Ferrand, der (mit Vororten) 215 000 Einwohner 
großen Hauptstadt der Auvergne. Sie liegt 
35 Kilometer nordöstlich des Puy-de-Sancy, 
großzügiger betrachtet ungefähr im Fadenkreuz 
zwischen Paris und Montpellier, Bordeaux und 
Lyon, und damit genau neben den großen Kara- 
wanenwegen des Fremdenverkehrs. 

Wer allerdings in der Bundesrepublik das Wort 
‚Auvergne‘ hört, denkt äußerstenfalls an Vichy, 
wo sehr gesundes Wasser aus dem Boden spru- 
deln soll und wo auch zwischen dem Sommer 
1940 und dem November 1942 Marschall Pe- 
tains kurzlebiger ‚Etat Frangaise‘ regiert wurde. 
Vielleicht fällt einem noch ‚Michelin‘ ein, der 
Gummigigant in Clermont-Ferrand. Doch diese 
nicht gerade euphorisch stimmenden Assoziatio- 
nen bleiben allzu lückenhaft. 

Denn Vichy ist vor allem eines der feudalsten 
französischen Thermalbäder, doch auch nur eines 
von insgesamt elf in den auvergnatischen Depar- 
tements Allier, Cantal, Haute Loire und Puy- 
de-Döme, die ihren Rang den radioaktiven und 
Arsen, Magnesium, Lithium, Bor oder Kiesel- 
säure enthaltenden Quellen aus dem vulkani- 
schen Untergrund verdanken. Daß aber auch 


Pittoresk bietet sich hier das ländliche Dasein in der 
Auvergne dar, doch der beschauliche Schein verbirgt 
ein Leben von harter Arbeit und oft großer Armut 
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1886 Meter hoch reichen die Stegosaurus-Zacken 
des Puy-de-Sancy, des höchsten der vulkanischen 


Auvergne-Berge, zu dem eine Seilbahn hinaufführt 


Industrie in der Auvergne heimisch ist, merkt 
der Besucher nur mit Mühe, denn die Schlote 
muf man mit dem Feldstecher suchen. Die Au- 
vergne - das heißt in Wahrheit Sonnenblumen- 
felder und Schafherden, Ginster und Heide, 
dämonisch wirkende Ruinen und einsame Berg- 
seen, Schieferdächer und Hünengräber. 

Hier ist der Ausgangspunkt der mittelalterlichen 
Kreuzzüge. In Clermont wurde 1095 von Papst 
Urban II. zum Krieg gegen den Islam aufgeru- 
fen, im Jahr danach brachen die ersten Kreuz- 
fahrer unter Gottfried von Bouillon aus der 
Auvergne nach Kleinasien auf. Die fromme Be- 
geisterung dieser Zeit manifestierte sich alsbald 
im Bau grandioser romanischer Basiliken, wie sie 
so dicht beieinander kaum noch im übrigen Eu- 
ropa anzutreffen sind. 

So in Clermont-Ferrand „Notre-Dame du Port“, 
wo marmorne Votivtafeln von 1862, 1923 oder 
1966 mit Aufschriften wie „Reconnaissance“ 
oder „Merci de proteger ma Maman“ von der 
ungebrochenen Fortdauer des Glaubens zeugen. 
So in Orcival, St. Nectaire, St. Saturnin, Riom 
oder Issoire, alle im Umkreis von dreißig, vier- 
zig Kilometern um die Metropole: Säulengänge 
um die Altäre, darunter Krypten, Gesänge in 
Stein. 


Auf einem Basaltfelsen liegt die Altstadt von Saint- 
Flour, von der man auf den neuen Teil an den 
Ufern des Lander mit seinen Steinbrücken hinabsieht 


So auch in Le Puy-en-Velay, der „heiligen 
Stadt“: Der Dom auf dem Berg mit seiner (ehe- 
dem vom Kerzenrauch geschwärzten) schwarzen 
Madonna war Ziel wallfahrender Könige, 
Schauplatz tiefempfundener Wunderheilungen, 
und mußte solchen Ruhms wegen immer wieder 
vergrößert werden. Heute ragt sein Schiff über 
den Hang hinaus. 

In Le Puy, nebenbei auch noch Likörfabrik- 
zentrum der Provinz, im Hotel „du Cygne“ 
treffe ich in Gestalt des Wirts zum erstenmal 
jemanden, der deutsch spricht. Und da sich nur 
fünf Prozent der Bundesbürger des Französi- 
schen mächtig fühlen, mag es sein, daß nebenbei 
auch befürchtete Mißlichkeiten bei der Verstän- 
digung viele Urlauber abhalten, ungeniert auf 
Safari in das romantische Herz Frankreichs zu 
gehen. Dabei existiert hier wie anderwärts in 
Frankreich eine jeglichen Aufenthalt sehr er- 
leichternde Einrichtung: eine Hotelkette, bei der 
man pauschal für Bett und Mahlzeiten bezahlt, 
dabei aber nach Gutdünken von einem Haus ins 
andere ziehen, überdies aber ebenso Mittagessen 
da, Abendessen dort einnehmen darf. 

Die Konstruktion heißt „F.A.H.“, „France 
Auvergne Hotels“, zählt 70 Herbergen gutbür- 
gerlicher Art in 53 Städten und Städtchen und 


verkauft Sieben-Tage-Arrangements: für zwei 
Personen etwa mit Vollpension und Unterkunft 
in Zimmern mit Bad für 486 Mark, Service be- 
reits eingeschlossen, was bedeutet, daß der Tag 
auf 70 Mark zu stehen kommt; wer nicht in der 
Hochsaison reist, im Juli und August, erhält 
darauf sogar noch einmal fast 15 Prozent Ermä- 
Rigung. Wo aber einer auch logiert, überall er- 
warten ihn Überraschungen. 

Ambert? Da muß man Frankreichs älteste noch 
existierende Papiermühle besuchen, die von 
„Richard de Bas“, 1326 gegründet. Da werden 
wie in einem mittelalterlichen Hammerwerk im 
Keller Linnenfetzen zermalmt, da schöpfen sie 
wie ihre Urahnen vor den erstaunten Zuschauern 
Leinenpapier, als lokale Spezialität mit Farnen 
und Blütenblättern durchsetzt, und hängen es in 
einer Tenne zum Trocknen auf. 


Wachsfiguren und Wachttürme 


Oder Issoire? Da findet sich nicht nur ein putzi- 
ges Wachsfigurenmuseum mit dem gar erschreck- 
lich blutüberströmten und laut Beschreibung 
1592 über eine Fensterbank geworfenen Leich- 
nam von Madame d’Estree - wer immer sie ge- 
wesen sein mag -, sondern in den Hügeln ober- 
halb des benachbarten Perrier auch Vorzeitgrot- 
ten, in welchen man fossile Überreste fand. 

Oder Orcival, vor dem das Chateau Cordes wie 
ein Dutzend andere in der Provinz Besucher mit 
Empire-Möbeln und Gobelins empfängt, hinter 
dem das Hügelland in jäher Kargheit unverse- 
hens irisch anmutet. 

Oder Murol, dessen Ruine einem monströsen, 
kreisrunden Wachtturm ähnelt. 

Oder auch Clermont-Ferrand selbst, vom 1465 
Meter hohen Vulkankegel des Puy-de-Döme 
überragt, auf dessen Gipfel eine spiralförmige 
Autostraße führt; oben spießt die Nadel eines 
Fernsehsendeturms das Firmament auf, darunter 


Andenkengeschäfte, hier in Chaise-Dieu, weisen 
darauf hin, daß die Auvergne auch eine Urlaubs- 
landschaft ist. Spitzendeckchen, Erinnerung an die 
‚gute alte Zeit‘, werden in Heimarbeit hergestellt 


Fotos: Hartmann, E. Bubat/Realites, Realites (je 3) 
Nicht nur der Schäfer und seine Herde, auch der 


in Restaurants angebotene Schafskäse sind Indizien 
für die Auvergne als eine Heimstatt der Schafzucht 


dämmern die Überreste eines römischen Merkur- 
tempels, daneben ein Denkmal für Eugene Re- 
naux, den Aviateur, der 1911 von Paris her mit 
seinem zerbrechlichen Doppeldecker als erster 
(und letzter) auf dem stumpfen Gipfel landete. 
Oder, oder, oder... 

La Bourboule, das Heilbad, das einer Nach- 
wuchskreuzung aus Meran und Bad Gastein 
gleicht. Beaune-le-froid, wo man in George 
Arveufs Käsekeller für rund zehn Mark einein- 
halb Kilo ausgereiften „St. Nectaire“ als Weg- 
zehrung erstehen kann. Brioude, in dessen Nähe 
die Sportangler auf ein Lachsparadies stoßen. 
Oder Chaise-Dieu, wo Spitzenklöpplerinnen am 
Werk sind und in dessen pompöser Stiftskirche 
der Sarkophag von Papst Clemens VI. steht. 
Viel Platz in der Auvergne. Denn mit 26 200 
Quadratkilometern ist sie größer als Hessen und 
das Saarland zusammen, weist mit ihren 1,3 Mil- 
lionen Bewohnern jedoch nur ein Fünftel der Be- 
völkerungsdichte dieser beiden Bundesländer auf. 
Und da die Provinz nicht nur für ausländische 
Touristen, sondern sogar für manche Franzosen 
gewissermaßen hinter den sieben Bergen liegt, 


Obwohl auch Industrie in der Auvergne heimisch 
wurde wie etwa der Gummigigant Michelin in Cler- 


mont-Ferrand, ist sie doch eine ländliche Region 
wie hier in der Nähe von Polignac (Bild oben). 
(Reiseangebote S. 117) 


Fabrikschlote sind selten. 
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Fünf Kilometer von Le Puy entfernt liegt Polignac » 
am Fuß eines Steilfelsens, der die Ruine der Festung 
Polignac krönt - einst Stammsitz eines Fürsten- 
geschlechts, aus dem auch der 1662 verstorbene Phi- 


losoph und Mathematiker Blaise Pascal hervorging 


rangiert sie in der Fremdenverkehrsstatistik auch 
erst an fünfter Stelle hinter Paris, der Cöte 
d’Azur, den Alpen und den Pyrenäen. 

Zieht man ferner ab, daß jeder dritte Gast zum 
Zwecke des persönlichen Wiederaufbaues ledig- 
lich in einem der elf Kurbäder Aufenthalt nimmt, 
dann bleibt eine vom Touristenrummel erst 
bruchstückhaft angeknabberte Portion Geogra- 
phie von fast herzbeklemmender Vielfalt, halb- 
wegs zwischen Alb und Alpen, Heide und Eifel, 
Geschichte und Zeit ohne Maß. 

In fünfzehn Folkloregruppen konservieren sie 
Volksmusik mit höchst sonderbaren Instrumen- 
ten wie der Vielle, einer Drehleier, und der Ca- 
brette, einer Art Dudelsack. Sie führen Raritäten 
auf ihren Speisekarten wie „Tripeaux“. also 
Kaldaunen, ferner Wachteln, Kastanienpüree 


oder Morcheln, sie brauen Schlehenlikör, Heidel- 
beerschnaps, Eisenkraurgeist und Enzian. 


Sie halten auch den internationalen Andenken- 
kitsch in Form silberner Wappenlöffel und mit 


Traditionen finden ihren Grund oft auch in Geldmangel: Der bäuerlichen Bevölkerung in der Auvergne 
fehlt es an den Mitteln für eine moderne Einrichtung, sie bleibt weithin noch dem malerisch Alten verhaftet 


Brandspuren versehener Spazierstöcke feil, doch 
gleichermaßen flammengemustertes Steingut und 
seltene Mineralien wie Achatsteine, Zirkon, Tur- 
malin oder Hämatit. 

Und auf die Frage, was denn wohl unter allen 
Sehenswürdigkeiten am sehenswürdigsten sei, 
weist jeder in eine andere Himmelsrichtung. Ich 
meine: das Vulkanplateau südwestlich von Cler- 
mont-Ferrand. Le Puy, die Stadt auf den Vul- 
kankaminen. Und das Land um St.. Flour, wo 
der Truyere-Stausee - „Baden verboten!“ - 
seine unendlich verästelten Ufer mit einem von 
Turmbauer Eiffel konstruierten Eisenbahnvia- 
dukt, der Hängebrücke von Treboul, dem 400 
Meter langen Barrage de Grandval und der 
trutzigen Schloßruine Alleuze säumt. 
Wohlerhalten finde ich schließlich Chateau Cha- 
vaniac, dessen Besitzer verstarben und das seinen 
gepflegten Zustand bemerkenswerterweise ame- 
rikanischen Mäzenen verdankt. Das hat seine 
Ursache darin, daß der berühmteste aller Schloß- 
erben Marquis de Lafayette hieß, geboren 1757: 
Als Zwanzigjähriger segelte er nach Amerika, 
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verdingte sich im Unabhängigkeitskrieg gegen 
die Briten, stieg zum Generalmajor auf und 
kämpfte so erfolgreich an Washingtons Seite, daß 
er seither zu den Heroen der amerikanischen 
Schulbücher gehört. 

Wer freilich, gegebenenfalls, in irgendeinem 
Washington-Museum in den USA nach den 
Duellpistolen des Vaters der Vereinigten Staaten 
fahnden wollte, sucht da vergebens. Denn er 
tauschte sie einst mit denen seines französischen 
Waffengefährten Lafayette, und jetzt werden sie 
als kostbare Reliquie in Chateau Chavaniac ge- 
zeigt. 

Keinerlei Spur hinterließ in seiner Heimat der 
aus Sarcenat bei Clermont stammende Jesuit, 
Paläontologe und Anthropologe Teilhard de 
Chardin. Und auch dem derzeit prominentesten 
Sohn der Auvergne hat man in seinem Heimat- 
dorf Montboudif bei Condat, wo er am 5. Juli 
1911 als Sohn eines Gymnasiallehrers zur Welt 
kam, noch kein Denkmal gesetzt. Allerdings lebt 
er noch — Georges Pompidou, Staatspräsident 
der französischen Republik. 


Feuer und Farbenspiel 


Die Edelsteinbearbeitung: Schliffarten und -formen 


Zu unserer Sammelbeilage 


Edelsteine sind größtenteils Minerale, das heißt, chemisch-physikalisch einheitliche, 
strukturell genau definierte, natürliche Bestandteile der festen Erdkruste, die sich 
durch Kombinationen von Eigenschaften - wie schöne Farbe oder Farblosigkeit, 
Farbintensität, Lichtbrechung, Dispersion, Freiheit von Einschlüssen oder bestimmte 
Einschlüsse, große Härte und vor allem die Seltenheit - vor den übrigen Mineralen 
auszeichnen (siehe auch Heft 10 und 11/70). Zu diesen Eigenschaften wird häufig 
noch die Brillanz gerechnet, die aber nur dadurch entsteht, daß man bestimmte Eigen- 
schaften der Minerale durch eine entsprechende Bearbeitung verbessert. Dies wird er- 
klärlich, wenn man bedenkt, daß selbst ein Diamant nur ein Reflexionsvermögen von 
18v.H.hat. Dieser geringe Prozentsatz läßt ihn im Rohzustand relativ unansehnlich 
erscheinen. Wie wundervoll aber funkelt er, wenn er entsprechend geschliffen ist. 

Im Lauf der Zeiten wechselten dieSchliffarten und auch die Schlifformen. Am Anfang, 
als der Mensch technisch noch nicht weit fortgeschritten war, paßte er sich meist den 
natürlichen Gegebenheiten der Edelsteine an. So polierte er beispielsweise die abge- 
rollten Steine, die auf sekundären Lagerstätten gefunden wurden, oder die natür- 
lichen Kristallflächen. Später rieb er auch schon etwas mehr an den natürlichen Flä- 
chen ab und polierte die angeriebenen neuen Flächen; aber erst im 14. Jahrhundert 
gelang es in Europa, den Facettenschliff auszuführen, das heißt, neue ebene Flächen 
anzulegen, insbesondere beim Diamant. 

Ganz am Anfang aber stand die Steinschneiderei, das heutige Gravieren, und es sind 
Beweise erhalten, daß schon vor 3000-4000 Jahren die Babylonier Siegelzylinder 


Dem 


1. Spitzstein 2. Dickstein 3. Dünnstein 4. Diamant-Rose 5. Tafelstein (fac.) 6. 2faches Gut 


7. 3faches Gut Mod. Brillantschliff 10. Treppenschliff 11. Scherenschliff 12. Sternschliff 


8. Seitenansicht 9. Vorseite 
i \ 
u 
13. Cabochon 14./15. Gemischter Schliff 16. rund 17. oval 18. antik 
in ne 
19. carre 20. baguette 21. achteckig 22. Birnkern 23. Briolett 25. Pampel 26. Olive 


24. Navette 
Formgebung der Edelsteine: Frühe (Abb. 1-5) und neuere (Abb. 6-9) Schlifformen des Dia- 
manten, Gebräuchliche Schliffarten (Abb. 10-15) und -formen (Abb. 16-26) der Edelsteine 
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und Siegelsteine herstellten, und bei den alten Ägyptern galt der Abdruck des Siegel- 
steins als Unterschrift. 

Beim Diamanten, mit einem Anteil von 95 v.H. an der Gesamtweltproduktion der 
wertmäßig bedeutendste Edelstein überhaupt, wurden zuerst nur die Ecken etwas 
abgerieben und die Oktaederflächen poliert; dies führte zu den sogenannten Spitz- 
steinen (Abb. 1). Später gelang es, eine der Spitzen abzuschleifen und damit eine 
quadratische Fläche zu schaffen, die man Tafel nannte und die zur Schliffart des 
Dicksteins führte (Abb. 2). Aus bestimmten Diamantzwillingen schliff man die 
Dünnsteine (Abb. 3). 

Man darf annehmen, daß das Polieren des Diamanten in Europa im 14. Jahrhundert 
aufgekommen ist, in Indien erheblich früher, keinesfalls aber vor dem 6. Jahrhun- 
dert. Das Schleifen dürfte, wie Benvenuto Cellini 1568 erwähnt, venezianischen 
Ursprungs sein, da 1609 Boot aus Flandern noch nichts vom Reiben berichtet. Cel- 
lini beschreibt sowohl das Reiben als auch das Formgeben, allerdings nur die Rosen- 
form (Abb. 4). 

Etwa in der gleichen Zeit dürften in Indien ähnliche Schleifversuche stattgefunden 
haben: von Sultan Baber (1483-1530) ist eine Außerung über den berühmten Kohi- 
noor überliefert, der soundso viel gewogen habe, nachdem er geschliffen worden 
sei. Es fehlt eine Verbindung zwischen Indien und Europa, was im 17. Jahrhundert 
von dem französischen Forschungsreisenden und Experten Tavernier bestätigt wird: 
er berichtete, daß sich die indische und die europäische Schleiftechnik wesentlich 
unterschieden. 

Wann das Spalten aufgekommen ist, kann nicht mit Sicherheit gesagt werden. Die 
erste offizielle Beschreibung findet sich in Boyles „Essay about the Origin and Virtue 
of Gems“ 1672. Schon früher, nämlich 1647, berichtete de Laet über das Sägen, 
obwohl es bis zum Beginn unseres Jahrhunderts hinter dem Spalten als Möglichkeit 
der Zerkleinerung von Diamanten zurückgestanden hat. Mindestens seit der Mitte 
des 17. Jahrhunderts ist man in der Lage, den Diamanten mit Facetten zu versehen, 
und neben den zuvor genannten Schliffarten hat man nun, wie die Abbildungen 
zeigen, zweifaches Gut, dreifaches Gut, englischen und modernen Brillantschliff. 
Daneben kennt man bei Diamanten noch weitere Schliffarten und -formen wie 
Marquise, Navette, Briolett, Rose usw. 

Ein Zentrum des Diamantschleifens in Deutschland ist Idar-Oberstein, wo 1885 die 
erste Diamantschleiferei eingerichtet wurde. Außerdem werden in Hanau und in der 
Pfalz Diamantschleifereien betrieben. Bedeutende Zentren befinden sich in Belgien 
(Antwerpen) und Holland (Amsterdam), weitere in Israel, Südafrika und in einigen 
anderen Ländern. 

Viel früher als der Diamant wurden zweifellos schon die übrigen Edelsteinarten 
bearbeitet, und zwar zunächst im Glattschliff, der auch heute noch häufig bei 
undurchsichtigen, durchscheinenden und bei solchen durchsichtigen Steinen angewen- 
det wird, die viele Einschlüsse besitzen. Diese Schliffart wird im allgemeinen bei den 
sogenannten Cabochons angewendet (Abb. 13). Außerdem werden Ascher, Schalen, 
Eier und Kugeln im Glattschliff hergestellt. Der Glattschliff wird in der Achatschlei- 
ferei häufig mit Sandstein ausgeführt, wobei in der Regel nicht sehr hartes Material 
bearbeitet wird. In Deutschland werden schon im 13. Jahrhundert Schleifereien im 
Breisgau, und zwar in Waldkirch und Freiburg, urkundlich erwähnt. Seit dem 
15. Jahrhundert ist Idar-Oberstein das Zentrum für Achatschleiferei. 

1609 berichtet der Holländer Boot von einer anderen Art der Bearbeitung farbiger 
Edelsteine, der sogenannten Lapidärie (heute oft auch Farbsteinschleiferei genannt). 
Diese wendet den Facettenschliff für durchsichtige Edelsteine an, das heißt, es 
werden viele ebene Flächen angelegt, die für die Reflexion und die Brillanz von 
Bedeutung sind. Die einfachste Art des Facettenschliffs ist der Treppenschliff, in 
achteckiger Form Smaragdschliff genannt (Abb. 10), der nur parallele Flächen auf- 


weist. Eine Modifizierung erfährt der Treppenschliff im sogenannten Scherenschliff 
(Abb. 11), bei dem über die Facetten des Oberteils eine Art Schere gelegt ist. Eine 
andere Art des Treppenschliffs ist der Ceylonschliff mit einer Vielzahl von Facetten 
(oft symmetrisch), alle mit parallelen Kanten. Beim Sternschliff (Abb. 12) liegen die 
Facetten nicht parallel; eine besondere Art dieses Schliffs ist der schon erwähnte 
Brillantschliff (Abb. 8/9). 
Neben dem Glattschliff und dem Facettenschliff kennt man den gemischten Schliff, 
bei dem ein Teil, entweder das Ober- oder das Unterteil, im Glattschliff, das andere 
Teil im Facettenschliff angelegt ist (Abb. 14/15). Dabei unterscheidet man normale 
geometrische Formen und Phantasieformen. Die normalen geometrischen Formen 
werden u.a. als rund, oval, antik, carre, baguette, achteckig bezeichnet, die Phanta- 
sieformen haben Namen wie Birnkern, Briolett, Navette, Pampel und Olive (Abb. 
16-26). 
Auch für die Lapidärie ist in Europa Idar-Oberstein das wichtigste Zentrum, seit 
1875 wurde es ständig ausgebaut. Weitere Zentren sind in Ceylon Ratnapura, in 
Indien Jaipur und Bombay, in Siam Bangkok, in Japan Tokio, in Brasilien unter 
anderen Theöfilo Otöni und Belo Horizonte (siehe Heft 12/1968, S. 33). 

Hermann Bank 


VORSCHAU AUF UNSER MAIHEFT 


HESSE BEIUNS — Was sind die Gründe für die beispiellose Resonanz, die das - 

HESSE IN DEN USA hierzulande von der Kritik rundum als epigonal verinnerlicht 
und apolitisch disqualifizierte - Werk Hermann Hesses in den 
USA findet und den Steppenwolf-Dichter dort zum meistgele- 
senen europäischen Autor seit 100 Jahren werden ließ? Volker 
Michels belegt seine gründlich analysierende Antwort mit über- 
raschenden Hesse-Zitaten, und bisher unbekannt waren auch 
die Hesse-Aquarelle, die wir farbig abbilden. 


THEMA: Daß die besten Bilder der Amateure denen der professionellen 
DER MENSCH IN Fotografen nicht nachstehen, erweist einmal mehr das Ergebnis 
EINER SICH des im vergangenen Herbst ausgeschriebenen Westermann-Foto- 


wettbewerbs. Eine Auswahl der prämiierten Einsendungen stel- 
len wir mit den Kommentaren der Jury vor - als eine Schau, die 
über den Anlaß hinaus aufschlußreich das aktuelle Selbst- und 


Weltverständnis des fotografierenden Mitmenschen spiegelt. 


REGISSEURE, Welche Funktion der Theaterfotografie über Schaukasten und 
DIE ICH ERLEBTE Programmheft hinaus zukommt und wo sie auch durch die Bild- 
schirm-Bühne nicht zu ersetzen ist, zeigt auf einzigartige Weise 
die Arbeit Rosemarie Clausens. Prägnante Augenblicke des 
Theaters (und speziell der Regieführung) sind in den aus drei 
Jahrzehnten versammelten Aufnahmen festgehalten, zu denen 
Eberhard von Wiese ein Porträt der Fotografin selbst schreibt. 


MIT DEM CAMPER Nach seinen Bildreportagen über die großen kanadischen Land- 

DURCH KANADA schaftsregionen (siehe in diesem Heft und Heft 6, 8, 9, 12/1970) 
informiert A. E. Johann im Schlußbeitrag über die beste Art, 
Urlaub in Kanada zu machen: unabhängig von Hotels und 
Campingplätzen mit einem Appartement auf Rädern. Und 
außerdem: zwischen Komfort und Abenteuer bietet sich Kanada 
als ein Traumziel für Jäger, Angler und Reiter dar. 


AUSSERDEM: Vision der Venus: Botticellis „Primavera“-Bild aus den Uffizien 
vorgestellt auf vier Farbtafeln - Europas schönste Schlösser: 
Palazzo Reale in Turin - Galerie des Cartoons: Bosc — Thema 
Fotografie: Welches Bild mit welchem Licht? - Fotografie indu- 
striell - Filmen mit Schulkindern - Deutsche draußen: zum 
Beispiel in Kitchener/Kanada 


WANDELNDEN WELT 


SAMMELBEILAGE: gold steine perlen silber 
Schmuckgeschichte X / Barock des 18. Jahrhunderts/Rokoko 
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Unsere Autoren 


Dr. HERMANN BANK, siehe Heft 10/70. 
Dr. HERBERT W. FRANKE, siehe Heft 1/71. 
HEINZ HARTMANN, siehe Heft 7/70. 


Prof. ROLF ITALIAANDER, 1915 geboren, lebt 
als Völkerkundler und Schriftsteller in Hamburg. 
Aus seiner Sammlung naiver Malerei sind im 
Pandion Verlag, Bad Kreuznach, drei Bildkalen- 
der erschienen: „Naive Kunst aus aller Welt“, 
„Junge Kunst aus Afrika“, „Junge Kunst aus 
Bali“, außerdem „Kongo - Bilder und Verse“. 
(„Ein Platz für die Naiven“) 

A.E. JOHANN, siehe Heft 6/70. 


Prof. Dr. OLAF KLOSE, geboren 1903 in Doberan, 
war Direktor der Schleswig-Holsteinischen Lan- 
desbibliothek in Kiel und hat mehrmals über die 
Geschichte Schleswig-Holsteins und die Bautätig- 
keit der dänischen Könige veröffentlicht. („Däni- 
sche Residenzen“) 


KLAUS LEHRLE, geboren 1921 in Berlin, lebt als 
freier Foto- und Reisejournalist in Hamburg. 
Sohn eines Yachtwerftbesitzers, ist er als Spezia- 
list für Motor- und Sportboote Mitarbeiter mehre- 
rer Zeitschriften. („Das Boot im Urlaubsgepäck“) 
PUCK-KORNETZKI, geboren 1914 in Berlin, lebt 
als freier Journalist und Fotograf in Südfrank- 
reich, nachdem er alle Erdteile bereist hat. („Tanz 
gehört zu ihrem Leben“) 


Dr. ANTON SAILER, siehe Heft 9/70. 


HANS SCHUELER ist Rechtsanwalt und Redak- 
teur der Wochenzeitung „Die Zeit“ in Hamburg. 
(„Menschen hinter Gittern [I]: Warten auf die 
Reform“) 


Zu unseren Beiträgen 


Die Fotos zu „Blick in den April“ (S. 12) stammen 
von Rosemarie Clausen, Archiv Erhard Friedrich 
Verlag, Herbert Matter, Kurt Bethke und Renate 
von Mangoldt, die Abbildung auf S. 50 stellte uns 
die Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz Ber- 
lin zur Verfügung. 


Die Vorlagen zum Beitrag „Galerie des Cartoons 
(7): Paul Flora“ (S. 46) entnahmen wir den Bänden 
„Der gebildete Gartenzwerg“, „Zahn der Zeit“ und 
„Veduten und Figuren“ mit freundlicher Geneh- 
migung des Diogenes Verlags Zürich, das Foto 
des Künstlers stammt aus seinem Privatarchiv. 
Die Fotos zum Beitrag „Schaltzentrale Gehirn“ 
(S. 67) stammen von Manfred P. Kage (3), AEG/ 
Telefunken und Archiv Dr. Herbert W. Franke 
(nach E.R. Lewis u.a.). 


Die Vorlagen zu „Neues aus Forschung und Tech- 
nik kurz berichtet“ (S.74) gaben uns AEG/Tele- 
funken und Messerschmitt-Bölkow-Blohm. 

Nachtrag zu unserem Februarheft: Die Reproduk- 
tion der Gemälde von Robert Delaunay, Andre 
Derain und Wassily Kandinsky erfolgte mit 
freundlicher Genehmigung von SPADEM/Cosmo- 
press Paris. - Das Foto auf Seite 42 stammt nicht, 
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wie versehentlich angegeben, von Heinz Held, 
sondern von Höpker/Pontis. - Der Bildvermerk 
auf Seite 66 muß richtig heißen: Stadtbildstelle 
Essen (4), Walter Vogel, Manfred Vollmer, Lothar 
Kaster (je 1). 


Unsere Sammelbeilage: gold steine perlen silber 
Die Edelsteinbearbeitung / Formen des Schliffs 


Beilagenhinweis. Das vorliegende Heft unserer 
Zeitschrift enthält folgende Werbedrucksachen, 
die wir der Beachtung unserer Leser empfehlen: 


Buchhandlung Max Büchner, Hannover 

Deutscher Rentenfonds (DIT), 6 Frankfurt/M. 
(Teilbeilage) 

Frankfurter Allgemeine Zeitung, Frankfurt 

Lotterie-Einnahme Walter Günther, Bamberg 
(Teilbeilage) 

Hannoversche Lebensversicherung AG, Hannover 
(Teilbeilage) 

Staatl. Lotterie-Einnahme Klawiter, Garmisch- 

Partenkirchen (Teilbeilage) 

Nicolaische Verlagsbuchhandlung, Herford 
(Teilbeilage) 

Philipp Reclam jun., Stuttgart (Teilbeilage) 

Time Life International, Amsterdam 
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Gäste mit gutem Geschmack 
legen Wert 
auf Deinhard Lila 


Das Haus Deinhard ist seit mehr 
als 175 Jahren eng mit 
deutscher Weinkultur verbunden. 
Die Freunde des Hauses Deinhard 
sind — wie seine Inhaber — 
stets Individualisten geblieben 
und werden sich diese 
Zuneigung zum Besonderen 
bewahren: Deinhard Lila — 
dieser Sekt verdient das 
höchste Prädikat. 
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